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An den Conferenzen, welche in letzter Woche im Miniſterium des Innern] Deutſchland Seitens der frauzbſiſchen Preſſe gefunden hat, ſpricht ſich unſer 
über den Entwurf einer Provinzial⸗Ordnung und die Grundzüge fur eine Pariſer O- Correſpondent (ſiebe „Paris“) des Näheren aus. Wir glauben 
Reform der Staats⸗Verwaltung ſtattgefunden haben, hat außer Herrn von indeß, an dieſer Stelle beſonders auf die Vemerkungen aufmerkſam machen 
Bennigſen auch eine Anzahl von Mttgliedern des Abgeordnetenhauſes, zu müſſen, mit welchen die Decazes'ſche „Preſſe die gedachte Rede begleiten 
darunter die Herren Miquel und Lasker, Theil genommen, desgleichen] zu dürfen gemeint hat. Dieſelbe ſagt wortlich: 


der Miniſter der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten Dr. Friedenthal. 
Nach Meldung der „Magd. Ztg.“ umfaßt der Geſetzentwurf, welcher, wie 
ſchon bekannt, von der Vorausſetzung ausgeht, daß die Abtheilungen des 
Innern bei den Provinzial⸗Regierungen aufgehoben werden, über tauſend 
Paragraphen. 0 

In der in dieſen Tagen auf Anregung des Vorſitzenden des Berliner 
Arbeitervereins ſtattgehabten Beſprechung über eine allgemeine Feier des 
25 jährigen Gedenktages, an welchem Waldeck aus der Haft entlaſſen wurde 
(3. December c.), hatte ſich eine Differenz dahin gebildet, daß die Ortsver⸗ 
eine erklärt hatten, an einer ſolchen allgemeinen Feier der Berliner Bürger⸗ 
ſchaft, wie beabſichtigt werde, ſich nicht zu betheiligen. Wie die „Trib.“ jedoch 
hört, hat der Centralvorſtand der Ortsvereine dieſe Separation der letzteren 
nicht gutgebeißen, und wird derſelbe bewirken, daß auch ſie der gemeinſamen 
Feier ſich anſchließen. Wie man ferner erfährt, iſt als Feſtredner fur die 
Feier von der Verſammlung ſowohl, als dem eingeſetzten Comité einſtimmig 
der Abgeordnete Dr. Löwe in Ausſicht genommen. 6 

In der Provinz Poſen ſteht die Einführung der neuen Kreis⸗ 
ordnung mit den für die Provinz nöthigen Modificationen in Ausſicht. 
Bekanntlich hatte der jetzige Landwirthſchaftsminiſter Dr. Friedenthal in 
ſeiner vorminiſteriellen Stellung den Entwurf zu einer Kreisordnung für 
Poſen ausgearbeitet. Der jetzt von der Regierung ausgeſtellte Entwurf, der 
dem Landtage vorgelegt werden ſoll, lehnt ſich vielfach an den Friedenthal⸗ 
ſchen Entwurf an und iſt bereits den betreffenden Behörden der Provinz 
Poſen zur gutachtlichen Aeußerung mitgetheilt worden. 

Die Wiener „Preſſe“ batte die Nachricht verbreitet, daß die Unterſuchungs⸗ 
Veamten Stadtgerichtsrath Pescatore und Staatsanwalt Teſſendorf während 
ihres Aufenthaltes in Paris in ungewöhnlicher Weiſe fetirt worden ſeien 
und unter Anderem Einladungen zu verſchiedenen Feſteſſen erhalten und 
angenommen hätten. Es wurde erzählt, daß die Herren zu einem Diner ge⸗ 
zogen worden ſeien, welches von dem Perſonal der Botſchaft zu Ehren des 
in Paris anweſenden Geh. Hofraths Gasperini, ehemaligem Kanzlers der 
Bolſchaft, gegeben wurde, und daß fie außerdem an einem Dejeuner bei 
einem Mitgliede der Botſchaft theilgenommen hätten. Beide Mittheilungen 
ſind, wie verbürgt werden kann, vollſtändig aus der Luft gegriffen. Die 
Herren Beamten haben ſich während ihres Aufenthaltes in Paris lediglich 
auf die Erfüllung ihrer Dienſtpflicht beſchränkt und find unmittelbar nach 
Erledigung ihrer Arbeiten, ohne an irgend einer Feier ſich zu betheiligen, 
nach Berlin zurückgekehrt. 4 v 

Ueber den Geſammtausſall der Wahlen in Italien jetzt ſchon ein Urtheil 
abzugeben, wäre jedenfalls voreilig; indeß glaubt ein römischer Correſpondent 
der „K. Z.“ ſo viel vorausſehen zu können, daß die neue Kammer leider 
nicht ſehr verſchieden von der alten ſein werde. „Sagen wir es“, ſo heißt 
es darin, „gerade heraus: das Land beſitzt keine 508 tüchtige Abgeordnete, 
oder wenn es fie beſitzt, fo verſteht es nicht, fie zu finden. Nichts iſt ein 
ſicheres Zeichen dafür, als die phraſenhaften, oft kindiſch großſprecheriſchen 
Programme, mit denen der größere Bruchtheil derer, die ſich jetzt zu einem 
Stuhle in Montecitorio drängen, es wagt, ihren Wählern unter die Augen 
zu treten. Dieſelben Programmphraſen, dieſelben Verſprechungen haben wir 
auch bei früheren Wahlen, auch bei der letzten, gehört, und doch ſtanden 
dann ſpäter die Bänke in der Aula meiſt leer, ſelbſt bei wichtigen Verhand⸗ 
lungen und Beſchlüſſen. Einzelne haben eine rühmliche Ausnahme ge⸗ 
macht, aber ihre Zahl war nicht groß, und ſelbſt von ihnen ſehen wir jetzt 
Mehrere von dem Verluſte ihres Mandates bedroht, weil fie es nicht durchſetzen 
konnten oder wollten, daß ihrem Wahlkreiſe eine neue Straße oder Eiſen⸗ 
bahn, oder Brücke gebaut würde. Ferner wird, wie ich glaube, die neue Kam⸗ 
mer ſich auch in der Gruppirung der Parteien wenig von der alten unter⸗ 
ſcheiden. Trotz der günſtigen Combinationen und der großen Anſtrengungen 
ſeitens des ganzen Miniſteriums wird es Minghetti ſchwerlich gelingen die 
o ſehnlich erwünſchte „zuverläſſige Majorität“ zuſammenzubringen. Daß 
das Miniſterium eine gertnge Mehrheit davontragen wird, glaube ich auch. 
Aber keine, auf die es in allen Fällen rechnen kann. Der Grund davon 
liegt, abgeſehen von dem, was über die mangelhafte Qualität der Kammer 
im Ganzen geſagt worden iſt, auch in der eigenthümlichen Gruppirung der 
Parteien. Die Miniſter, alle ohne Ausnahme, haben den Wunſch ausge⸗ 
ſprochen, und er iſt gewiß berechtigt, die zahlreichen Unter⸗Abtheilungen in 
der Zuſammenſetzung der Kammer ſchwinden und ſtarke, geſchloſſene Parteien 
aus den neuen Wahlen hervorgehen zu ſehen. Und gewiß — das wurde 
ein unberechenbarer Fortſchritt im parlamentariſchen Leben Staltens. fein. 
Aber wo ſind denn die großen und leitenden Gedanken, um welche die zu 
wählenden Deputirten ſich ſcharen ſollen? Das Miniſterium ſchreibt auf 
ſeine Fahne: weiter, wie bisher, wir haben Glück gehabt und werden wohl 
auch ferner Glück haben und werden ſo leidlich aus der Klemme kommen! 
Die Oppoſition ihrerſeits will gegen dieſes Programm Oppoſition um jeden 
Preis, aber wohl gemerkt, nicht um ueue, befruchtende Gedanken an ſeine 
Stelle zu ſetzen, ſondern um die jetzt regierende „Conſorterie“ zu verdrängen 
und dann ſelbſt — Conſorterie zu werden.“ 

In Betreff der Bekehrung der Königin⸗Mutter von Baiern verſichert ein 
anderer römiſcher Correſpondent der „K. Ztg.“, daß dieſelbe dem Papſte 
nicht uberraſchend gekommen ſei; das ſei auch fehr glaublich, da der Aus⸗ 
hrung des Entſchluſſes zweifellos manche Vorbereitungen vorangegangen 
ſeien, die ſelbſtverſtändlich vor allen Andern dem Papſte bekannt fein 

ußten. Daß die Königin demnächſt ins Kloſter geht, erwartet man in Rom 
als den naturlichen Schluß des Begonnenen. Das Kloſter aber, das ſie 
wählen bürfte, wird — fo ſagt der genannte Correſpondent, ein deutſches, 
kein italieniſches ſein. 5 

Die Thatſache, daß England feinen Vertreter am päpſtlichen Hofe zurüd- 
gezogen, hat im clericalen Lager in Frankreich inſofern Beſorgniß erweckt, 
als die „Agence Havas“ bei Mittheilung derſelben die Bemerkung gemacht 


hat, daß jetzt Frankreich und Oeſterreich die einzigen beim päpftlihen Stuhle 


vertretenen Mächte ſeien, woraus das „Univers“ den Schluß glaubte ziehen 
zu müſſen, daß auch die franzöſiſche Regierung die entfernte Abſicht habe, 
auch ihren Botſchafter vom Vatican zurückzuziehen. Es verſteht ſich indeß 
bei der übergrofen Rückicht, welche die franzöſiſche Regierung auf die Cleri⸗ 


calen nimmt, von ſelbſt, daß ein ſolcher Schritt von ihr vor der Hand nicht 
zu erwarten iſt. 


„Die Rede des Kaiſers Wilhelm iſt der vollſtändigſte Ausdruck der mit 
ſich ſelbſt zufriedenen Gewalt, die ſich dam bequemt, ſich zurückhaltend zu 
zeigen. Man erkennt bei dem ſo oft ſiegreichen Souverain die Gefallſucht 
mit der Beſcheidenheit nach dem Auskramen ſeiner Triumphe. Es iſt der 
ubende Löwe, welcher den Kopf erhebt, einen dominirenden Blick auf die 

elt wirft, um dann wieder unbeweglich und ſchweigſam zu werden. Es iſt 

eine ausgemachte Sache, daß Preußen im Augenblick der Schiedsrichter über 
den Frieden und den Krieg in Europa iſt. Die Lage, welche die Schwache und 
die Fahrläſſigkeit der Einen, der Egoismus und die Gleichgültigkeit der Anderen 
es haben nehmen laſſen, iſt heute Alles, und die Weisheit ſeiner Regie⸗ 
renden kann dem Continent die Wohlthaten des Friedens ſichern, wie 
ihre Exceſſe ſchon morgen die Unglücksfälle des Krieges erneuern können. 

Dieſe Lage it unbeſtreitbar; nicht allein die Beſiegten von Sadowa und 

Sedan, ſondern auch die indirect Beſiegten, wie England, Belgien und 

Holland, müſſen ſich mit einer Lage der Dinge zufrieden geben, welche die 

erſteren in Folge ihrer Schwaͤche ſich unterziehen mußten, und welche die 

weiten durch ie Nachläſſigkeit heritellen ließen. Da Preußen alſo die 
kacht iſt, welche mehr als irgend eine andere den Krieg und den 

Frieden in den Falten ihres Mantels trägt, ſo iſt es gut, zu bören, daß 

ſein Souverain vollſtändig friedliche orte ausſpricht. Der Kaiſer 

Wilbelm iſt ſelbſt fo weit gegangen, begreiflich zu machen, daß, weil er 

ſtark iſt, er den Frieden wünſchen kann. Dieſer Gedanke wird denen 

ſchön, dieſe Geſinnung denen edelmüthig erſcheinen, welche nicht mit zu 
großem Verdruſſe die Geſchichte der letzten Jahre befragen. Auch auf 
einen anderen Theil der kaiſerlichen Rede muß aufmerkſam gemacht wer⸗ 
den. Er kündigt eine bemerkenswerthe Vermehrung von Steuern an, die 
dazu beſtimmt ſind, die Militär⸗Streitkräfte Deutſchlands zn vermehren. 

Europa, welches mehr und mehr nach einer Verringerung der Militait- 

laſten ſeufzt, wird beim Leſen dieſer Rede merken, daß die friedlichſten 

Geſinnungen die Vermehrung der Armeen und der Steuern nicht aus⸗ 

ſchließen. f 

So die ebenſo unziemlichen wie tactloſen Bemerkungen der officidſen 
„Preſſe“, denen man es wohl anſieht, daß der Miniſter des Aeußern, Herzog 
Decazes, der fie gewöhnlich inſpicirt, ſich noch auf Urlaub in Bordeaux 
befindet. 

Daß Kullmann nur zu 14 Jahren Zwangsarbeit und nicht zum Tode 
erurtheilt wurde, hat in Paris Aufſehen und in clericalen Kreiſen auch 
vielfach Verdruß erregt. Aufſeben, weil nach dem franzöſiſchen Geſetz ein 
abſichtlich begangener Mordverſuch, der ohne den Willen des Thäters ohne 
Reſultat blieb, mit dem Tode beſtraft wird, falls die Geſchworenen keine 
mildernden Umſtände zulaſſen. Verdruß, weil man gewünſcht hatte, aus 
einer Todesverurtheilung neues Capital für Angriffe gegen Deutſchland 
ſchlagen zu können. Man ſucht ſich jetzt aber dadurch zu helfen, daß man 
behauptet, Kullmann ſei zur ein Regterungswerkzeug geweſen, das man zum 
Schein zu 14 Jahren verurtheilte, um es dann zu begnadigen. Das „Uni⸗ 
vers“ äußert: 

„Es ſcheint, daß die wärzburger Richter den kiſſinger Mordverſuch 
ernſthaft aufgenommen haben, indem fie ſeinen Urheber mit Zwangsarbeit 
belegten. Bei uns würde man ihn einfach zum — Narrenhaus verur⸗ 
theilt haben. Dieſes glückliche Attentat hat Herrn v. Bismarck einen un⸗ 

eheuren Nachwuchs von Popularität in Deutſchland eingebracht. Die 

finger haben ihm ſogar ein Monument errichtet.“ 

Die Ultramontanen ſind natürlich aber doch froh, daß die Debatten ver⸗ 
laufen ſind. Der „Monde“ freut ſich, daß alle Anklagen der deutſchen Preſſe 
gegen katholiſche Vereine „auf nichts reducirt“ worden ſeien. Was ſchließ⸗ 
lich die Verwunderung betrifft, die man in Frankreich über das geringe Maß 
der gegen Kullmann verhängten Strafe empfindet, fo begreift ſich dieſelbe 
ſehr leicht. Man ertnnere ſich nur, daß das marſeiller Kriegsgericht beute 
noch nachträglich Leute, die im ſtürmiſchen September von 1870 einige Po⸗ 
lizeidiener verhafteten, für fünf und zehn Jahre nach Cayenne und Neu⸗ 
Caledonien jendet. 5 

Im ſchärfſten Gegenſatz gegen das Urtheil der franzoͤſiſchen Preſſe über 
die Thronrede des deutſchen Kaiſers befindet ſich das der engltſchen Preſſe, 
weniſtens inſofern dieſe letztere hauptſächlich durch die „Times“ vertreten iſt. 
Das leitende Blatt ſagt unter Anderem: : 

„Herrſcher und Volk haben Grund ftolz zu fein, und fie zeigen auch, 
daß fie dieſer Meinung find, doch verhehlt die deutſche Regierung nicht, 
daß jeder neue Gewinn mit ſtarker Hand und ſteter Wachſamkeit feſtge⸗ 
halten werden muß. Die erſte Aufgabe der Generation, welche die Einig⸗ 
keit und nationale Unabhängigke it gewonnen hat, iſt die, ſie gegen alte 
und neue Feinde zu e und ſie ungeſchädigt zu überliefern. Die 
zweite in der deutſchen Revolution hat 171 begonnen. Der von den 
preußiſchen Staatsmännern vorgezeichnete Plan iſt ausgeführt in ſeinen 
Hauptumriſſen, die Arbeit der kommenden Jahre muß ſein, ihn zu ent⸗ 
wickeln und zu verpollſtändigen. Mit anderen Worten, wir mülſſen jetzt 
eine Periode raſtloſer Thätigkeit bei Regierung und Reichstag erwarten.“ 

Nach einer Charakteriſtit der angekündigten Geſetzvorlagen rechtfertigt dann 
die „Times“ das Landſturmgeſetz. Man brauche nicht auf die Hypotheſe von 
unbefriedigtem Ehrgeize zurückzugreifen, wenn man nur die Stellung des 
deutſchen Reiches erwäge, das im Weſten, Oſten und Süden von großen 
Militärſtaaten begrenzt ſei. Die friedlichen Verſicherungen des Kaiſers ſeien 
zuverläſſig und müſſen den ungerechten Verdächtigungen Schweigen aufer⸗ 
legen. Die „Times“ ſchließt endlich ihre Betrachtung mit den Worten: 

„Das Verzeichuiß nech zu thuender Arbeit zeigt das Bedürfniß des 
Friedens. Die Regierung iſt gleichzeitig N eroberte Provinzen zu 
organiſiren, die römiſche Curie zu bekämpfen, die Civilehe einzuführen und 
die rechtliche und ſociale Einheit des Reiches zu vervollſtändigen. Wo Alles 
55 ethan werden ſoll, kann kein Verlangen ſein, einen neuen Krieg an⸗ 
zufachen.“ ; 

In England ſelbſt ift gegenwärtig auf ſtaatskirchlichem Gebiet ein außer⸗ 
gewöhnlich heftiger Kampf vorauszuſehen. Gegenüber der mit erneuter 
Energie angegriffenen Entſtaatlichungs⸗Agitation der Liberation Society be⸗ 
ſchloß der zur Vertheidigung der Staatskirche gegründete Verein gleich eine 
energiſche Gegenagitation durchs ganze Land. Ein ſyſtematiſcher Feldzugs⸗ 
plan wird ausgearbeitet; 100,000 Lſtr. werden aufgetrieben. 

Die „Naval and Military Gazette“ kündigt einen bevorſtehenden Admi⸗ 
ralitäts⸗Erlaß an die Flotte an, wonach die ſpaniſche Flagge fortan zu 
grüßen iſt. 
Dane. 


Deutſchland. 
= Berlin, 1. November. [Das Bankgeſetz. — Der all 
gemeine Poſtvertrag.] Ueber die geſtern im Vundesrathe erfolgte 
Annahme des Bankgeſetz⸗Entwurfes wird noch Folgendes Nähere be⸗ 
kannt: Principiell hat der Entwurf nach den Ausſchußanträgen durch 
die Plenarberathung keine Veränderung erfahren. Speciell abgeändert 
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Exreditien: Serrenfiraße Nr. 20 Nuforbem bernehmen alle Poſt⸗ 
Außelten Weſteulunzen auf die Zeitung, welche Duuntag und Moutag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheink. 
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ſt die Beſtimmung über den Cours der deutſchen Eiſenbahnpapiere 
als Lombard, dieſelben werden nach dem vorgeſtrigen Beſchluß zu 75 
Procent angenommen. Bei der Abſtimmung erklärten ſich 12 Stim⸗ 
men gegen den Entwurf: Königreich und Großherzogthum Sachſen, 
die Thüringiſchen Staaten mit Ausnahme Meiningens — ı. Eine 
Gruppe von Staaten, welche für das Geſetz ſtimmte, gab eine Er⸗ 
klärung ab, wonach ſie durch ihr Votum der Anſtrebung einer zu be⸗ 
gründenden Reichsbank nicht zu entſagen gewillt ſei. Dieſe Gruppe 
ſetzt ſich zuſammen aus Baden, Würtemberg, Anhalt, Braunſchweig, 
Mecklenburg ꝛe. — Dem Bundesrathe iſt nunmehr der zu Bern am 
9. October d. J. unterzeichnete Vertrag, betreffend die Gründung 
eines allgemeinen Poſtvereins zugegangen. Der Text in franzöſiſcher 
und deutſcher Sprache umfaßt 20 Artikel und ein Schlußprotokoll, wo⸗ 
nach auch ohne Zuſtimmung Frankreichs, welche noch offen gehalten 
worden, der Vertrag giltig und verbindlich ſein ſoll. Die Einzelbe⸗ 


ſtimmungen des Vertrages ſind bekannt; eine erläuternde Denkſchrift, 3 


welche beigegeben, giebt eine ſehr klare Darlegung des Inhalts und 
der Tendenz des wohl wichtigſten internationalen Vertrages, der bis⸗ 
her den Organen des Reiches zur Prüfung und Zuſtimmung unter⸗ 
breitet worden iſt. 
die ſeit Abſchluß des deutſch⸗franzoͤſiſchen Poſtvertrages vom 14. Fe⸗ 
bruar 1872 mit fremden Staaten abgeſchloſſenen Poſtverträge und die 
in denſelben erzielten gemeinſamen, maßgebenden Grundſätze, wodurch 
der Gedanke eines Normal-⸗Welt⸗Poſtvertrages nahe gelegt worden ſei. 
Dann heißt es weiter: „Bereits im Jahre 1873 war von der Reichs⸗ 
Poſtverwaltung der Entwurf zu einem ſolchen Normal⸗Poſtvertrage 
aufgeſtellt worden. Zur weiteren Forderung der Sache war der Zu: 
ſammentritt von Bevollmächtigten der europälſchen Regierungen, ſowie von 
Egvpten und von den Vereinigten Staalen Amerlkas zu einem Poſteongreß 
in Ausſicht genommen. Der ſchweizeriſche Bundesrath, welcher ſich bereit⸗ 
willigſt damit einverſtanden erklärt hatte, daß dieſer Congreß in Bern 
ſtattfinde, erließ er an alle europäiſchen Regierungen, ſowie an Egypten 
und an die Vereinigten Staaten die Einladung zur Beſchickung des⸗ 
ſelben zum 1. September 1873. Der Congreß wurde indeß ver⸗ 
ſchoben, weil einige Regierungen damals noch nicht in der Lage 
waren, an demſelben Theil zu nehmen. Inzwiſchen fanden dieſe 
Hinderniſſe ihre Beſeitigung und der Congreß konnte am 15. Sep⸗ 
tember 1874 in Bern eröffnet werden. Die Verhandlungen, welche 
vom 15. September bis zum 9. October dauerten, und an welchen 
ſich die Bevollmächtigten aller vorbezeichneten Regierungen betheiligten, 
haben am 9. October zum Abſchluß des vorliegenden Vertrages und 
ſomit zur Gründung des Allgemeinen Pojtvereins geführt. Der Ver⸗ 
trag iſt von ſaͤmmtlichen Beuollmächtigten, mit alleiniger Ausnahme 
desjenigen Frankreichs, unterzeichnet worden. Die franzoſiſche Reg 
rung ließ die Erklärung abgeben, daß fie den freiſinnigen Ideen des 
Congreſſes und der Mehrzahl der vorgeſchlagenen Reformen völlige 
Gerechtigkeit widerfahren laſſe, daß ſie indeß nicht ſofort zur Unter⸗ 
zeichnung des Vertrages ſchreiten koͤnne, weil derſelbe zuvor der Na⸗ 
tionalverſammlung unterbreitet werden müſſe. Die von dem Congreſſe 
erfolgte Wahl von Paris als Ort des nächſten Congreſſes wurde von 
der franzöſiſchen Regierung ſchon jetzt angenommen. In Folge dieſer 
Haltung wurde auf Vorſchlag der ſchweizeriſchen Bevollmächtigten in 
der Ueberſchrift des Vertrages Frankreich mit aufgezählt, um dieſem 
Lande im Falle ſeines Beitritts die nachträgliche Unterzeichnung des 
Vertrages zu ermoglichen. Sollte die Unterzeichnung nicht erfolgen, 
ſo bleibt laut Schlußprotokoll der Vertrag gleichwohl für alle anderen 
Vertragstheilnehmer gültig und verbindlich. Durch den neuen Poſt⸗ 
vertrag werden einheitliche Portoſaͤtze und ein freier Poſtaustauſch für 
das geſammte Gebiet des allgemeinen Poſtvereins geſchaffen. Dies 
Gebiet umfaßt, den Beitritt Frankreichs vorausgeſetzt, ſämmtliche Staaten 
Europas; von Aſien: das aſtatiſche Rußland und die aftatiihe Türkei; 
von Afrika: Egypten, Nubien, den Süden bis Fazogl, Tunis, Algerien und 
Marokko; von Amerika: das Gebiet der Vereinigten Staaten. Den 
übrigen Ländern der Erde, fo weit fie ein geregeltes Poſtweſen beſitzen, 
iſt der Beitritt durch die im Vereinsvertrage vorgeſehenen Beſtimmun⸗ 
gen eröffnet und erleichtert. Die Durchſchnittstaxen ſollen betragen: 
für Briefe 25 Centimen für 15 Gramm oder einen Theil von 15 
Gramm, für Poſtkarten die Hälfte der Brieftaxe unter entſprechender 
Abrundung, für Zeitungen, Bücher und fonflige Druckſachen, ſowie für 
Waarenproben und Geſchäftspapiere 7 Centimen für 50 Gramm oder 
einen Theil von 50 Gramm. Die Recommandation iſt bei allen 
Sendungen zuläſſig. Jede Verwaltung bezieht diejenigen Beträge, 
welche in ihrem Gebiet erhoben werden. In Folge deſſen werden die 
Abrechnungen über die internationale Correſpondenz vollſtändig beſei⸗ 


tigt. Bei der Tranſitfrage kamen hauptſächlich die beiden Principten der 


Freiheit und der Unentgeltlichkeit in Betracht. Die Freiheit des Tran⸗ 
ſits, in Gemäßheit deren ein jeder Staat das Recht erlangt, mit 
ſedem anderen Staate des Vereins über die Gebiete der zwiſchen⸗ 


liegenden Staaten hinaus, unter beliebiger Benutzung aller Routen 5 


derſelben, und ohne die vorherige Einwilligung dieſer Tranſitſtagten 
erwerben zu müſſen, directe Poſtpackete auswechſeln zu können, iſt für 
den Verkehr und die freie Bewegung das wichtigſte Prineip. Die 
Anerkennung deſſelben iſt in dem Vereinsvertrage erlangt. Die gleich⸗ 
zeitige Durchführung des Princips der Unentgeltlichkeit ſtieß auf Hin⸗ 
derniſſe. Es gelang jedoch, an Stelle der jetzigen, wegen der großen 
Anzahl der in Betracht kommenden Speditionswege und der Verſchie⸗ 
denartigkeit der Anſchauungen der betheiligten Poſtverwaltungen äußerft 
complicirten Tranſitſätze, welche ſich in vielfacher Abſtufung im Allge⸗ 
meinen innerhalb der Ziffern von 3% Frank bis 35% Frank für das 
Kilogramm Briefe bewegen, einen einheitlichen und ſo niedrigen Tranſit⸗ 
ſatz zur Annahme zu bringen, daß derſelbe auf die Höhe des von den 
Correſpondenten zu erhebenden Porto's nicht mehr influiren kann, 
mithin die Unentgeltlichkeit des Tranſits, wenn auch nicht für die Poſt⸗ 
kaſſen, ſo doch für das correſpondirende Publikum aller Länder des 
Vereins hergeſtellt iſt. Der allgemeine Poſtvereinsvertrag wird ſomit 


als ein Fortſchritt im Verkehrsleben der Volker bezeichnet werden 


dürfen.“ R 


E Berlin, 1. November. [Der Proceß Kullmann. — 
Ultramontane Taktik. — Fürſt Bismarck. — Zur Arnim⸗ 
ſchen Affaire. — Fürſt Hohenlohe. — Parlamentariſches ] 


Einzelne hieſige Morgenblätter bringen Betrachtungen über den Proc 


Kullmann, in denen fie, mit Anlehnung an die Verhandlungen des 


Die Denkſchrift beginnt mit einem Hinweiſe auf 


ultramontane Partei, wie dies auch in der Anklageſchrift und ſelbſt 
von dem Vertheidiger ausgeſprochen iſt, inſofern für das ruchloſe 
Kiſſinger Attentat mit verantwortlich zu machen ſei, als durch die 
ſyſtematiſchen Hetzereien in der Preſſe und in den ſogen. katholiſchen 
Vereinen der wirkliche Attentäter erſt zu jenem Grade von Fanatis⸗ 
mus getrieben wurde, der ihn das gedachte Verbrechen begehen ließ. 


® 
. 
4 neben ins Gewicht fällt, daß auswärtige Simmen (über einen bezüg- 
5 lichen Artikel der „Times“ liegt bereits ein längerer telegraphiſcher 
Bericht vor) ganz in dem nämlichen Sinne urtheilen. Ob die Ultra⸗ 
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montanen durch eine ſo niederſchlagende Thatſache, wie ſie in dieſer 
übereinſtimmenden Kritik für ſie erkannt werden muß, zu größerer 
Beſonnenheit und Mäßigung geführt werden, bleibt abzuwarten; 
wahrſcheinlich iſt es nach der Haltung ihrer Preſſe, die ſpeciell in der 
Kullmann'ſchen Angelegenheit eines widerlichen Cynismus ſich ſchuldig 
machte, nicht. Daß ſie im Uebrigen darauf ausgehen, nach oben hin 
ſich zu inſinuiren und Fühlung zu gewinnen, iſt aus manchen kleinen 
Zügen zu erkennen. Die Verſammlung ſchleſiſcher Katholiken in 
Breslau vom 18. October mit ihrem Beglückwünſchungs⸗Telegramme 
an den Kronprinzen iſt ein Beweis dafür; ebenſo der Eifer, mit dem 
die „Schleſ. Volksztg.“ von dem Condolenzſchreiben der Kaiſerin und 
dem Telegramm des Kaiſers an den Fürſtbiſchof Dr. Förfter aus 
Anlaß ſeines Sturzes mit dem Wagen berichtet. Auch die Nachricht 

von dem behaupteten Briefwechſel zwiſchen Kaiſer Wilhelm und dem 
Papſte iſt auf die nämliche Taktik zurückzuführen. Daß dieſelbe keinen 
Anſpruch auf Glaubhaftigkeit erheben könne, wurde bereits kürzlich von 
Ans betont und wie wir hoͤren, dürfte fie demnächſt ein officielles De⸗ 
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. 
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5 menti erfahren. Die Nachricht it in Wien, und zwar im feudal⸗ 
klerikalen Lager fabricirt, und wurde von ultramontanen Blättern 
weiter colportirt, um das alte Märchen von dem angeblichen Gegen⸗ 
ſatz zwiſchen dem Kaiſer und Bismarck wieder aufzuwärmen. Daß 


| in Betreff der Führung der Politik, ſowie auch ſonſt zwiſchen dem 
Kaiſer, dem Kronprinzen. und dem Fürſten Bismarck vollſtändiges 
Einvernehmen beſteht, wird uns von zuverläſſiger Seite beſtätigt und 
es iſt daſſelbe durch die Affaire Arnim nur noch befeſtigt worden, wozu 
2 namentlich die Veröffentlichung der Briefe des Grafen an Herrn 
: v. Bülow, die man in maßgebenden Kreiſen ganz eigenthümlich quali- 
ſteirt, beigetragen hat. Das Intriguenſpiel liegt für Solche, die es 
ſehen wollen, klar zu Tage. — Guten Vernehmen nach wird die 
Anterſuchung im Arnim'ſchen Prozeſſe noch eine geraume Zeit, man 
Bi ſpricht von 6 Wochen, in Anfprud nehmen. Ob Graf Arnim bis 
Maitte December ein anderes Klima aufſuchen wird, iſt fraglich. Per: 
ſonen, die ihn ſeit einigen Monaten nicht geſehen haben, wollen 
finden, daß er ein leidendes Ausſehen habe. — Der Abgeordnete Fürft 
Hohenlohe, deutſcher Botſchafter in Paris, wird von ſeinen parlckmen⸗ 
tariſchen Freunden in Betreff der Arnim'ſchen Affaire mannigfach inter⸗ 
pellirt. Es iſt indeſſen erklärlich, daß der Fürſt in dieſer Angelegen⸗ 
heit eine große Reſerve beobachtet. Hingegen ſpricht er ſich unum⸗ 
wunden über die inneren Zuſtände Frankreichs aus und ſchildert in 
treffenden Zügen u. A. die Pariſer officielle Welt und die dortigen 
polltiſchen Parteiverhältniſſe. Fürſt Hohenlohe kehrt Mitte d. M. auf 
feinen Poſten zurück. — Die am Schluß der vorigen Reichstagsſeſſton 
$ aus der Fortſchrittspartei ausgeſchiedenen 11 Mitglieder werden dem 
Vernehmen nach in einer beſonderen Fraction ſich vereinigen. — Das 
Landſturmgeſetz wird in liberalen Kreiſen mit ſehr bedenklichen Augen 
angeſehen und ſteht zu erwarten, daß ſich gegen daſſelbe lebhafte Einwen⸗ 
dungen erheben werden, umſomehr, als man befürchtet, daß es mit der Zeit 
nothwendig zu einer erheblichen Erhöhung des Militäretats führen 
werde. — Der nicht beſetzte und vorausſichtlich auch nicht mehr zur 
Beſetzung kommende Poſten eines Geſandten beim Papſte kehrt auch 
im diesjährigen Etat, und zwar mit einer Dotation von 48,000 Mark, 
wieder. Hoffentlich wird derſelbe nunmehr definitiv geſtrichen; England 
iſt uns ja mit gutem Beiſpiele bereits vorangegangen. 
5 A Berlin, 1. November. [Die Präfidenten des Reichs- 
tages.] Die kaum erreichte Beſchlußfähizkeit des deutſchen Reichs⸗ 
tages in ſeiner geſtrigen zweiten Sitzung hat nur die drei Präfidenten- 
Wahlen hindurch vorgehalten; mit einer wirklich nicht zu verantwor⸗ 
tenden Rückſichtsloſigkeit hatten ſich während der Wahl des zweiten 
Vicepräſidenten wieder an 20 Abgeordnete entfernt, ſo daß die Schrift⸗ 
führerwahl, bei der nur 187 Stimmzettel (12 unter der Beſchluß⸗ 
fähigkeitsziffer) abgegeben wurden, ungültig iſt. Sie muß morgen 


Die Erbſchaft eines Schmarotzers. 
Roman von Eugene Chavette, 
Zehntes Kapitel. 
(28. Fortſetzung.) 
Bei der nach einer kleinen paſſenden Anſprache an die Verſam⸗ 
melten begonnenen Vertheilung der Geſchenke, verhielt ſich die Gräſin 
als paſſide Zuſchauerin vollkommen ruhig, höchſtens daß dann und 
wann ein leiſes Zucken ihrer Lippen dem aufmerkſamen Beobachter 
bemerkbar wurde — eine Art verächtlichen Herabziehens ihrer Mund⸗ 
winkel, wenn einer von den alten Dienern des Hauſes oder irgend 
ein Pächter deſſen Vater und Großvater ſchon im Pachtverhältniſſe zu 
der gräflichen Familie Valnae geſtanden hatten, beim Empfang ſeines 
Geſchenkes ſeine naive Freude und Dankbarkeit dadurch zum Ausbruch 
brachte, daß er aus vollem Hauſe ſchrie: 
„Es lebe der Graf von Gabrinoff!“ 
Ein feiner Beobachter, dem nichts entging, war aber Herr von 
St. Dutaſſe. Er ſah die ſes nervoͤſe Zucken der Lippen der ſchönen 
jungen Frau und ſchloß daraus, daß es ihr peinlich war, demjenigen, 
der zwar ihr Gatte, aber kein Graf Valnaec war, eine ſolche Ovation 
von den einſtigen Vaſallen ihres Hauſes dargebracht zu ſehen. 
Während der Zug von einem Stuhle zum andern ſich der Tafel 
entlang allmälig vorwärts bewegte, ſchien der Chevalier feine Augen 
nicht ausſchließlich blos auf die Gräfin gerichtet zu haben, denn plötzlich hörte 
Perrier, der neben ihm ging, wie er einen leiſen, halb unterdrückten 
Schrei der Ueberraſchung ausſtieß, wobei er ſtarren Blickes auf einen 
beſtimmten Punkt ſah. 
3 Der junge Arzt gab ſeinem Blicke ſogleich dieſelbe Richtung, um 
zu erfahren, was der Chevalier ſo ſehr bewunderte, allein der Graf 
RN 5 10 ihm herging, ſowie die beiden Korbträger benahmen ihm die 
Ausſicht. 
Nat Indeſſen blieb ſeine Neugierde nicht lange unbefriedigt, denn nach 
ciner kurzen Pauſe fügte Herr von St. Dutaſſe feinem erſten Aus: 
N ar des Erſtaunens die für ſich ſelbſt halblaut hingemurmelten Worte 
hinzu: 
Seit wann giebt es in den Ardennen jo herrliche Geſchöͤpfe?“ 
ö Gleichzeitig rückten Herr von Gabrinoff und die Korbträger wieder 
Be um zwei Schritte vor, und nun ſah der junge Arzt ein Mädchen von 
unvergleichlicher Schoͤnheit — es war Nicole Cardoze, des Waldauf⸗ 
ſehers Tochter. 
Ja, in der That, ein herrliches Geſchöͤpf!“ murmelte auch er 
Hhlalblaut vor ſich hin. 5 
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St Schwurgerichtshofes zu Würzburg, zu dem Schluſſe gelangen, daß die 
marke einer neuen Zeit des deutſchen Verfaſſungslebens angeſehen zu wer⸗ 
den. 


Es ift jedenfalls bemerkenswerth, daß die öffentliche Meinung bei dieſer 
ihrer Auffaſſung auch heute noch beharrt und darin durch das Ergebniß danken, und deren parlamentariſche Thätigkeit erſt nach der traurigen 
der gerichtlichen Verhandlung unbedingt unterſtützt wird, wie es da⸗ auf das Jahr 1848 folgenden Reactionszeit beginnt und mit der 


wiederholt werden. Die geſtrige Präſidentenwahl iſt geeignet, als die Grenz⸗ 


Die Conſervativen und Freiconfervativen waren ſich deſſen viel⸗ 
leicht bewußt, ſie gaben deshalb den beiden liberaler Seits aufgeſtellten 
Vicepräſidenten ihre Stimmen nicht. Zum erſten Male hat der deutſche 
Reichstag dreiliberale Präſidenten, — drei Männer, die ſämmtlich ihre 
Wahl nur ſich ſelbſt und ihrem politiſchen Wirken, nicht den Vorzügen 
einer ariſtokratiſchen Geburt oder einer hohen Beamtenſtellung ver⸗ 


1871 in Preußen begründeten und ſehr ſchnell über die meiſten 
deutſchen Staaten ausgebreiteten deutſchen Fortſchrittspartei eng ver⸗ 
knüpft iſt. Max von Forckenbeck war 1848 als 27jähriger Ober⸗Ge⸗ 
richts⸗Aſſeſſor zwar ſchon als Demokrat thätig, er war 1849 auch Vor⸗ 
fitzender einer Wahlmännerverſammlung, die ſeinen Vater, den fort⸗ 
ſchrittlich gefinnten Präſidenten des Appellationsgerichts zu Groß⸗Glogau, 
in die erſte Kammer wählte; ſeine parlamentariſche Thätigkeit begann 
aber erſt 1858, wo er als Vertreter von Preuß.⸗Holland-Mohrungen 
in das preußiſche Abgeordnetenhaus trat, — nachdem der mißliebige 
Aſſeſſor 1850 als Rechtsanwalt nach Mohrungen geſchickt war. Forcken⸗ 
beck war einer der Mitbegründer der Fortſchrittspartei im Juni 1861, 
und einer der Hauptführer derſelben und der ganzen Oppoſition wäh⸗ 
rend der Confliktszeit. Erſt nachdem er 1866 zum erſten Male zum 
Präſidenten des preußiſchen Abgeordnetenhauſes erwählt war, trat er 
mit Tweſten, Lasker, von Unruh aus der Fraction aus, um die natio⸗ 
nal-liberale Partei zu ſtiften. Ein eigentliches beſoldetes Staatsamt 
hat er nie bekleidet, fein Adel rührt her von ſeinem Großvater, einem 
ausgezeichneten, von Stein ſehr gelobten münſterländiſchen Beamten. 
Der Freiherr Franz Schenk von Stauffenberg, einem uralten, aber 
nicht mehr ſehr begüterten ſchwäbiſchen Adelsgeſchlechte entſproſſen, iſt 
erſt 1834 geboren und hat in Baiern die gewohnliche Juriſtencarriere 
eingeſchlagen. Im Mai 1866 Staatsanwalt in Augsburg,, ſchied er 
aus Unzufriedenheit mit der Politik ſeiner Regierung aus dem Staats⸗ 
dienſt. Seine parlamentariſche Laufbahn begann er in der baieriſchen 
Abgeordnetenkammer als ein eifriges Mitglied der bairiſchen Fort⸗ 
ſchrittpartei erſt im October 1866. Im erſten Reichstage trat er in 
die nationalliberale Partei, in welcher er zum Lasker'ſchen linken Flügel 
gerechnet wird; auch in der Militärfrage war er einer von dem „klei⸗ 
gr Fähnlein“, welches unter Lasker's Führung erklärte, nicht im 

tande zu ſein, für den unveränderten § 1 zu ſtimmen, und deshalb 
das Compromiß aaf das Septennat ermöglichte. Albert Hänel endlich, 
1833 zu Leipzig geboren, trat 1862 als Profeſſor zu Königsberg und 
1863 als Profeſſor zu Kiel in die politiſche Agitation, in Schleswig⸗ 
Holſtein als hervorragendes Mitglied der Landespartet und nach der 
Annexion als Mitbegründer der von der alten Landespartei ſich los⸗ 
ſagenden liberalen Partei. Seine parlamentariſche Laufbahn begann 
1867 im norddeutſchen Reichstage und im preußiſchen Abgeordneten⸗ 
hauſe. In der deutſchen Fortſchrittspartei hat er ſich in Kurzem eine 
ſehr geachtete Stellung erworben, ebenſo in der Wiſſenſchaft durch juri⸗ 
ſtiſche und ſtaatsrechtliche Schriften. 

[Ueber den Briefwechſel zwiſchen Arnim und Bülow] 
ſchreibt die „Poſt“: Die Verſion, welche die „Voſſ. Ztg.“ und andere 
Blätter von dem Brieſwechſel des Staatsſecretär von Bülow mit dem 
Wirklichen Geheimen Rath Grafen Arnim gebracht und die wir 
nach dieſer Seite mitgetheilt haben, enthält, wie wir hören, mancher⸗ 
lei Unrichtigkeiten, namentlich an der Stelle des Schrelbens vom 20. 
Jull, wo Graf Arnim fi) in unmittelbare Beziehung zu einer ſehr 
hochgeſtellten Perſönlichkeit ſetzt und wo, abgeſehen von der inneren 
Unwahrheit, der Text der „Voſſ. Ztg.“ und der andern Abdrücke 
weſentlich von dem Wortlaute des Arnim'ſchen Briefes abweicht. 

Köln, 31. Octbr. [In der gegen die „Kölniſche Volkszeitung“ 
neuerdings eingeleiteten Unterſuchung] wurde der beranliooriline 
Redacteur geſtern vom Inſtructionsrichter zu Protokoll vernommen. Incri⸗ 
minirt und, wie bekannt, auch confiscirt ſind die Nummern 291 und 292 
J. Bl. und zwar die erſtere wegen eines Paſſus in der Wochenrundſchau, 
und die andere in Folge der Verb entlichung der von der Breslauer 
Katholiken⸗Verſammlung gefaßten Keiolntionerr; in beiden Fällen ſoll 
ein 1 gegen den § 131 des Strafgeſetzbuches vorliegen. In der ges 
dachten Wochen⸗Rundſchau war die von den 7975 05 des Liberalismus in 
der Affaire Arnim den Gerichten gegenüber beobachtete Haltung beſprochen 
und dabei die abfällige Kritit, welche eines dieſer Organe an den Auslaſſun⸗ 
gen der Wiener „Neuen een See in der gedachten Angelegenheit 
geübt hatte, mitgetheilt. Sodann hieß es weiter: „Es gab eine Zeit, wo 
dieſelben Organe, und mit ihnen ihre Geſinnungsgenoſſen, in der Kammer 


nicht ſo ſprachen.“ Als Belege hierfür folgten einige Stellen aus den Reden, 


welche Hennig, Lasker, Tweſten und Gneiſt ſ. Z. im Abgeordnetenhauſe 


e⸗ 
halten hatten. Das öffentliche Miniſterium behauptet nun, die „ölniſche 


Inzwiſchen war Gabrinoff auf das ſchöne Mädchen zugeſchritten, 
welches in ſtolzer Haltung ihm in's Geſicht ſah, während er ihr nahte. 
Auch er blickte ihr einen Moment lang tief in die Augen, aber als könne 
er das verſengende Feuer, welches denſelben zu entſtrömen ſchien, nicht 
ertragen, war er — der ſtolze Graf es, der zuerſt zu Boden ſah. 

In ſichtlicher Verwirrung beugte er ſich auf den Korb nieder, 
um für Nicole ein Geſchenk zu ſuchen, wozu er dieſes Mal länger 
brauchte als bisher, als ob es ihm ſchwer geweſen wäre, etwas Paſſen⸗ 
des zu finden. 

Seine Wahl fiel endlich auf ein goldenes Kreuz. 

Sich aufrichtend und nun wieder ganz Herr feiner ſelbſt, über- 
reichte er es ihr mit einem Lächeln, in welchem eine gewiſſe Ironie 
zu liegen ſchien, indem er ſagte: 

„Hier, mein ſchönes Kind, nimm dieſes Kreuz aus meinen Hän⸗ 
den zur Erinnerung an den heutigen Tag und als ein Zeichen meiner 
guten Meinung von Deiner Frömmigkeit und Tugend.“ 

War es ein Spott, den Graf Gabrinoff ſich gegen ſie erlaubte? 
Nicole beachtete es nicht. Sie empfing das Kreuz, ohne eine Freude 
oder einen Dank zu äußern, ja ſie ſah es gar nicht an, denn ihr 
Blick blieb flammend, ſinnverwirrend auf den Grafen gerichtet, bis er 
von ihr wegging, um ſich zwei Schritte weiter an Jacques Cardoze, 
ihren Vater, zu wenden. 5 

Jacques hatte ſich vorgenommen, von der Anweſenheit des neuen 
Schloßherrn moͤglichſt wenig Notiz zu nehmen, und ſo ſtand er jetzt 
an einen Baum gelehnt da und ließ, ohne es der Mühe werth zu 


halten, ſich aus feiner nachläſſigen Stellung aufzurichten, den Grafen] mäß 


auf ſich zukommen. 

Lächelnd, mit der Ueberlegenheit des hohen Herrn einer geſell⸗ 
ſchaftlichen Null gegenüber, ſprach der Graf ſeinen Waldaufſeher an, 
deſſen troßiges Geſicht ihn nur zu beluſtigen ſchien. 

„Ihr ſeld der Waldaufſeher Cardoze, nicht wahr? Der geſchickte 
Schütze, wie man mir verſicherte, der Alles trifft, was er ſich auf's 
Korn nimmt. Man hat mir viel von Euch erzählt, und es foll 
mich freuen, mich ſelbſt noch von Eurer Kunſt zu überzeugen.“ 

Cardoze wurde bleich. Lag in den an ihn gerichteten Worten 
eine Anſpielung auf die ihm fälſchlich in den Mund gelegte Drohung, 
den verfluchten Ruſſen wie eine wilde Katze niederſchießen zu wollen? 
Er richtete ſich auf und ſah den Grafen zornig an. Allein neben 
Gabrinoff, etwas weiter zurückſtehend, war Bertha, die ihm 
einen Blick zuwarf, womit ſie ihm Klugheit und Mäßigung zu em⸗ 
pfehlen ſchien. 


U 
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Volkszeitung“ ſei den Auslaſſungen der „Neuen Freien Preſſe“ beigelreten, 

abe ſie adoptirt und die von dem fraglichen nationalen preußiſchen Organe 
geübte Kritik als eine tendenziöſe bezeichnen wollen. Mit Bezug hierauf er⸗ 
klärte der Beſchuldigte, es habe im bei Mittheilung der fraglichen Stellen 
durchaus fern gelegen, die preußiſche Juſtizpflege verdächtigen zu wollen; 
„der hier in Betracht kommende Paſſus der Wochen⸗Rundſchau habe viel⸗ 
mehr lediglich den Zweck gehabt, das Verhalten der publiciſtiſchen Organe 
des preußiſchen Liberalismus in der Affatre Arnim darzulegen, und nament⸗ 
lich den Contraſt zu kennzeichnen, der ſich in ihren früheren und jetzigen 
Auslaſſungen kundgebe. In 1 der Breslauer Reſolutionen, 
von denen namentlich die unter Nr. 3 aufgeführte als grapirend bezeichnet 
wurde, gab der Beſchuldigte einfach zu Protokoll, daß er in dem Inhalte 
dieſer Reſolutionen nichts zu finden vermocht habe, was irgend welchem Ges 
ſetze widerſtrebe. Es ſei darin nur ein Urtheil über bestehende Geſetze ab⸗ 
gegeben, das die Grenzen einer erlaubten Kritik nicht im Geringſten über⸗ 
ſchreite. Zudem ſeien dieſe Reſolutionen von einer großen Anzahl von Blät⸗ 
tern aller Parteiſchattirungen längſt mitgetheilt worden, ohne daß feines 
Wiſſens gegen irgend eines derſelben, mit Ausnahme der „Köln. Volksztg.“, 
von Seiten irgend einer gerichtlichen oder ſonſtigen Behörde bis jetzt einge⸗ 
ſchritten worden ſei. 

Kaſſel, 30. October. [Vor dem hieſigen Kreisgerichte! 
kam heute die Anklageſache gegen den ehemaligen Metropoliten 
Vilmar in Melſungen, beſchuldigt, das evangeliſche Conſiſtorium be⸗ 
leidigt und zum Ungehorſam gegen daſſelbe aufgefordert zu haben, 
zur Verhandlung. Vilmar hielt zwei längere „Reden“, aus denen 
nur das hundert Mal wiederholte Wort „Recht“ und eine Reihe von 
Phraſen zu entnehmen til. Der Staatsanwalt charakteriſirte das Auf⸗ 
treten des Renitenten als ein durchaus ungerechtfertigtes und ſtellte 
den Antrag, den Angeklagten in eine Geldſtrafe von 100 Thalern zu 
verurtheilen. Der Vertheidiger, Rechtsanwalt Freys aus Fulda, ſuchte 
das Auftreten der Vilmarianer zu rechtfertigen, und beantragte in dem 
vorliegenden Falle gänzliche Freiſprechung. Die Publikation des Ur⸗ 
theils wird in nächſter Wochen erfolgen. i 

Braunſchweig, 30. October. [Der Führer der ſocial— 
demokratiſchen Partei, W. Bracke, ] hat heute folgendes Schrei: 
ben der Polizei⸗Direction erhalten: 

Vom Bundesratbe des Deutſchen Reiches ſind Erhebungen über die Art, 
Ausdehnung und Folgen der Beſchäftigung von Frauen und jugend⸗ 
lichen Arbeitern in Fabriken angeordnet. Nach Maßgabe des dafür 
aufgeſtellten Programms jollen ſich dieſelben nicht auf ſolche Ermittelungen 
beſchränken, welche allein auf amtlichem Wege zu erlangen ſind, es ſollen 
vielmehr auch die Anſichten ſachkundiger Privatperſonen darüber eingezogen 
und der Centralſtelle für die Bearbeitung des ſo gewonnenen Materials 
übermittelt werden. 

Da es mir wünſchenswerth erſcheint, auch Ihre Anſicht über dieſen 
Gegenſtand zu vernehmen, und ich auf ihr bereitwilliges Entgegenkommen 
rechnen zu dürfen glaube, fo erlaube ich mir, das ergebenſte Erſuchen an 
Sie zu richten, Sich Ei einer Beſprechung über dieſen Gegenſtand im Bureau 
der unterzeichneten Behörde und zwar ſpeciel in dem des Polizei⸗Aſſeſſors 
Gebhard am 31. October d. J., Nachmittags halb 4 Uhr, einfinden zu wollen. 

Zur vorläufigen Orientirung über den näheren Inhalt der anzuſtellenden 
Ermittlungen füge ich noch hinzu, daß dieſelben ſich auf die durch die Fabrik⸗ 
arbeit der Frauen und Kinder herbeigeführten n ſocialen und 
wirthſchaftlichen Verhältniſſe, ſo wie auf die Abhülfe bislang etwa hervor⸗ 
getretener Mißſtände beziehen. i 

Braunſchweig, 30. October 1874. 

Herzogliche N 
V. Gebhard. f 

Der „Braunſchw. Volksfr.“ bemerkt dazu: „Die Friſt von 24 
Stunden zur Abgabe eines Gutachtens, von dem zu wünſchen iſt, 
daß es moͤglichſt ausführliche und unbeſtreitbare Thatſachen enthält, 
erſcheint freilich als eine ſelbſt für Denjenigen, der ſich ſeit Jahren 
mit denſelben beſchäftigt hat, kurz bemeſſene. 
haftigkeit wird Herr Bracke alſo eine Ausbehnung dieſer Friſt bean: 
ſpruchen, und erſuchen wir daher die Arbeiter von Stadt und Land 
Braunſchweig, möͤglichſt ſchnell genaue Daten über die Frauen- und 
Kinderarbeit, insbeſondere aber auch über den Einfluß derſelben über 
den Schulbeſuch zu bringen.“ 5 

Aus dem Fürſtenthum Neuß j. L., 30. October. 
Deckung der Staatslaſten] will der Fürſt einen einmaligen 
Beitrag von 800,000 Thaler auswerfen. Er ſoll in zehn Raten, zu 
je 80,000 Thaler jährlich, bezahlt werden. Das Miniſterlum glaubt, 
nach zehn Jahren wären die Finanzen des Landes in ſolch blühender 
Lage, daß ein fernerer Zuſchuß des Fürſten aus der Kammerkaſſe 
nicht mehr nothwendig ſei. In den Kreiſen der Abgeordneten ver⸗ 
lautet, daß eine ſolche Offerte unter keinen Bedingungen angenommen 


werden konne. 5 
Schweiz. 


Bern, 27. Oetbr. [Zur Militär⸗Organiſation.] In feiner heuti⸗ 
en Sitzung ſetzte der Nationalrath die Berathung der Artikel des Mi⸗ 
itärorganiſationsgeſetzes betreffend den Unterricht fort. Nach längerer Der 
batte fanden nach Antrag der Comiſſion folgende Artikel Annahme: 


Cardoze bezwang ſich und erwiederte ruhig: 

„Es iſt wahr, Herr Graf. Ich treffe ziemlich ſicher. 
in unſern Bergen können davon erzählen.“ i 

„Und wohl auch die wilden Katzen?“ lachte der Graf, indem er 
raſch hinzufügte: 

„Bei mir zu Hauſe in Rußland, haben ſolche aus der Entfernung 
errungenen Triumphe keinen großen Werth. Wir halten es für zu 
einfach, ſich nur auf den Anſtand zu ſtellen und den günſtigen Mo⸗ 
ment abzuwarten, um das ahnungslos ſich nähernde Wild nieder⸗ 
zuſchießen. Wenn auch eine gewiſſe Geſchicklichkeit dazu gehört, mehr 
oder minder weit zu treffen, ſo erfordert dies doch nicht den geringſten 
Muth, deshalb ziehen wir in Rußland es vor, unſere Feinde — die 
Bären ſelbſtverſtändlich — mit dem Meſſer anzugreifen. Dann bes 
ginnt ein Kampf, zu dem wahrlich mehr perjönlihe Tapferkeit gehört, 
als dazu, daß man aus der Ferne gewiſſermaßen meuchlings eine Kugel 
abſchießt, denn dann beginnt eine Art Ringkampf, bei dem es ſich 
um Siegen oder Sterben handelt.“ 

„Haſen, Herr Graf, oder auch Wildkatzen laſſen ſich mit dem Meſſer 
nicht erreichen“, erwiderte Cardoze, auf den ein neuer bezähmender 
Blick der jungen Gräfin gefallen war. 

„O, es handelt ſich auch nicht um ſo kleines, flüchtiges Gelichter 
im Walde, ſondern um einen ſtarken, muthigen Gegner, der den Kampf 
aufnimmt und ſich wehrt, wenn man ihn nicht von rückwärts nieder⸗ 
ſchießt“, entgegnete der Graf, und wieder fileg dem Waldaufſeher 
das Blut zum Kopf, obwohl es ihm auch jetzt noch gelang, ſich zu 


Die Wölfe 


äßigen. b 
„Die gefährlichſten Thiere bei uns find die Wölfe und doch braucht 
man ſich vor ihnen nicht zu ſehr zu entſetzen“, ſagte er. 

„Gleichviel! Man kann nicht wiſſen, in welche Fälle man oft 
kommt“, erwiderte der Graf. 
keit, daß ſich Euch einmal irgend eine Gelegenheit zu einem Kampfe 
auf's Meſſer böte, und ſo will ich Euch eines geben.“ 

Gabrinoff bückte ſich bei dieſen Worten, um das für Cardoze be⸗ 
ſtimmte Jagdmeſſer heraufzuholen. 
den Korb griff, war von Bertha bemerkt worden, daß die Waffe mit 
dem Wappen des Grafen verziert war. Dadurch wurde das Jagd⸗ 
meſſer aber eine Livreewaffe und dieſe dem Waldaufſeher geben, hieß 
ſoviel, als ihm bedeuten, daß er von nun an zur Leibdienerſchaft des 
Ruſſen gehöre. a 
Bertha, der es ja kein Geheimniß war, daß Cardoze ihren Gatten 


nicht als ſeinen Herrn anerkennen wollte, ſah voraus, daß er dem Br 


— 
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Schon aus Gewiſſen⸗ 


[Zur 


„Es wäre ja kein Ding der Unmöglich⸗ 


Aber noch bevor feine Hand in 
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‚Ki. 104. 


e Brigaden und bie a einberufen werden. Der Bundesrath iſt 
ermächtigt in beſonderen Fällen Ausnahmen von dieſer Reihenfolge der Wie⸗ 
derholungscurſe zu geſtatten. Dieſe Uebungen werden von den betreffenden 
Truppen⸗Commandanten unter Zuzug der Stäbe geleitet und es können 
denſelben auch Truppenkörper anderer Waffengattungen beigegeben werden. 
15 den Uebungen der Dibifion ſind die dazu gehörigen Spezialwaffen einzu⸗ 
ee we ahren, in denen die Mannſchaft keinen Wiederholungscurs zu 
; l Jahrgängen an die 1 und zwar in 14 vollen Beſtande von 
ud zu eintägigen Schießübungen ein 
unter 
ihre 


erufen. Für die Unter⸗ 
3 Soldaten der vier letzten Jahrgänge finden dieſe Uebungen 
uzug bon Compagnie⸗Offizieren auch in den Jahren ſtatt, in denen 
u 100 den Wiederholungscurs machen. 
tte Gd Jährlich wird unter dem Commando des . 
I drejchule in der Dauer von vier Wochen abgehalten. 
Infant heil zu nehmen: a. Neuernannte Wachtmeiſter und Feldweibel der 
Infanterie⸗ ui Schützen⸗Compagnien; b. eine Anzabl, von Inſtructoren der 
nfanterie; c. ein entſprechendes Cadre von Offizieren.“ 

1 75 nach der Vorlage des Bundesraths unverändert zum 
e 1 

„Ar ie allgemeinen S liaben für Infanterie⸗ und Schützen⸗ 
Offiziere und Unteroffiziere finden alljährlich ftatt und baben eine Dauer 
von vier Wochen. In dieſelben ſind die angehenden Offiziere in der Regel 
im zweiten Jahre ihrer Brevetirung einzuberufen. In dieſe Schulen können 
auch Wine und W UN anderer Waffen einberufen werden.“ 

nd 95 55 wurde noch 


An derſelben 


nach Commiſſions⸗Antrag genehmigt: 
„Ar Jedes Jahr wird in der 
Büzungsſchul⸗ ol 38) her d dun e Wecken dal. 
Frankreich. 

= ie 2% ee: 
graphirt, daß dort geftern Abend eine impoſante Kundgebung zu Ehren 
Thiers ſtattgefunden hat. 24 Kähne, mit Fe ae 
ſchmückt, ftellten ſich unter dem Lärm der Kanone vor dem am Qual 
gelegenen Hotel de la Méditerranée, wo Thiers abgeſtiegen iſt, auf; 
im Hofe des Hotels ſpielte ein Orcheſter und vor dem Gebäude 
drängte ſich eine große Menſchenmenge, die auf 10,000 Perſonen ge⸗ 
ſchätzt wird. Die ſogenannte „Promenade der Engländer“ war dem 
Wagenderkehr unzugänglich geworden. Thiers mußte ſich mehrmals 
a S u e en ae Ke, e 

em Feuerwerk un 
© Paris, 30. October. einer Kanonenſalve. 


[Aus Nizza] wird tele⸗ 


[Die Thronrede des Kaiſers. 
5 Deutf ſchland. — Die letzte Sitzung der Permanenz⸗ 
. — Dr. Würtz. — Vom Theatre francais.] 
ie Thronrede des Kaiſers Wilhelm iſt bisher nur im telegraphiſchen] 
Auszuge bekannt; aber dieſer Auszug giebt ihren Schluß, der von den 
auswärtigen Beziehungen handelt, anſcheinend vollſtändig wieder. 
Man hat ſich alſo ein Urtheil bilden können, aber die Mehrheit der 
hieſigen Preſſe kann ſich nicht entſchließen, den Worten des deutſchen 
Kaiſers eine durchweg beruhigende Deutung zu geben. Auch diejenigen, 
welche den friedlichen Charakter der Thronrede anerkennen 
ſich noch zu einer Mißtrauensäußernng verpflichtet. 5 
am beſten aus folgenden Citaten der heutigen Blätter urtheilen. Die 
„Débats“ meinen: „In Summa iſt dieſe Rede, obgleich fie fried⸗ 
liche Geſinnungen zur Schau trägt, mit der Hand am Degengriffe 
gehalten werden.“ Dagegen ſagt der „Rappel“: „In der kaiſerlichen 
Rede iſt weder Herausforderung noch Arroganz bemerklich. Wilhelm 
legt weder die Hand an den Degengriff noch ſetzt er die Fauſt auf 
die Hüfte.“ Jedoch ſährt der „Rappel“ fort: 
— immerhin! Aber derjenige, 
ne 5 Bis Pi: aber ſchlafen wir nicht ein. 
and behauptet, da 

auf ſolche Art rüſtet; lieben ae i V 
publique francaiſe“ heißt es: 
lichen Zuſammenkünfte 


glauben 
Man wird darüber 


„Eine friedliche Rede 
der heute Frieden ſagt, kann morgen 


den Frieden wie er.“ In der „Re 
1 en der Br an die freundſchaft⸗ 
rſten der drei ar 
Mächte erinnert, ſpricht er in ſehr beſtimmten . 
haltung des Friedens. Nicht nur glaubt er daran, ſondern er fordert 
die Bundesverſammlung auf, mit ihm daran zu glauben. Der Kaiſer 
ſpricht überdies von der Kraft Deutſchlands in einer Weiſe, um 1 
keinem Geiſte einen Zweifel zu laſſen über die Allmacht, welche aus 
Preußen den unbeſtrittenen Schiedsrichter über Frieden und Krieg im 
gegenwärtigen Europa macht.“ Die „Opinion Nationale“ fieht in 
9 Rede geradezu eine Drohung: „Der Kalſer Wilhelm ſpricht von 
. Argwohn, dem ſeine Politik ausgeſetzt iſt, von der Stärke 
ſeiner Armee, welche ihm noͤthigenfalls 
die aus der Leidenſchaft und dem 
könnten, gegenüberzutreten. 
land Parteien, 


erlauben würde, den Folgen, 
Uebelwollen der Parteien entſtehen 
Giebt es in dieſem Augenblicke in Deutſch⸗ 
welche im Stande ſind, die Fahne des Aufruhrs rr r RE 


JJJJJVVSV%VTCCTCVFCVCCC Diele lm eee ee e vornehmlich 
Füße werfen würde. 


Zeugen vorzubeugen, kam ſie dem Grafen 
zuvor, indem ſie ſchneller 
Ki 1 nach dem Meſſer griff und es ihrem kleinen Bruder 195 Hände 
„Komm, Francis“, ſagte fie, „übergieb Du dieſe ſchöͤne Waffe 
1 7 Freunde Cardoze . . . . Sie kennen ja den alten Aberglauben, 
b 7 „fügte fie an Herrn von Gabrinoff gewendet hinzu, „man foll 
10 nichts Spitziges geben, denn es entzweit und macht Feindſchaft. 
a Kinder hat dies aber keine Anwendung; fie paralyſtren die böfe 
irkung durch ihre Unſchuld.“ 
Gabrinoff lächelte und fügte ſich in Bertha's Wunſch, indem er das 
eier durch Francis überreichen ließ. 
Gref Beim Anblick des Wappens wich Jacques Cardoze, wie die junge 
1 nes vermuthet hatte, einen Schritt zurück. Aber da Francis. 
letzte Valnae . . fein wirklicher Herr, ihm die Waffe hinhielt, 


nahm er ſie an. 
Eine Stunde fpäter, nachdem die Vertheilung der Geſchenke be⸗ 
traf Bertha mit Cardoze zufällig im Parke zuſammen, als 


85 et war, 
eben im Begriffe 1 


& eh u an nach Hauſe zu gehen. 


al be n Dir, 110 lieber, treuer Jacques“, ſprach die junge 
u hast an, als fie dem ſchönen, kräftigen Manne gegenüber ſtand. 
Be 85 das Meſſer angenommen, was ic Dir hoc 
n es Dir aber inlich iſt, es mit dem Wappen des 
rafen zu 25 
2 mit agen, fo gieb es mir .. ich werde dafür ſorgen, daß 
Gardoße sen wird.“ N 

die 15 die Waffe fofort geben, allein Bertha machte 

Ihm begretdic daß e ſie 1915 in dieſem e wo ſie ſich a 
miſchen mußte, nicht mitnehmen könne. „Der 

wa ſoll nichts davon 9 ſagte ſie, „denn er würde mich 


Iebenfalts fragen, warum 1 
daß er Dir dann zürnen ae ar e Des wie abe 


unter die Hachetal 


läßt ſich denken. Dies will ich aber 
de . eee Ba ſich über Dich zu beklagen. 
ber 2 allo einſtweilen das Meſſer, dafür verſpreche ich Dir aber, 
bringe ud. ſelbſt zu Dir zu kommen, um es zu holen ... Dann 
Etwas e auch“, fügte ſie voll Güte hinzu, „für Deine Nicole 
nn „damit Ihr Beide ſehet, wie ſehr ich heute mit Euch zu⸗ 
Am N Tage fi 
1. prach die ganze Gegend mit Neid von dem 
boſtbaren, reich mit Silber beſchlagenen Sagbmefier, welches der neue 


N 


Die Anfanteriee und Schützendatalllone eines 19 Kreiſes] den Kaiser Wilhelm zu erheben? Offenbar nein. 
baben alle zwei Jahre A Scu Dauer v ene e N 
ü den, 1 de i nach Vie ee e ee on e Parteien, welche außerhalb Deutſchlands eriſtiren, und der Umſtand, 


um dieſes Wappens willen das Meſſer vor die] Schloßherr feinem Waldaufſeher gegeben und wie wenig der Letztere, 
Um nun einem Eclat in Gegenwart fo der fo böſe auf den ruſſiſchen Herrn zu ſprechen ſei, eine ſolche Aus: 


Es handelt ſich alſo um 


daß dieſe Worte ſich in dem den auswärtigen Angelegenheiten gemid- 
meten Paragraphen finden, läßt in dieſer Hinſicht keinem Zweifel 
Raum. Unter dieſem Geſichtspunkte iſt die Sprache des Kaiſers Wil- 
helm trotz ihrer friedlichen Verſicherungen von hoher Bedenklichkeit.“ 
Der „Figaro“ ſpricht ungefähr wie der „Rappel“; hiernach iſt es wohl 
der Citate aus der heutigen Morzenpreſſe genug. — Von der geſtri⸗ 
gen Sitzung der Permanenz⸗Commiſſton haben wir wenig zu ſagen, 
obgleich die Debatten ſtürmiſch waren. Die Haupt-Interpellation der 
Linken bezog ſich auf die Vorgänge in den großen Proceſſen von 
Marſeille und Lyon. Dieſe Vorgänge ſind bekannt genug; wir melde⸗ 
ten kürzlich an dieſer Stelle, wie das Kriegsgericht in Marſeille ſich 
in der Perſon eines ſeiner Mitglieder dagegen verwahrt hat, daß ihm 
die Verantwortlichkeit für die Einleitung des gerichtlichen Verfahrens 
zufalle. In Lyon iſt ganz Aehnliches geſchehen und ein Beiſitzer des 
Gerichts hat ſich darüber beſchwert, daß die Anklagen auf einer unge⸗ 
nügenden Grundlage beruhen. Solche Erklärungen ſcheinen jedenfalls 
wichtig genug, um die Aufmerkſamkeit des Juſtizminiſters, der alle 
Verantwortung für dieſe Proceſſe übernommen hat, auf ſich zu ziehen; 
trotzdem erklärte der Juſtizminiſter, als die Mitglieder der Linken ihn 
zur Rede ſtellten, er ſei von alledem nicht genügend unterrichtet; er 
könne nicht glauben, daß in den Kriegsgerichten von Marſeille und 
pon wirklich dergleichen Aeußerungen gethan worden ſeien. Picard, 
de Mahy und Tirard ſprachen darauf von anderen bedauerlichen Zwi⸗ 
ſchenfällen des Marſeiller Proceſſes. Einer der Angeklagten war zu 
öjährigem Gefängniß verurtheilt worden, und Tags darauf bekannte 
ſich ein anderer zu dem Verbrechen, welches jenem angerechnet worden. 
Der Miniſter hatte nichts zu entgegnen und die Discuſſion wurde ſehr 
heftig, als Buffet ſie mit der Bemerkung abſchnitt, daß die Permanenz⸗ 
Commiſſion nicht als Caſſationshof aufzutreten habe. Die Anſchuldi⸗ 
gungen, welche man dem Miniſter machte, ſind alſo nicht widerlegt 
worden. Ebenſowenig erhielt die Linke eine Antwort auf ihre Be⸗ 
ſchwerden betreffs Unterdrückung gewiſſer Journale; nur verſprach der 
Juſtizminiſter aufs Neue die baldige Vorlegung eines Preßgeſetzes. 
Endlich interpellirte ein Mitglied der Rechten, d'Abboville, den Mtniſter über 
die Rolle, welche Frankreich beim Brüſſeler Congreß geſpielt habe. Der Mi⸗ 
niſter erwiderte einfach, das Amtsblatt werde demnächſt die Protokolle die⸗ 
ſer Conferenz veröffentlichen. In der That hat das Amtsblatt heute damit 
den Anfang gemacht. — Seit mehreren Tagen geht in der mediecini⸗ 
ſchen Schule das Gerücht, der Decan der Facultät, Dr. Würg, ſei 
durch das Verfahren des Unterrichtsminiſteriums veranlaßt worden, 
ſeine Entlaſſung zu geben, und er ſolle durch einen der Doctoren 
Depaul und Chauffart, welche nur durch ihre ultramontane Geſinnung 
glänzen, erſetzt worden. Wir haben dies Gerücht nicht erwähnt, weil 
es uns unglaubhaft ſchien. Daſſelbe erhält ſich aber und unter den 
Studenten circuliren mancherlei Carricaturen, zu welchen es Veran⸗ 
laſſung gegeben hat. Eine derſelben zeigt den Dr. Depaul mit einem 
Weihbecken, in welches Chauffard einen Weihwedel taucht. — Die 
Comedie francalſe brachte geſtern Abend zum erſten Male Al. Dumas’ 
Demi⸗Monde zur Aufführung. Die Hauptrolle gab Fräulein Croi⸗ 
zette, welche bekanntlich ſeit einiger Zeit auf den erſten franzoͤſiſchen 
Bühnen gutes und ſchlechtes Wetter macht. Der allgemeine Eindruck 
war der, daß Frl. Croizette der Rolle nicht gewachſen iſt, und daß 
überhaupt die Schöpfung Al. Dumas nicht dadurch gewonnen hat, 
daß ſie aus dem kleineren Rahmen des Gymnaſetheaters auf das 
Theatre francais übertragen worden. 


[Deutſche Offiziere im ſpaniſchen Heere.] Einer Corre⸗ 
ſpondenz des „Temps“ vom ſpaniſchen Kriegsſchauplatz entnehmen wir 
Folgendes: Man hat in einigen Journalen behauptet, daß deutſche 


iſt nicht genau. Seit dem Anfang des Krieges hat man bei der 
Nordarmee nur drei deutſche Militairs geſehen, welche als einfache 
Touriſten und ohne jede, wenigſtens offenbare Miſſion gekommen 
waren. Einer von ihnen Namens Herrmann Brandeis hat ſich na⸗ 
turaliſiren laſſen und hat vom Marſchall Serrano den Grad eines 
Unterlieutenants bei der Fußarmee von Pavia erhalten. Er hatte 
als Dilettant zur Zeit, wo Moriones General en chef war, die 
Campagne mitgemacht. Seine Bravour und ſein zugleich liebenswür⸗ 
diger und ernſthafter Charakter, hatten ihn in der ſpaniſchen Armee 
ſehr populär gemacht. Die Soldaten hatten ihm den Beinamen: 
„El Prusiano de las guerillas“ gegeben, weil er ſtets mit den 
Tirailleurcompagnien ins Feuer ging. 


zeichnung verdient habe. 

Ebenfalls am anderen Tage rieb ſich der Chevalier von St. Dutaſſe 
in ſeiner Poſtchalſe, die ihn wieder nach Paris zurückbrachte, vergnügt 
die Hände und murmelte mit heiterem Lächeln: 

„Ja, ſchoͤne Gräfin, ich werde nicht ermangeln, kommenden Herbſt 
einige Wochen auf dem alten Stammſitze der Valnac zuzubringen und 
mir bei Ihnen wohl fein zu laſſen. Ein guter Keller, eine erquifite 
Küche und als nicht zu verachtende Dreingabe zu all' dieſen Herrlich⸗ 
keiten die herrliche Nicole! ...“ 

Und wieder am nämlichen Tage, vielleicht ſogar in derſelben 
Stunde dachte Perrier auf dem Rückwege nach feinem Dorfe Donchery 
gleichfalls an die verführeriſche Tochter des Waldaufſehers. Nicole 
mußte einen großen Eindruck auf ihn gemacht haben, denn, was fonft|@ 
ſeine Gewohnheit nicht war, er blieb wiederholt ſtehen, um tief auf⸗ 
zuathmen. 

„Welch ein herrliches Geſchoͤpf, dieſe Nicole!“ murmelte er halb⸗ 
laut vor ſich hin. (Fortſetzung folgt.) 


Theater- und Kunſtnotizen 


Breslau. Paul Lindau's neueſtes Fear „Ein Erfolg“ iſt vom] Jah 


Son e 25 Aufführung angenommen worden. 

Thalia⸗Theater iſt im Laufe der Saiſon eine 4417 intereſſanter 
Geile” zu an und zwar werden Frau Louiſe Erhartt und die 
Herren 7 obert, Stanisl. Leſſer und Carl Helmerding gaſtiren. 

m Dinstag den 3. November findet im königl. 40 n. 
jährige Jubelfeier von Göthe's „Clavigo“ ſtatt, welcher am 


Berlin 
baufe die 1 
3. November 1774 zum erſten Male hier zur Aufführung lam. Hr. v. Hülfen 
hat dieſe Vorſtellung zu einer Rain beſtimmt. 

Gutzkow hat ein neues hiſtoriſches Trauerſpiel vollendet, welches 
in Granada zur Zeit Philipp's II. ſpielt. Dem Vernehmen nach beabſichtigt 
der Verfaſſer, das Stück bald aufführen zu laſſen und ſoll es dem königl. 
Schauſpiele in De, ſowie dem Hofburgtheater oder dem Stadttheater in 
Wien eingereicht haben. 

Zwiſchen der eneral⸗Intendanz der bieſi par königl. Schauſpiele und dem 
königl. baier. Kämmerſanger Herrn Franz Nachbaur ſchweben jetzt Unter⸗ 
bandlungen wegen eines dauernden Engagements an der hieſigen k. Oper. 
Herr Nachbaur würde im Fall einer Einigung in der Weiſe wie Herr Nie⸗ 
mann gebunden fein, d. h. alſo 7 Monate im Jahre. 

Gegenwärti Bar bier Herr Gura vom Leipziger Stadttheater 
zart der Ban Herr Ignaz Brüll aus Wien, beide mit bedeutendem Erfolg. 

Dresden. Das ſäaͤchſiſche Finanzminiſterium hat für die Entwerfung eines 
künſtleriſchen Vorhanges für das Dresdner Hoftheater, deſſen Eröff⸗ 
hjahr 1876 erwartet werden kann, eine Concurrenz ausge⸗ 


nung im 
= er hierauf bezüglihen Bekanntmachung entnehmen wir, daß die 


ſchrieben. 


e. 


Morivnes hat er den Stern von Alferez in der ſpaniſchen Cavallerie 
erhalten. 


Man weiß nicht genau, warum 
durch gefolgt find, bekleidet mit einer Fantaſieuniform, welche der 
cocetten Kleidung einiger Franctireurs im deutſch⸗franzoͤſiſchen Kriege 
ähnelte. Herr Müller iſt ſeit einiger Zeit verſchwunden, und man 
verſichert, daß Herr Braufe, welcher vor dem Marſchall Concha im 
Treffen von Villa Real verwundet wurde, gleichfalls nicht die Abſicht 
hat, dem Schluß der Campagne beizuwohnen. Aber es wäre möge 
lich, daß ein wirklicher deutſcher Militalrattaché bald im Hauptquartier 
erſchiene. Man hat mehrmals die Ankunft eines preußiſchen Lieute⸗ 
nants angezeigt, der ſchon mit einer ähnlichen Sendung bei der ruſſi⸗ 
ſchen Armee während des Feldzugs von Khiva beauftragt war. 


O Paris, 31. Oetbr. [Zu den Wahlen im Pas de Calais 
und in der Oiſe. — Die Anleihe der Stadt Paris und 
der Gemein derath. — Thiers in Nizza. — Dahirel. 
Perſonalien.] Man ſpricht weniger von auswärtigen Verwicke⸗ 
lungen, und die Wahlpolemit beichäftigt wieder vorzugöweife die Tages⸗ 
preſſe. Morgen wird im Pas de Calais eine Stichwahl zwiſchen dem 
Bonapartiſten Deliſſe⸗Engrand und dem Republikaner Brasme eni- 
ſcheiden. Wir wollen keine Vermuthungen über den Ausgang des 
Wabltreffens anſtellen; auf beiden Seiten legt man wie gewöhnlich 
die größte Zuverſicht an den Tag. Die Legitimiſten haben zwar er⸗ 
klärt, ſich der Abſtimmung enthalten zu wollen, aber es bleibt zweifel⸗ 
haſt, ob dieſe Taktik von der ganzen Partei wirklich befolgt werden 
wird. 
Brasme und Deliffe-Engrand fo gering, daß ein Mehr oder Weniger 
von einigen Tauſend Stimmen über den Sieg entſcheiden wird. Die 
Verwaltung hat in der letzten Zeit rührig für Deliſſe⸗Engrand gearbeitet. 


Von dem Unterpräfecten von Bethune z. B. erzählt man, daß er 
die Bürgermeiſter ſeines Departements zu ſich beſchieden und die⸗ 


jenigen, in deren Gemeinde Brasme die Mehrheit erhalten, ſtark ab⸗ 
gekanzelt hat. 
Erfolg Brasme's, und wenn fie ihn durchſetzen, haben fie in der That 
allen Anlaß zufrieden zu ſein, denn bekanntlich iſt das Pas de Calais 
eines der Departements, in welchen der Bonapartismus ſich am 
feſteſten eingeniſtet hat. — In der Dife, wo am 8. November ge⸗ 
wählt wird, hat ſich die Situation ganz neuerdings für die Republi⸗ 


kaner gebeſſert. Sie haben immer noch zwei Candidaten, aber die 


Anhänger Levavaſſeur's und André Rouſſelle's hören auf, fi gegen⸗ 
ſeitig zu verdächtigen, und es iſt Ausſicht vorhanden, ſie beim zweiten 
Wahlgange alle für denſelben Candidaten ſtimmen zu ſehen. Dieſe 


Die beiden Anderen, die Herren Müller und Brauſe ſchei⸗ 
nen nicht die Abſicht gehabt zu haben, ſpaniſche Offiziere zu werden. 
ſie der Armee einige Monate hin⸗ 


Bei der erſten Abſtimmung aber war der Unterſchied zwiſchen 


Trotzdem hoffen, wie gefägt, die Republikaner auf den 


Ausſöhnung ward dadurch herbeigeführt, daß die Freunde Andros # 


Rouſſelle's ſich entſchloſſen, die Vorwürfe, welche ihrem Candidaten 


gemacht wurden, öffentlich zu dementiren. Rouſelle ſelber hatte ſich 


1 geweigert, nicht nur auf dieſelben zu antworten, ſondern 


1 1 5 ſie in der bekannten Verſammlung von Clermont formuliren zu 
aſſen. 


Er ſelbſt iſt von dieſer Weigerung nicht zurückgegangen; aber 


man hat einen Umweg genommen, um die Gegner zu befriedigen, 5 


und die beſagten Vorwürfe find in der hieſigen „Republique fran ggaiſe“ 


formulirt und zugleich beantwortet worden. Sie bezogen ſich auf 
Rouſſelle's Verhalten zur Zeit der Commune, und man begreift nicht 


recht, warum der Beſchuldigte fo viele Umſtände machte. fie zu demen⸗ 
tiren. 
klagen haben wird, muß ſich 


erſt herausſtellen. Dem Pariſer 


Gemeinderathe iſt endlich das vielbeſprochene Project einer ſtädtiſchen 
nicht zu be⸗ 


Anleihe von 260 Millionen vorgelegt worden. Es iſt 
zweifeln, daß dieſe Anleihe ſich ohne Schwierigkeit unterbringen laſſen 


wird, aber man kann einige Zweifel hegen über die Aufnahme, welche 
Offiziere ſich als officielle Attached beim Hauptquartier befinden: Dies ih 


ihrer im Gemeinderathe harrt. Schon vor einem Jahre verlangte die 
Linke dieſer Verſammlung eine Anleihe, aber nur von 160 Millionen. 
Man brauchte nämlich 106 Millionen für die Conſolidirung der ſchwe⸗ 
benden Schuld, für die Einlöſung der Kaſſenbons, welche unter 
Haußmann's Verwaltung ausgegeben worden, für die Regulirung der 
19⸗Millionen⸗Anleihe, welche zur Herbeileitung der Vannegewäſſer gedient 
hatte u.. w. Außer dieſen 106 Mill. verlangte man 54 Mill. behufs Wieder⸗ 
herſtellung des Stadthauſes, Ausbau des großen Hoſpitals Hotel⸗Dieu, 
Markt⸗ und Straßenanlagen. Insgeſammt 160 Mill. Mehr zu fordern, 
glaubten die Väter der Stadt, ſei vom Uebel. Aber damals wollte 
der Präfect auf die Anleihe nicht eingehen. Er zog es vor, die An⸗ 
gelegenheit mit dem künftigen Gemeinderath ins Reine zu bringen. 


bis zum 15. Februar k. J. einzureichenden Entwürfe zugleich in einer Zeich⸗ 
nung und in einer Oelfarbenſkizze dem Finanzminiſterium vorgelegt werden 
müſſen. Der beſte und am malen zur Ausführung geeignete Entwurf wird 
mit 5000 Mark, ein En mit 2000 Mark und ein dritter mit 1500 Mark 
prämiirt. Am 81. ärz werden nach getroffener Entſcheidung die zu den 
gewählten Entwürfen gehörigen 
miirten za, icht. 

Hamburg. Frl. Borré hat den ihr von der Wiener Hofoper angebote 


nen Sagen teh abgelehnt und einen neuen Contract mit der Direction 


des e Stadttheaters abgeſchloſſen. 
Leipzig. Der Leipziger Stadtrath beſchaftigt ſich bekanntlich mit der 


Ob nicht doch ſchließlich die Partei dieſe Uneinigkeiten zu be⸗ 8 


ouverts geöffnet und die Namen der Prä- 


Auf den Vorſchlag des General! Die Stadt brauchte augenblicklich kein Geld, da man eben durch eine N: 


Stage, ob bei 1 7 des 15 url Pachtvertrages mit Herrn Fr. Haaſe Br 


ie beiden Stadttheater auf g 


verſtändiger Männer, welche die 1 vom künſtleriſchen, 

tiſch⸗geſchäftlichen und finanziellen 

hat die Herren General⸗Intendant 
a. D. Eduard Devrient, Geh. Hofrath Dr. G. F 


ihm berathend zur Seite ſtehen zu wollen. 


echnung der Stadt zu verwalten ſeien. 
Er glaubt jedoch dieſe Frage nur löſen zu können unter Mitwirkung ſach⸗ 
vom prac⸗ 
tandpunkt aus zu erwägen hätten, und 

rhrn. von ER r. W. Mucho Hr 
reytag, Dr. uchholz, 
Tbeaterkritiker, und Opernregiſſeur Seidel, letztere Beide i in Leipzig, a BUN. 


Das letzte Stück des verſtordenen Roderich Benedir ift von der Direction 4 


des Carltheaters in Leipzig käuflich erworben worden und wird daldiaß 
zur Aufführung kommen. 
Doppel Subilium: err Dahn get 2 
oppel- Jubiläum. err Dahn gehört dem Verbande des Hoftheaters gegen⸗ 
Sn 15 40 Jahren, ſeine Gattin, Frau ee fell 25 


Gegenwärtig wird wieder ein neues Stück aus Louis XV. Zeit für den 


König allein einſtudirt, wobei 14 Hunde erſt dreſſirt werden müſſen, die 


dabei zur Verwendung kommen. 
ien. Der Regiſſeur und Hofſchauſpieler Herr Lewinsky bat, Wiener 


Blättern zufolge, einen glänzenden Engagementsantrag vom Berliner Hf 


ne gi 115 0 8 
as Burgtheater macht ſeit Beginn der Saiſon ſo ende Geſcha 
Wan mec l die ir oe gewe a 5 5 Summe bon 4 5 155 
„welche die Direction des Hofburg⸗Theaters am luſſe des 
Jahres als Vorſchuß erhalten hatte, Aurich 8 beten 


1 15 
Director Haſemann von der a Mer nl bekanntlich Frau 


Lucca für ein Gaſtſpiel gewonnen. Daſſe 
iſt auf ſechs, eventuell 12 Rollen feſtgeſett. Das Gaftipiel mit Frau 
Patti wurde für März und April nächſten Jahres vereinbart. Die 
genannte Künſtlerin wird unter Anderem auch die Margarethe 
evo ſingen. Sone ig mit gi Patti gaftirt auch der e Tenor 
Capoul an der Komiſchen Oper. Ferner iſt ein Gaſtſpiel der Frau A 

und ihres Gatten Herrn Padilla zu erwarten. Director Haſemann hat fol: 
— nis 77 Ir. Die Rome IE 1 „Robinſon Cruſoe“ 
on en bach, 5 irei on Gounod, „La Per u 
Beiden 85 080 102 110 han 5 1 rn Perle du Breſil“ von 

einrich Laube hat feine Geſchichte des Wiener Stadttheate 

die letzten Capitel vollendet und das Werk ſoll demnächſt hen en 
erſcheinen. 2 


be beginnt Mitte November und 


d. Mts. feierte das Künſtler⸗Ehepaar Dahn ein 7 


rtot 5 


wer 


bl 


% Be a ea 3 Er 
Abmachung mit dem Staate die „Liquidationsbons“, welche die vom 
Staate der Stadt gewährte Kriegsindemnität darſtellen, geſchaffen hatte. 
Im Laufe des Sommers 1874 war ein neuer Gemeinderath zu 
wählen und der Praͤfect konnte hoffen, bei der neuen ſtädtiſchen Der: 
ſäammlung leichter feine Wänfche durchzuſetzen. Aber der Gemeinde⸗ 
rath wurde im Sommer in Paris fo wenig wie in ganz Frankreich 
erneuert, da die Nationalverſammlung keine Zeit gefunden hatte, ein 
neues Communalgeſetz zu vollenden. Heute alſo muß ſich, da kein 
Aufſchub thunlich, der Präfect doch an die alte Gemeindevertretung 
wenden. Er verlangt, wie geſagt, nicht 160, ſondern 260 Millionen. 
Die Anſchwellung der Ziffer iſt motivirt zum großen Theil durch eine 
Erhöhung der Summe für öffentliche Bau⸗Anlagen, wobei für Kirchen: 
Reparaturen ein großer Betrag in Rechnung kommt. Zum Theil 
aber rührt ſie von einem Umſtande, der unangenehm einzugeſtehen iſt. 
Das jetzige Budget der Stadt hat ein unerwartetes Defieit von 22 
Mill. ergeben, welches ſich dadurch erklärt, daß die neu votirten ſtädti⸗ 
ſchen Abgaben zu ſpät zur Anwendung gekommen ſind. An wem liegt 
die Schuld der Verſpätung? Der Präfeet behauptet, daß die Doku: 
mente, welche der Unterzeichnung des Miniſters bedürften, im Mini⸗ 
ſterium und im Staatsrath verſchleppt worden wären, das Miniftertum 
behauptet, daß die Verſchleppung der Präfectur zur Laſt fällt. Es 
wird vielleicht ein Geheimniß bleiben, wo der Fehler gelegen. Jeden⸗ 
falls haben die guten Pariſer für ihn zu büßen, und es giebt eine 
Partei im Gemeinderath, die ohne Zweifel Lärm machen wird. — 
Die „Debats“ laſſen ſich aus Nizza ſchreiben, daß Thiers den ganzen 
Monat November in dieſer Stadt zubringen wird und daß er ſich 
der beſten Geſundheit erfreut. Es hieß letzter Tage, daß Thiers auch 
an ſeinem Theiie gegen das Benehmen des Bürgermeiſters Raynaud 
proteſtirt habe, indem er den Bürgermeifter abweiſen ließ, als dieſer 
ihm gleich nach ſeiner Ankunft einen Beſuch machte. Die „Debats“ 
erzählen dagegen, daß der Er:Präfident der Republik ſofort den Beſuch 
Raynaud's erwidert habe, ihn aber gleichfalls nicht zu Hauſe traf. Kein 
anderer Beamter hat es für nöthig gehalten, Thiers einen Beſuch zu 
machen. — Es ſtand zu befürchten, daß die rogaliſtiſche Partei in der 
Nationalverſammlung eines ihrer heißblütigſten Führer beraubt werden 
würde. Der berühmte Dahirel iſt erkrankt und hat, wie gemeldet, 
bei ſeinen Wählern angefragt, ob es unter ſolchen Umſtänden nicht 
beſſer wäre, wenn er ſeinen Sitz aufgäbe. Wie jetzt aus dem Mor⸗ 
bihan gemeldet wird, iſt das ehemalige Wahlcomite Dahirel's zuſam⸗ 
mengetreten und hat den kranken Streiter gebeten, ſein Mandat zu 
behalten. Es giebt boshafte Leute, welche behaupten, das beſagte 
Comite hege die Furcht, bei einer Neuwahl im Morbihan keinen Legi⸗ 
timiſten durchbringen zu können. — Am Sonnabend wird Mac 
Mahon ein großes Diner im Elyſee geben, zu welchem neben anderen 
Diplomaten der ſpaniſche Geſandte nebſt Gemahlin und der erſte Ge⸗ 
ſandtſchaftsſeeretär Hernandez geladen find. — Fürſt Orloff iſt geſtern 
von einem Ausflug nach Italien, wo er ſeine Mutter beſucht hat, 
hieher zurückgekehrt. — Der officidſe „Francais“ leugnet, daß Dr. 
Würtz in dem Decanat der mediciniſchen Facultät erſetzt werden ſolle. 
O Paris, 31. Octbr., Abends. [Frankreich und die Tür- 
kei. — Aud Neucaledonien. Zum Kullmann'ſchen 
Proceß.] Man lieſt in der „Liberté“: „Wir glauben verſichern zu 
konnen, daß Frankreich feine Politik noch nicht engagirt hat in Betreff 
der Frage, ob die europäiſchen Staaten, welche unter der Souzeraine⸗ 


den andern Mächten abzuschließen. Dieſe Frage, welche übrigens nichts 
Bedenkliches hat, ſoll gleich nach der Rückkehr des Duc Decazes gelsit 
werden.“ — Der Vice⸗Admiral Ribourt hat bekanntlich in Noumea 
eine Unterſuchung über die Entweichung Rochefort's angeſtellt. Die 
Blätter bringen heute eine Aufzahlung der Strafen, welche der Admi⸗ 
ral über verſchiedene nachläſſige Beamten der Colonie verhängt hat. 
Die Liſte iſt lang. Etwa 20 Offiziere und Beamte ſind abberufen 
oder zur Dispoſition geſtellt. — „La Preſſe“ bringt einen Artikel über 
die Verurtheilung Kullmann's. Sie kann ſich nicht genug darüber 
wundern, daß deſſen Urtheil ſo gelind ausgefallen. Zum Schluß fragt 
„La Preſſe“ impertinent, ob es denn auch in Würzburg wie in Berlin 
Richter gebe. Der „Temps“ ſpricht ſeine Verwunderung darüber aus, 
daß der Staatsanwalt die hohe Stellung des Fürſten Bismarck als 
ein erſchwerendes Argument gegen Kullmann geltend gemacht habe. 


* Paris, 31. Oct. [Päpſtliches Breve.] Die „Decentrali 
ſation“ veröffentlicht folgendes Breve, welches der Papſt an den 
Biſchof von Orleans aus Anlaß des Briefes des Letzteren an 

Herrn Minghetti erlaſſen hat: 8 
5 ius IX., Papſt. 
Ehrwürdiger Bruder, Gruß und apoſtoliſcher Segen. 

Obgleich die unerhörte Unverſchämtheit, mit der die Männer, welche 
Fon regieren, täglich kecker die heiligſten Verpflichtungen mit Füßen treten, 
ſchon öfter den Tadel und die Beſchwerde aller rechtlichen Leute und bisweilen 

ſogar der dem Glauben feindlichen Blätter hervorgerufen hat, fo glauben 
wir nichts deſtoweniger, ehrwürdiger Bruder, daß Sie ein höchſt zeitgemäßes 
und nützliches Werk verrichteten, indem Sie die ganze Reihe der feierlichen 
Verſprechen darlegten, welche dieſelhen Männer geleiſtet haben, um das Volk 
zu täuſchen und den Unwillen der Mächte zu beſchwichtigen, und indem Sie 
ihnen Thatſachen entgegenſtellten, welche die flagrante Verletzung aller dieſer 
Verſprechen darthun. Gewiß wird das, was Sie ſelbſt ar bemerkt 
haben, der Verwegenheit dieſer ungläubigen Männer nicht Einhalt thun und 
auch Diejenigen, welche dieſe 3 ungeahndet hingehen laſſen und 
ſich damit ſelbſt ihre Verderben bereiten, nicht aus ihrer Erſchlaffung wecken; 
aber in ſolcher Ordnung zuſammenſtellt, wie in Ihrer Schrift, müſſen dieſe 
Thatſachen ſchlechterdings den Leſer ergreifen und in ihm, wenn er nicht 
allen moraliſchen Sinn verloren hat, die Verwünſchung von ſoviel Schmach 
und Frechheit rege machen. Wir le Ihnen alſo Glück dazu, daß Sie 
die herrlichen Gaben von Talent, Fleiß und Berediſamkeit, die Gott Ihnen 
perliehen hat, dazu verwandt haben, dieſen Männern die Maske der „Ge: 
ſetzlichkeit“, mit welcher fie jede neue Miſſethat zu decken ſuchen, von der 
Stirn zu reißen. Es heißt in der That dem Uebel keine kleine Wunde ſchla⸗ 
gen; wenn man feine Schande am hellen Tage bloslegt. Auf alle Fälle iſt 
Ihre Schrift geeignet, Vielen, die bisher irre gegangen find, die Augen zu 
öffnen, vielleich in mehr als einem unſerer Feinde ein heilſames Schamge⸗ 
fühl zu wecken und fie von der falſchen und ſchuldbaren Bahn, welche fie ein: 
geſchlagen haben, abzulenken. Wir flehen zu Gott, daß Ihrer Schrift das 
ende 50 und ertheilen als Pfand der himmlischen Gnade und unſeres 
eſonderen Wohlwollens Ihnen und Ihrer Diöceſe aus dem Grunde unſeres 
Herzeus unſeren apoſtoliſchen Segen. 

Gegeben zu St. Peter in Rom, am 19. October 1874, unferes an . 
dem neunundzwanzigſten. Pius IX., Bapit. 

Zur Brüſſeler Conferenz.] Der officiöſe „Moniteur“ ent⸗ 
hält folgende Mittheilung: 

„Das officielle Blatt beginnt heute die Veröffentlichung der Protokolle 
der Brüfjeler Conferenz. Die öffentliche Meinung in Frankreich, und die in 
England vielleicht noch mehr, wurde durch das Proleck betreffs der Regu⸗ 
lirung des Krieges, zu dem Rußland die Initiative ergriffen, in Erregung 
verſetzt. Die verkürzte Veröffentlichung einiger der Conferenz⸗Sitzungen be 
wies, daß in der That mehrere Artikel des Projectes zu den ernſteſten Ein⸗ 
prüchen Anlaß gaben, und Ber falls man fie zulaſſen werde, ſie als Re⸗ 
ultat die Beſchränkung und Lähmung der Vertheibigung der überfallenen 
änder haben würden; aber die Geſammtheit des Antrags verdient, falls 
man ſich vorbehält, ernſtliche Amendements zu ſtellen, ſicherlich in Betracht 
ezogen zu werden. Dieſer Anſicht waren die Delegirten Frankreichs. Der 
Baron Baude und der Brigade⸗General Arnaudeau mußten betreffs mehre⸗ 
ker Punkte eine Meinung kund geben, welche verſchieden von der war, welche 
A die urfprüngliche Redaction enthielt. Aus der vollſtändigen Publication der 
Protokolle wird man erſehen, ob ihre Bemühungen bon Erfolg gekrönt 
waren, und ob für Frankreich Grund vorliegt, der in Brüſſel discutirten 
Convention ihre Zuftimmung zu geben.“ 


Kriegsſchauplatze. — Topete.] 


* 
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[Deutihe Lieferung für d 


Dieſelben waren, 
für die Carliſten beſtimmt. 
Spanien. 


Mad rid, 29. Oetbr. [Ein Geſtändniß Lozano's. — Vom 


unternommen und einige carliſtiſche Magazine vernichtet. — Die Ne 


gierung hat Maßregeln ergriffen, um der Nordarmee ſofort Verſtärkun⸗ 


gen zuzuſenden. — Mit Topete's Befinden ſteht es beſſer. 


[Aus Hendaye] wird gemeldet, daß die Carliſten ſich mit einem kleinen Kopfe auf eine geminderte Intelligenz ſchließen dürfte, ebenſowenig 
Ihr Brigadier Hormaechea ſoll ] ſei es ſtatthaft, aus dem Vorkommen von einzelnen pfochiſchen Krankheiten 


in Biscaya errungenen Siege brüften. 
mit zwei Bataillonen bei Algorta eine republikaniſche Truppenabtheilung 
geſchlagen und derſelben einen Verluſt von 17 Todten, vielen Verwun⸗ 


deten und 8 Gefangenen beigebracht haben, während er ſelbſt nur 5B 


Todte und 15 Verwundete haben will. 


geplündert. 


Proceß Kullmann. 
(Von unſerem ei e 
u 


Würzburg, 29. October. Der 27. Zeuge wird vom Präfiventen als] nämlich davon noch die Rede, daß dann Strafausſchluß ftattfindet, wenn der 


Zeuge und Sachverſtändiger vereidet und erklärt: ch heiße Heinri 


von Fabrice, bin proleſtantiſch 65 Jahre alt, verheirathet, geboren in Alt⸗ k 


dorf, jetzt Bezirksgerichtsarzt in Schweinfurt. Die übrigen Generalfragen 


verneint er. 


Präs.: Sie haben in der Frohnveſte den Kullmann öfters geſprochen während er die 


und ihn auch öfters unterſucht. ollen Sie uns das Reſultat dieſer Wahr⸗ 
nehmung mittheilen? — Zeuge: Der erſte Theil meines ſchriftlichen Gut⸗ 
achtens iſt jetzt natürlich ganz überflüſſig geworden, da 
Auskunft von den Sachverſtändigen erhalten haben. Ich kann 
fach ſagen, daß ich vollkommen auch ihre Anſicht habe und daß 
die beiden Wunden ebenfalls für eine Brandwunde und für eine Projectil⸗ 


wunde erachten muß. Die weiteren Folgen, welche die Sache hatte, kann ich] ſchlechtere Leos zuwenden, 


Ibnen natürlich nicht mittheilen; es wurde mir, gleich nachdem Kullmann in 
die Frohnveſte eingeliefert worden, der Auftrag zu Theil, ihn 
bezüglich feiner phyſiſchen Geſundheit, und ich habe ihn deshalb 
beſucht und ſehr genaue Beobachtungen angeſtellt und meine 
herausgezogen. Mir war vor Allem aber auch darum zu thun, 
Familie die gehörigen Aufſchlüſſe zu bekommen, und ich 
ſuchungsrichter in U 

Ich horte über die Kullmannſche Familie Folgendes: 


habe den Unter⸗ 


heit etwas Unbekanntes ſei. Von der mütterlichen Familie erhielten wir be⸗ 
ſonders durch die = lebende Großmutter, eine Frau Mende, auch genaue 
Auskunft. Sie verſichert, daß in der Familie, wo ſie ſelbſt lebte, ˖ 

der ihres Mannes Geiſteskrankheiten etwas Unbekanntes ſeien; auch ihre 
Descendenten und wieder die ihrer Kinder ſind vollkommen geſund geblieben 
mit Einer Ausnahme, das iſt die Mutter des Kullmann. 


daß die Frau in ſehr traurigen Familienverhältniſſeen gelebt hat. 


durchmachen müſſen; der Bedarf der Familie war ein ſehr bedeutender und 


die Laſt ruhte ganz auf ihr, und ich glaube, daß traurige Familienverbält⸗ Frage beantwort.t. Es i 
tät der Türkei ſtehen, das Recht haben, Handelsverträge direct mit niſſe allerdings ein Grund find, daß man leicht in Irrſinn verfallen kann. ſich ſelbſt das Leben nah 


Ganz dem, was die einfache Frau angiebt, entſprechend, berichtet auch ihr Arzt 
dem die Mutter des Kullmann bald nach ihrer Erkrankung übergeben wurde, 
daß auch er bei der Erkrankung eine 1 0 zu Geiſteskrankheit an ihr nicht 
vorfand und ſpeciell auch keine erbliche Anlage bei ihr annehmen konnte, 
und ſchreibt die Entſtehung, die Quelle der Erkrankung blos der häuslichen 
Noth der Frau Kullmann zu. trauri ö 
wachſen, bat ſich dennoch der junge Menſch körperlich gut entwickelt. 
ſeben, der Angeklagte iſt von kleinem Wuchſe. Ich habe die ſorgfältigſten 
Meſſungen wiederholt bei ihm vorgenommen. Sie finden, wenn wir dieſe 
beachten, daß der 
die Sinnesorgane gut ſind, daß 
ſprechend ſind. Auch die ſonſtigen Organe ſind geſund. 


ebens, wie ich erfahren, nur eine einzige Krankheit durchgemacht. In ſeinen 


Kinderjahren hat er an den Maſern gelitten. Bezüglich ſeiner geiſtigen An- des Geiſteszuſtandes eines Angeklagten beanſtandet wird, dann pflegen wir 
lagen habe ich bemerkt, daß, wenn er auch in der Schule durch fein Betra⸗ die körperliche Beſchaffenheit d 
gen Anlaß zur Klage gab, er ſich wirklich Kenntniſſe erworben hat. Er hat ziehen; denn bei dem innigen 
jetzt noch von dieſen ziemlich viel aufgeſpeichert; er iſt dabei ſehr wißbegierig, rungen und den Organen des 0 
und wenn man ſich mit ihm unterhält und dabei auf verſchiedene Gegenſtände] ftiger Störung auch eine Abnormität des Körpers verbunden zu finden iſt. 


kommt, die in ſeine Bildungsſphäre fallen, ſo kann er in der That darüber 
anz gut ſprechen; er ae 
ich auch gern über Politik und er 


gezeigt wegen meiner freundlichen Behandlung. Ich 


ſuchungen 


Er war dabei immer ſehr anſtändig. 


Nun, meine Herren, ich ſage Ihnen, ich konnte nichts Anderes finden, meſſer Auf ng 
als daß Kullmann ein gut organiſirter Menſch bezüglich feines Körpers ſei, Durchſchnittsma 2 in de 
und daß er eben ſo auch ganz gut organiſirt N ſeiner geiſtigen Anlagen Durchſchnittsmaßen). Der längſte Durchmeſſer des Kopfes von Stirn bis 


elaſtung an ihm wahrge⸗ 


ſei. Ich habe nirgends eine Spur pſychiſcher 


nommen. Fragen wir uns nun, o 


Nai e. haben viele Anhänger, viele warme Anhänger, 
einde. 
in den Annalen der Geſchichtr verzeichnet. 


Attentat ſchon gefährdet worden war. 


ſönlichkeit des geſtändigen Attentäters. Sie 


Charakter hatte, woran ganz, 
lichen Hauſe Schuld war. 

nichts für den Sohn. 
und das hat ſich weiter fortgeflanzt. 


erfahren, die er verſucht oder ausgeführt hat, mit Einem Worte, er war 
immer zu gewaltſamer Hilfe aufgelegt. 10 der anderen Seite haben wir 
nun das von ihm heute abgelegte Bekenntniß von ihm gehört, daß 

große Verbrechen einſieht, welches er damit begangen, daß er 
Geſprächen die Sache ſo oft geſchildert hat; eben ſo hat er mir gegenüber 
auch ſich mehrmals darüber geäußert: „Ich weiß recht 2 905 daß ich Unrecht 
dabei gethan habe. Doch hat Fürſt Bismarck auch nicht Recht g 

er die Geſetze gemacht hat!“ Ich bitte, das wohl zu berückſichtigen. 
denken Sie, daß er das Unrecht ſeiner That eingeſehen hat, fra 
Pſychologen, jeder muß Ihnen die Antwort gebin, ein Wahn 
eine That begeht, wird nie dahin ge . 

etwas Ungerechtes begangen zu haben. Dadurch kennzeichnet ſi 
des Kullmann als eine keineswegs von einem Wahnſinnigen verübte. 


Wir 


kommen nun dazu, wenn Kullmann eine andere geringfügige Uebelthat be⸗ er kann fertig leſen, ſchreiben und rechnen, der Unterricht ist bei ihm auf 
gangen hätte, ſo wäre es gewiß Niemandem eingefallen, ihn nach ſeinem keinen unfruchtbaren Boden gefallen. Als ich ihn z. B. fragte, ob er das 


ar R 
arliſten.] Der „Courrier] Sa 
de Bayonn e“ meldet, daß in dieſer Stadt fünf Fäſſer mit 45 Sätteln 
angekommen find, welche mit „Arconnerie de Saumur“ deelarirt 
waren und aus Deutſchland kamen. 


e wie das Blatt wiſſen wir wohl, daß di 
inzufügt, 


Bei feinem Verhör vor bem|4000 und einige darüber no | 
Kriegsgericht ſagte der gefangene Carliſtenführer Lozano aus, daß Don] nachweiſen ließ; bei den 22,000 Anderen bat ſich keine körperliche Anlage 
Alfonſo ihm den Befehl gegeben habe, die Elſenbahnzüge zu zerfiören | gefunden. 
und die Bahnbeamten zu erſchießen. — General Jovellar, der Führer falls 
der Armee des Centrums, hat einen Marſch in das Innere des Maeſtrazgo] Kinder erhalten 


Sie die genanefte | Mutter, 


wie ein: | den Grund einer pſychiſchen Belaſtung annehmen wollen, fo würden wir den 
ich wie jene] vielen Tauſenden, 


zu unterſuchen welcher Art begingen. Vor dieſem Schickſale, ſo glaube ich denken wir Alle, 
ſebr viel | wolle der Himmel einen Jeden bewahren. Wer geiſtesgeſund ift und ſoll als 

le ur in einer Jrrenanftalt fein, der hat gewiß das entſetzlichſte Loos von 
on der en. 


reußen gebeten, die nöthigen Erkundigungen einzuziehen. der Begehun 


Johann Kullmann, geſchloſſen 
der Vater deſſelben, giebt uns an, daß in der ganzen Familie Geiſteskrank⸗ Vinten wah 


Darüber haben langjährige Hausarzt Dr. Raſche, wel 
Sie vorhin gehört, die Frau iſt irrſinnig geſtorben. Wir haben nun von] war, Waage 0 5 
der Frau Mende ſelbſt erfahren, daß dieſe Erkrankung ſich dadurch e Pe 

bemerkte, 
Mann bekümmerte ſich nicht um die Familie, fie ſelbſt hat neun Kindbetten ſchluſſe des Selbſtmordes brachte. 


Unter dieſen traurigen Verhältniſſen 1 verſtändiger und fährt fort: 
ie] Altkatholik, verheirathet, Kreis⸗Medicinalrath. Die übrigen allgemeinen 


Körper ein ganz proportionirter iſt, daß namentlich auch] Sie haben der heutigen Verhandlung beigewohnt, wollen 
die Dimenſionen des Kopfes ganz ent⸗ Anſicht, J i 
d. Kurz, er iſt ein|und, fo weit möglich, über jenen während der That, welche ihm zur Laſt ger 
eſunder und gut gebauter Menſch und hat auch wirklich während feines] legt wird, kund 


t auf erſchöpfende Geſpräche gern ein, er unterhält] Centimeter, ſein Körper 
at ſich mir gegenüber ſehr empfänglich] gemäß entwickelt; feine 
babe ihn nie anders] dem jeweiligen Gevankengange entſprechend, das Auge beweglie er N 
gehunben, als zuvorkommend gegen meine Wünſche, und niemals hatte id |fonen und Gegenſtände ſcharf und berſtändig firirend, feine Stimme ift nicht 
eine Klage gegen ſein Benehmen, trotzdem ich ihn mit körperlichen Unter: nachdruckſam, aber ſeine Sprache ſchnell und fließend, ſeine Stirn iſt breit 
. le und ihn häufig in meinen Unterhaltungen examinirte. und gerade wie ſeine Geſichtslinie, nichts erinnert an den Typus eines 

e 


b überhaupt in der Natur des Reates, C. 
welchen Kullmann zugeſteht begangen zu haben, irgend etwas liegt, daß man des Schädelbeines don einem Theile zum andern beträgt 16,3 Cm, das 
daraus ſollte entnehmen lönnen, es müſſe die That eines Wahnfinnigen Durchſchnittsmaß it 15,1 Cm., alſo 12 Mm. iſt der Querdurchmeſſer größer 
fein? Die Geſchichle gibt uns die Antwort darauf. Die großen Männer als gewöhnlich. Wenn man vergleicht das Verhältniß Be ber Breite 
) aber auch viele und der Länge des Kopfes, fo verhält ſich ſolches im längſten Durchmeſſer 
Sie haben 1 Attentate anf große Männer nur zu häufig wie 92: 100, das Durchſchnittsverhaͤltniß iſt 80: 100, alſo der Kopf Kull⸗ 
nd vom Fürſten Bismarck mann's gehört 

wiſſen wir ſelbſt, daß ſein Leben im Jahre 1866 durch ein mörderiſches Anomalie erw 0 
Fragen wir uns nun nach der Per: Kullmann's die größte Breite, welche gewöhnlich erſt oberhalb an den Schädel⸗ 
haben den Gang der Verhand- beinen hervortritt. Die rechte Kopfhälfte iſt um ein Weniges, ungefähr 1 

lung in der allerſchönſten Weiſe durch aufmer ſame Beobachtung der Zeugen Em. mehr entwickelt, als die linke. 
nacheinander verfolgt. Sie ſehen, daß er als Knaben einen widerſpenſtigen dungen erwähne, daß ſeine Ohrläppchen an 
entſchieden ſchon die fehlende Zucht im vater⸗ d 
ie Mutter nimmt den Knaben in Schutz, wenn befreite 0 . 
der Sohn wegen feiner Unart in der Schule geſtraft wird, der Vater thut haben. Was feinen Geiundheitszuftand betrifft, fo giebt Kullmann an, daß 
Es iſt der Trotz bei ihm ungebeugt gebliebe er in ſeiner Jugendzeit die 5 
Er iſt widerſpenſtig auch gegen ſeine beklagt ſich über keine Körperleiden, 
Meiſter geweſen, er hat namentlich bei ſeinem etwas heftigen Temperament ordentlich von Statten. 
gleich zu Gewaltthätigkeiten ſeine Zuflucht genommen, wenn er ſich irgendwie mann iſt ſeit 12 Jahren zw 
beleidigt geglaubt hat. Sie haben eine ganze Reihe von Gewaltthätigkeiten die Narben noch erſichllich; 


ab er das kleine Verbindungen am ö 
er in unſeren] nimmt, allein ſolche Anomalieen finden ſich auch noch ſehr häufig bei Ger 


echt gethan, wie rechtigt, Schlü 
Be⸗ Eigenthümlichkeiten in der 
finn fie jeden wir die äußeren Abnormitäten als Anhaltspunkte für unſere Diagnoſe ber 
inniger, der nutzen. ' 

bracht werden können, daß er einſieht, Sie heute fich felber überzeugt, welches enorm treue Gedächtniß er hat; er giebt 
die That von feiner früheſten Jugend an bis zur That alle feine Erlebniſſe I 


Kr es 


BRITEN 


e ſchon einmal beſprochen. Ich mache Sie nochmals auf das Jeuguiß: 

der Frau Mendel und auf das des Irrenarztes aufmerkſam. Sie ſehen 

einen hinreichenden Grund, daß die Frau im vorigen Jahre erſt geiſteskrank 

wurde, daraus, daß die "3 durch äußere Veranlaſſung krank wurde. N 
E 


un 
b ) e Anlage bei vielen Menſchen vorhanden ift, und 
ich erlaube mir Ihnen etwas mitzutheilen, was uns den deutlichen Beweis 
iebt, wie ungefähr die Verhaltniſſe find. Ein Straßburger Arzt hat im 
5 re 1865 eine ſtatiſtiſche Zuſammenſtellung herausgegeben, worin er die 
öchſt intereſſante Mittheilung macht, daß unter etwas über 26,000 Irren 

waren, bei welchen ſich eine körperliche Anlage 


Sie baben alle wohl, meine Herren, gewiß in 


„ ge hrer Bekanntſchaft eben⸗ 
Fälle genug geſehen, daß wir bei geiſteskran 


5 t en Eltern ganz geſunde 
0 haben. Nicht überall, wo die Mutter geiſteskrank war, iſt 
bei dem Kinde eine geiſtige Belaſtung anzunehmen. Es bat hier der als 
Autorität geltende vortreffliche Dr. 11 in München in ſeinem Werke für 
gerichtliche Medicin eine ganz ſchöͤne Stelle. Er jagt, er müſſe vor Allem 
vor falſchen Schlüſſen warnen; fo wenig man von einem zu großen oder zu 


in einer Familie auf eine pſychiſche Belaſtung zu ſchließen. Wir haben den 
Angeſchuldigten heute wiederum geſehen, wir haben Alles gehört, was er 
geſagt, er Re verſtändig alle feine Angaben gemacht. Von einem ſolchen 
erbör, wie es der Angeklagte heute durchgemacht hat, werden Sie doch von 


Ferner behaupten carlitifche | vornherein überzeugt fein, daß ein Menſch, der ſolche Antworten giebt, kein 
Nachrichten, die Republikaner hätten die Dörfer Berango und Sopelana | S 


chwachſinniger ſein kann, und ebenſowenig haben Sie nur ein Zeichen eines 
Grades einer pſychiſchen Affection wahrnehmen können. Ich habe das bei 
den vielen Unterſuchungen, die ich mit dem Angeklagten vorgenommen habe, 
auch nicht gefunden: ich habe überhaupt von einer geiſtigen Belaſtung nicht 
die geringſte Spur wahrgenommen. Es kommt nun ve ra e, die dem Ge⸗ 
8 zur Beantwortung vorgelegt wird, ob der Artikel 51 des deutſchen 
Reichs⸗Strafgeſetzbuches eine Anwendung auf den Angeklagten findet. Es iſt 


Angeſchuldigte zur Zeit der That in einem Zuſtande der pfychologiſchen Er⸗ 
rankung war, wenn eine Willensbeſtimmung dadurch ausgeſchloſſen war. 
Wir werden dieſe Frage ganz gewiß derneinen. Seine Willensbeſtimmung 
war durch ſeinen giftigen Zuſtand nicht alterirt. Er war zurechnungsfähig, 

hat verübt hat, er war zurechnungsfähig vor der That 
und war zurechnungsfähig bis zum heutigen Tag. Wenn wir bei ſolchen 
Verbrechen blos aus dem Umſtande, daß ſie zufällig eine geiſteskranke 
einen geiſteskranken Vater des Thäters haben, wenn wir daraus 


N welche geiſtesgeſtörte Eltern haben, einen förmlichen Frei⸗ 
brief zu Verbrechen geben, oder wir würden vielmehr ihnen das noch weit 
0 daß ſie als der öffentlichen Sicherheit gefährliche 
Irren in Irrenhäuſer eingeſperrt würden, ſowie fie eine Gewaltthat irgend 


Präs.: Ihr Gutachten geht alſo dahin: Der Angeklagte war zur Zeit 
g. der That zurechnungsfähig, ſein freier Wille war nicht aus⸗ 
Sie konnten weder für jetzt noch für früher eine Störung ſeines 
rnehmen? — Sachverſt.: Ja. 
Präſ.: Angeklagter, haben Sie etwas 975 
Verth.: Das Eine möchte ich hervorheben: Na 


0 


erinnern? — A.: Nein. — 
den gepflogenen Recherchen 


dann in] hat ſich ergeben, daß der Gloßvater ili ſich erhängte. Welches 


Gewicht legt der Herr Sachverſtandige hierauf? E 
Sachverſt.: Ich erinnere mich jetzt ganz genau dieſer Erhebungen. Der 
cher in der Familie fortwährend heſchäftigt 
daß dieſer Großvater ein ganz verſtändiger und ruhiger Mann ge⸗ 
an welchem er niemals die geringſte Spur von Geiſteskrankheit 
und daß nur ein ſchweres Fußleiden ihn zu dem traurigen Ent⸗ 
ofrath Dr. Rienecker: Damit iſt auch ein Theil meiner beabſichtigten 
Ban Thatſache, daß der Großvater des Angeklagten 
m 
Präs.: Es wird, glaube ich, noch zur Verleſung gelangen. 
„Dr. Rienecker: Es würde mich ſehr intereſſiren, das Zeugniß des Dr. 1 
e ne — Präſ.: Das Zeugniß iſt bei den Acten und kann 
erleſen werden. | PER 5 
Der 28. Zeuge Dr. Friedrich gg titel ven Eid als Zeuge und Sach⸗ 
Ich bin 63 Jahre alt, zu Aſchaffenburg geboren, 


Fragen verneint er. 

Präs. Sie haben den Angeklagten in der Frohnveſte öfters unterſucht; 
Sie uns nun Ihre 
hr Gutachten über den jetzigen geiſtigen Zuſtand des Angeklagten 


1 


eben 
Sachverſt.: Meine Herren Geſchworenen! Wenn das normale Verhalten 


uſammenbange zwiſchen den geiſtigen Aeuße⸗ 


Ania einer genauen Unterſuchung zu unters 
örpers können wir erwarten, daß 


mit gei⸗ 


aͤſſen Sie den Angeklagten ins Auge! Er iſt kleiner Statur, mißt 158 
edrungen, regelmäßig, ſeinem Alter von 21 Jahıen 5 
Pbyſiognomie nicht unangenehm, fein Mienenſpiel 

lich, aber Were 


Schwachſinnigen. Ueber feinen Schädelbau geben uns Umfang und Durch⸗ 
Der Umfang feines Schädels beträgt 54.4 Cm.; das 


iſt 54,5 Cm. lich folge den Angaben Virchow's in den 


interhaupt beträgt bei Kullmann 17, Cm., das Durchſchnittsmaß iſt 18,3 
m., alſo 6 Mm. wäre dieſer kürzer. Der Querdurchmeſſer oberhalb 


zn den exquiſiten Breit⸗ oder Querköpfen. Ich will noch eine 
nen. Unmittelbar oberhalb des Oberhauptes hat der Schädel 


Wenn ich nun noch die kleinen Verbin⸗ 
die Wangen angewachſen ſind, 
e im geringen Grade hat, die ihn leider vom Militärdienſte 


Flachfüß n. dom. 
Abnormitäten ſo ziemlich berührt zu 


aß er 
BR fo glaube ich die äußeren 
aſern hatte, ſonſt aber nicht krank war. Er 

ein Kopfweh, es gehen alle Functionen 
Einen Befund darf ich wohl nicht übergehen. Kull⸗ 
eimal ſyphilitiſch infieirt geweſen; es find hiervon 
es mag dies doch einen Schluß zulaſſen auf eine 
Sinne. Wenn ich Ihnen den äußeren Befund 
ſo finde ich einige Anomalieen am Schädel, einige 
hre, welche man öfter bei Geiſteskranken wahr⸗ 


gewiſſe Zügelloſigkeit der 
ſeines Körpers ketapituur, 


funden, und es wäre leichtfertig, wenn man hieraus ſchon den Schluß ziehen 
wollte auf eine beſondere Disposition zum Jerſinn. Nur dann find wir be⸗ 

olche Schlüſſe zu an wenn den äußeren Abnormitäten gewiſſe 

hätigkeit des Gehirns entſprechen, dann können 


Was nun die Geiſtesfähigkeit des Kullmann anbelangt, jo haben 


nen 


genau an. Kullmann hat blos den Unterrichi der Volksſchule genoſſen, aber 


pſychiſchen Sa zu fragen. Man hätte ihn genommen wie er ift, und Verhältniß der Erde zur Sonne kenne, ſagte er mir augenblicklich: die Erde 


er iſt ein zu 


Sie heute ſelbſt gehört haben, in Preußen der geweſen. 


all 
alle, daß die preußiſchen Gerichtshöfe wegen der Lash rer Rechtspflege] Beſinnen fo ziemlich 


Sie wiſſen Sonne. 


ewaltthätigleiten geneigter Menſch. Das iſt auch bereits, wie dreht ſich binnen 24 Stunden um ſich ſelbſt, binnen einem Jahre um die 


Auch die Verhältniſſe zum Monde hat er nach einigem Zögern und 
erausgebracht. Als ich ihn fragte über die Provinzen, 


berühmt find. Sie haben heute gehört, daß vor einem preußiſchen Gerichts welche 1866 an Keule fielen, hat er mir fie ſofort hergezählt, ohne eine 
hofe im vorigen Jahre der Angeklagte geſtanden iſt, und daß er von dieſem auszulaſſen. f 


ohne allen Anſtand zu einer Gefängnißſtrafe verurtheilt wurde. Wir haben 
nur noch ein einziges Moment etwas näher zu betrachten, es iſt das der 
Umſtand, daß bei ihm die Mutter geiſteskrank geweſen. Wir haben die 


ortſetzung in der erſten Beilage.) 
Mit drei Beilagen. 
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Gortſetzung.) g . 
Kullmann iſt insbeſondere auch in ſeinem Geſchäfte nicht ungeſchickt; er 
erzählte mir, daß er ſich manchmal die Woche 7 bis 8 Thlr. verdiene. Da⸗ 
durch hat er ſich wahrſcheinlich aber leider vom väterlichen Hauſe bald eman⸗ 
cipirt. Die Antworten fallen bei ihm augenblicklich auf die Frage. Kull⸗ 
mann iſt offen, gerade heraus, er iſt munter, wo es am Platze iſt. Er hat 
gern unterhaltende Lectüre; daß er religiöſe Bücher bevorzuge, kann ich 
erade nicht ſagen; er hat bei uns nicht einen ſogenannten Mucker geſpielt. 
m ihn in ſeinem Ideengange zu kennzeichnen, erzähle ich, was er mir ant⸗ 
wortete auf die Frage, ob er das Attentat nicht bereue und ob er es gege⸗ 
benen Falls wohl wieder thue? Er ſchlug die Augen nieder, lächelte und 
zuckte die Achſeln, womit er mir pantomimiſch die beſte Antwort gab: „Das 
iſt eine müßige Frage, es iſt eben einmal geſchehen.“ Seine Sinne ſind 
gut und ſcharf; bon Sinmeötäufdnug oder Wahnvorſtellung, welche gewöhn⸗ 
ich einen anomalen Geiſteszuſtand begleiten, war mir in meinen wieder⸗ 
holten Unterſuchungen nicht eine Spur zu entdecken möglich. Was nun die 
Gemüthsſeite anbelangt, ſo haben Sie die Aeußerung des Lehrers vernom⸗ 
men, der ihn eben einen trotzigen widerſpänſtigen Jungen nannte. Es geben 
uns auch hierüber Aufſchluß die Unterſuchungen, welche angeſtellt worden 
ſind. Ich will mich an das halten, was mir Kullmann erzählte. Als Grund 
einer Körperverletzung an feinem Nebengejellen gab er mir an: der Geſelle 
hätte ihn verhöhnt, weil er katholiſch ſei; er habe ſich bei dem Meiſter be⸗ 
ſchwert, dieſer habe es den Cameraden zum Scheine verboten, hinterrücks 
hätten ſie ihn aber ausgelacht, was ihn ſo wüthend gemacht habe, daß er 
mit einem Meſſer nach einem Geſellen ſtach; er würde ihn getoͤdtet haben, 
wenn er ihn getroffen hätte. Als die Urſache einer zweiten Körperverletzun 
giebt er den Bruder ſeines Lehrmeiſters Welſch an, deshalb habe er ihn au 
dem Strich gehabt; er wäre ſpäter zufäll 0 mit ihm in Streit gerathen und 
da habe er ihn mit dem ar feines Meſſers bearbeitet; er war noch, wie 
er mir das erzählte, von Haß gegen denſelben erfüllt. Sie entnehmen dar⸗ 
aus, daß Kullmann einen jähzornigen, leidenſchaftlichen Charakter hat, der 
fich- gern ſelbſt Recht verſchafft und nicht viel danach fragt, ob Leben oder 
Geſundheit eines Andern benachtheiligt wird. Ich möchte mir nun erlauben, 
ier an dieſer Stelle auf die Frage der Erblichkeit zu kommen. Meine 
erren Geſchworenen! Sie haben vorhin vernommen, daß die Mutter des 
ullmann 134 Jahr im Irrſinne verblieben, wo nicht tobſüchtig wurde, und 
daß ſie ſpäter als unheilbar in die Irrenanſtalt verbracht wurde. Es wäre 
nicht ausgeſchloſſen, daß irgend eine am Stamme haftende Geiſtesrichtung 
auf den Cohn bätte 7 8 werden können. Es iſt ferner auch nachge⸗ 
wieſen, daß der Vater der Mutter, Mendel, der Großvater des Angeklagten, 
ſich, angeblich wegen eines Fußleidens, entleibte; wir ſind wohl berechtigt, 
anzunehmen, daß er dieſes tragiſche Ende in einem melancholiſchen Anfalle 
nahm. Ueber die Erblichkeit von Geiſteskrankbeit ſich weiter zu verbreiten, 
heißt die Zeit verſchwenden; denn das iſt eine allgemein anerkannte That⸗ 
ſache; allein ich erlaube mir auf etwas, was hier von Weſenheit iſt, auf⸗ 
merkſam zu machen; in Familien, wo Geiſteskrankheiten vorkommen, da 
pflegen ſich viele Individuen durch beſondere Eigenthümlichkeiten, Excentrici⸗ 
täten, durch beſondere Leidenſchaften, Jähzornigkeit, auszuzeichnen, Irrſinn, 
Selbſtmord brechen aus, und ſo ſehen wir durch Zuſammenfluß unglück⸗ 
ſeliger Urſachen manche Familie auf tief beklagenswerthe Weile ſinken. 
Dieſe Worte des Pſychologen Grieſſinger ſehen wir häufig verkörpert. Hier 
iſt der Großvater ein Selbſtmörder, die Mutter im Irrenhauſe, der Sohn 
ein Verbrecher. Ein unglückſeliges Erbſtück hat Kullmann von feinen Eltern 
überkommen: das iſt eben der leidenſchaftliche, jähzornige Charakter, weswegen 
es ihm ſchwer hält, ſich ſelbſt zu beherrſchen und der Stimme der Vernunft 
wie des Gewiſſens Einfluß zu gönnen. Meine Herren! Bei irgend ange⸗ 
zweifeltem Geiſteszuſtande bilden die Motive der That die Achſe, um welche 
ſich die Beurtheilung des geiſtigen Zuſtandes des Angeklagten dreht. Was 
haben wir in dieſer Beziehung für Anhaltspunkte? Kullmann ſagte mir, 
er Nabe es gegen die Malgeſetze gethan. Als ich ihn fragte: Wie ſo? Was 
verſtehen Sie unter den Maigeſetzen? Da gab er mir zur Antwort: Die 
Geiſtlichen dürfen nicht mehr in den Seminarien erzogen werden, das ent⸗ 
fremdet ſie der katholiſchen Kirche; es iſt auch nicht recht, daß man die Geiſt⸗ 
lichen fortjagt und die Biſchöfe einſperrf, Bismarck if ein Feind der katho⸗ 
liſchen Kirche. Weiter wußte er einmal von den Maigeſetzen nichts. 
Ein anderes Mal ſagte er mir: Die liberalen Blätter haben mich dazu 
Aab duct, die haben ſo auf unſere Partei geſchimpft, das hat mich ſo empört. 
Sn in der Ueberzeugung, daß Kullmann uns hier auf falſche Fährte bringen 
10 Er will nochmals ſeinen Haß gegen die liberale Partei auslaſſen. 
bringt u ihn auf den katholiſchen Geſellenverein in Salzwedel zu ſprechen 
Piel, 1d 1 wird der ſonſt 0 junge Mann einſilbig; er ſpricht nicht mehr 
eh offenbar mit der Farbe nicht heraus. Er jagt, er wäre die Woche 
einige Mal im Verſammlungs⸗Local geweſen, dort hätten fie Bier getrunken, 
Seltungen eleſen, es wäre ae und da auch bon irgend einem Manne ein 
ortrag gehalten worden. Es wäre auch ein geiſtlicher Herr ab⸗ und zuge⸗ 
gangen. Als ich ihn fragte, ob der auch Vorträge hielt, ſagte er, deſſen 
wiſſe er ſich nicht recht zu erinnern. Auf meine Erkundigung nach den Yei- 
tungen, die er leſe, nannte er das „Eichsfelder Volksblatt.“ Ich fragte ihn, 
ob er nicht auch die Zeitung von einem gewiſſen Majunke kenne, worauf er 
ſagte: Das iſt die „Germania“, das iſt ein gutes Blatt, das haben wir viel 
eleſen. Ich fragte weiter; Kennen Sie das „Vaterland?“ Er bemerkte: 
as lenne ich nicht ſelbſt, aber ‚unfere Blätter bringen ſehr viele Auszüge 
dapon. Mit dem Augenblicke ſeiner Verbindung mit dem Salzwedeler Ge⸗ 
ſellenverein iſt eine Veränderung in dem ganzen Weſen des Kullmann vor 
ſich gegangen. Er, der früher blutwenig von der katholiſchen Religion wiſſen 
wollte, wird nun auf einmal fromm, das beißt, er geht in die Kicche, hört 
eſſe und Predigt, er beichtet und communieirt, er hört rimmige Reden 
815 ſchimpft nun reichlich mit. Er wird von Haß und! ache gegen die 
e und gegen den Fürſten Bismarck entflammt. Dort im katholiſchen 
1 zu Salzwedel find unter dem Mantel chriſtlicher Nächſtenliebe 
e Drachenzähne gefäct worden, die in Kiſſingen zur blutigen Flucht reifen ſollten. 
0 ullmann iſt kein echter Fanatiker im wahren Sinne des Wortes, ein folder, 
er, für eine erhabene Idee begeiftert, bereit wäre, Gut und Leben dafür zu 
ien, Ein ſolcher Fanatiker war z. B. Sand, welcher begeiſtert für Deutſch⸗ 
lands Freiheit Kogebue, welchen er für den ärgiten Feind, den Verräther 
der Freiheit Deutſchlands hielt, ermordet und ſich den Dolch in die Bruſt 
Hößt. Ein ſolcher Fanatiker war Staps, welcher Napoleon J., den Tyrannen 
Deutſchlands, vor der Fronte feiner Soldaten erſchießen will, und dann, 
ohne um Gnade zu bitten, zum Tode geht. Solchen Idealiſten und Schwär⸗ 
mern können wir, wenn ſie auch unrecht hatten, ein gewiſſes Mitgefübl nicht 
derſagen. Kullmann hat ſich um die Grundſätze, die Lehren und Gebräuche 
der katholiſchen Religion ausnehmend wenig bekümmert. Die Maigeſetze, 
Feßwegen er ſeine That begangen haben will, kennt er nur zum kleinſten 
dcheile. Er war aber ein brauchbares Werkzeug, ob für die Sache entflammt 
eſonders durch Reden, die er hörte, das will ich dahingeſtellt ſein laſſen. 
r kommt mir vor, wie der Wiſſende der heiligen Vehme, welcher das Urtheil 
vollzieht, das Andere, im Verborgenen Stehende, fällen. Kullmann iſt kein 
eigentlicher Fanatiker, aber er iſt fanatiſirt. Es paßt ſchlecht für einen Fa⸗ 
natiker, wenn er das Attentat ausführt und dann feige davonläuft. — Es 
iſt noch eine Eigenſchaft des Charakters des Kullmann, welcher bei der That 
weniger betheiligt zu ſein ſcheint und das iſt die Eitelkeit, der Hochmuth, 
ismarck zu tödten. Eine unbändige Natur genügt ſich nicht mit Schimpfen, 
S will darein ſchlagen. Er jagt: „Dieſe 14 Millionen, Ultramontanen 
Nerden, dir doch herunter kriechen; meine Hand iſt zu etwas Anderem be: 
kunnt“ Solche Reden find noch mehrere von ihm gefallen; das find Aeuße⸗ 
Busch eines perwegenen, revolutionären, aber auch eingebildeten eitlen 
erkenn der ſich duͤnkt, er könne an der Spitze einer Partei ſtehen. Ich 
durch Pi alledem als Beweggrund der That einen u einen Verein 
einem IR teizende Reden und Lectüre angefachten religiöſen Fanatismus bei 
lan decnigen, rachſüchtigen, hochmüthigen Charakter. N 
Sprache k chte nun noch ein Thema berühren, welches vielleicht noch hier zur 
3 en könnte, und meine Anſicht darüber äußern. Man könnte 
r Er bat den Gedanken, den Fürſten Bismarck zu ermorden, fo 
un 1 ſich herumgetragen, daß am Ende dieſes bei ihm ein zwingender 
fon eg) eine 85 ende Idee wurde, welche er nicht mehr von ſich bringen 
nn e, jo daß 10 reiheit der Beſtimmung ihn verließ, ſo daß er die 15 
em Wollen mußte, weil er fie gedacht. — Auf dieje Frage, welche Schiller 
. enftein in den Mund legte, hat Schiller auch die von tiefem piycho: 
giſchem ee e Antwort gegeben: 
Weil Verſuchung ich nicht von mir wies, 
War in der Bruſt mir nicht der Wille frei, 
Und ſah ich nicht den guten Weg zur Seite, 
Der offen mir die Rückkehr ſtets bewahrte. 
Strafbar erſchein ich und ich kann die Schuld, 
een Hi a 7 NS nicht von mir wälzen. 
Di an hat nicht an einer fixen Idee, nicht an einer Wahnidee gelitten. 
| Diele gend ſich im kraukhaft erregten Gehirn, im Innern des Menſchen; 
5 rd nicht von außen e wie hier. Hier haben wir ein reales 
ommniß; es find Geſetze, Reden und dergleichen, welche den Rachege⸗ 


war. Auch dieſe hat Kullmann gern und eifrig geleſen. 
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danken in Kullmann bineinpflanzten; das iſt der Unterſchied zwiſchen Wahn⸗ 
Ideen und realen Ideen. Kullmann hat bis zum letzten Augenblicke erwo⸗ 
gen; er iſt mit ſich zu Rathe gegangen, ob er es thun ſollte oder nicht; er 
wußte, daß es Unrecht iſt, und giebt als Entſchuldigung an, es wäre auch 
nicht recht, daß man ſolche Geſetze mache; er war überzeugt vom Unrecht; 
und wer erwägt, der handelt in Freiheit. — Die egoiſtiſchen Triebe der 
Rache, des Haſſes, die egoiſtiſchen Triebe des Hochmuthes haben in dem fa⸗ 
natiſirten Gemüth des Kullmann die Grundſätze der Moral und des Rechts 
in den Hintergrund gedrängt. Kullmann hat aber mit Ueberlegung gehan⸗ 
delt, unbeeinflußt von irgend einer kranken Beſchaffenheit des Geistes, und 
er hat die That mit freier Willensbeſtimmung ausgeführt. 

Noch wenige Worte, meine Herren! So ſehr ich perſönlich das Attentat 
auf ein jedem Vaterlandsfreunde theures Leben verabſcheue, ſo darf ich doch 
als ärztlicher Sachverſtändiger nicht unterlaſſen, Alles hervorzuheben, was zu 
Gunſten des Angeklagten ſprechen kann. Als ſolches Moment erkenne ich 
vorerſt das unglückſelige Erbſtück, das er von ſeinen Eltern überkam, nämlich 
den leidenſchaftlichen, excentriſchen, unbändigen jähzornigen Charakter. In 
weiterer Reihe ſeine in gewiſſer Beziehung mangelhafte Erziehung, indem die 
Grundſätze der Moral und des Rechtes ihm in der Jugend mangelhaft ein⸗ 
geprägt worden ſind. ch nenne weiter bie Jugend des e Er 
war bei Begehung des Attentats noch nicht 721 Jahre alt. teine Herren, 
wir treffen auch wohlgezogene Leute, welche in dieſem Alter der ſittlichen 
Reife noch entbehren. Ich nenne noch als ſolches Entlaſtungsmoment fein 
Hineingehen in einen katholiſchen Verein, deſſen Thür einem ſolchen unrei⸗ 
fen jungen Manne verſchloſſen fein fol. Ich muß ſchließlich als ſolches Ente 
laſtungsmoment gelten laſſen die Fanatiſirung durch Perſonen, denen Ver⸗ 
trauen zu ſchenken er wohl berechtigt war. Dieſe Entlaſtungsmomente können, 
wenn auch nicht bei deu Herren Geſchworenen, doch bei den Herren Richtern 
für die Strafausmeſſung berückſichtigt werden. 

Präſ.: Ihr Gutachten über den geiſtigen Zuſtand F geht 
dahin, daß ſein Geiſteszuſtand geſund geweſen, daß ſich eine Geiſtesſtörung 
nicht wahrnehmen läßt, daß ſeine Zurechnungsfähigkeit zur Zeit, als er die 
ihm Nun, Laſt gelegte That verübte, ungetrübt geweſen iſt? — Ja. 

ngellagter, haben Sie etwas dagegen zu erinnern? — Nein. 

Herr Vertheidiger, haben Sie noch eine Frage zu ſtellen? — Nein. 

Es käme jetzt der Zeuge Herr Bezirksgerichtsrath Ströſſenreuter an die 
die Reihe. Aber es wäre vielleicht angemeſſen, zuvor die beiden Sachverſtän⸗ 
digen, Herrn Profeſſor v. Rinecker und Herrn Dr. Hubrich zu vernehmen. 

Profeſſor v. Rinecker: Meine Herren, die beiden abgegebenen Gutachten 
beruhen auf längerer Beobachtung; ich habe aber nur eine kurze Einſicht in 
die Acten nehmen können. Auf der anderen Seite ſtehen mir nun die Wahr⸗ 
nehmungen zu Gebote, die ich erſt heute gemacht babe; es iſt mir deshalb 
en unmittelbar nach dem Eindrucke, was ich gehört habe, unmöglich, augen 

licklich mein Gntachten abzugeben, ich muß diefe Eindrücke erſt verarbeiten 
und kann erſt morgen mein Gutachten abgeben. \ 

Präf.: Vielleicht ift Herr Dr. Hubrich in der Lage, heute fein Gutachten 
abzugeben? — Sachverſtändiger Dr. Hubrich: Ich bin ganz in der gleichen 
Lage wie Herr Profeſſor Dr. v. Rinecker, und ſtelle daſſelbe Erſuchen, erſt 
morgen mein Gutachten abgeben zu dürfen. Ich habe Kullmann erſt geſtern 
und heute geſohen. 

Präſ.: Auf Grund der abgegebenen Erklärung wird Ihre Vernehmung 
erſt in der morgigen Sitzung erfolgen. — Sachverſtändiger Dr. v. Rinecker: 
Es würde mich intereſſiren die Gutachten ableſen zu hören, von denen vor⸗ 
hin die Sprache war. — Staatsanwalt: Das Gutuchten über den Zuſtand 
der Mutter befindet ſich in dem vierten Band, Folio 74 und 83. 

Beiſitzender Bezirksgerichtsrath Leuſſer verlieſt das Gutachten. Sachver⸗ 
ſtändiger Dr. v. Rinecker: „Das bezirksgerichtsärztltche Gutachten bezog ſich 
auf ein Zeugniß, welches ſich über den Selbſtmord des Großvaters des An⸗ 
geklagten verbreitet; es wäre nicht ohne Intereſſe bezüglich der Bedeutung 
dieſes Selbſtmordes, den betreffenden Inhalt der Acten kennen zu lernen. 
Staatsanwalt: Die darauf bezüglichen Angaben der Großmutter befinden 
ſich Band 4, Folio 19. N 

Präs.: Ich kann die Vorleſung nicht billigen, da es ſich um Zeugen⸗Aus⸗ 
ſagen handelt. — Sachverſtändiger Dr. v. Rinecker: Ich wollte den hohen 
Gerichtshof auch nicht zur Bekanntgabe einer Zeugen⸗Ausſage, ſondern eines 
Gutachtens veranlaſſen. Staatsanwalt: Der Herr Sachverſtändige wünſcht 
nicht die Verleſung einer Zeugen⸗Ausſage, ſondern eines Gutachtens des 
Dr. Rauſcher. — Präs.: Wünſchen Sie die Verleſung? Sachverſtändiger 
Dr. v. Rinecker: Ich wünſche es wegen der Angabe der Diagnoſe. — 
Staatsanwalt: Es wird bei unſerem beiderſeitigen Einverſtändniß kein Be⸗ 
denken dagegen beſtehen. — Präſ.: Mit d vB r 
anwalt? und mit Ihrem, Herr Vertheidiger? Der Vertheidiger ſtimmt zu; 
dann wird die Verleſung der bezüglichen Actenſtücke erfolgen. — Beiſitzender 
Bezirksgerichtsrath Leuſſer verlieſt die Actenſtücke. 

Sachverſtändiger Dr. v. Rinecker: Ich habe nun pernommen, daß der 
Großvater des Angeklagten an einem Fußübel gelitten hat; ich weiß aus dem 
Gutachten des Dr. v. Fabrice, daß der Mann an Selbſtmord ſtarb; ich habe 
keine weitere Aufklärung nöthig. 5 

Präs.: Ich werde nunmehr die Ausſagen der Großmutter des Angeklag⸗ 
ten kundgeben (er verlieſt dieſelben). — Staatsanwalt: Ich bemerke, daß die 
Großmutter des Angeklagten noch hauptſäplich darüber belehrt worden iſt, 
daß ſie ſich der Zeugenſchaft entſchlagen könne; ſie hat aber darauf verzichtet. 
— Vertheidiger: Ich gebe dies zu, es iſt dies ganz richtig. 

Präſ.: Wünſchen die Sachverſtändigen noch eine Aufklarung? Wenn 
nicht, ſo kommen wir zur Vernehmung des Bezirksgerichtsrathes Ströſſen⸗ 
reuther. Derſelbe trägt nach legaler Beeidigung vor: Ich heiße Chriſtoph 
Ströſſenreuther, bin proteſtantiſcher Religion, 45 Jahre alt, in Steinach ge: 
boren, in Schweinfurt Bezirksgerichtsrath. Präſ. Sie haben in der Unter⸗ 
ſuchung gegen den Angeklagten dieſen vielfach zu vernehmen gehabt, ſind 
dadurch zu ihm in mannigfache Beziehung getreten, wollen Sie uns mitthei⸗ 
len, welchen Eindruck der Angeklagte auf Sie gemacht hat, welche Anſicht 
ſich bei Ihnen über denſelben bildete? — Zeuge: Es war der dritte Tag 
nach der That, als mir die Unterſuchung übertragen wurde; das Bezirks⸗ 
gericht Neuſtadt wäre zuſtändig geweſen, allein wegen der Verkehrsverhält⸗ 
niſſe wurde die Unterſuchung nach Schweinfurt verwieſen; es war dies, wie 
geſagt, am 3. Tage. Kullmann wurde nach Schweinfurt eingeliefert, und vom 
Publitum ſehr umdrängt. Nach dem bereits vorliegenden Geſtändniſſe han⸗ 
delte es ſich einerſeits, die Motive der That kennen zu lernen, andererſeits, 
die Frage der Zurechnungsfähigkeit erörtern zu können. Sobald ich ihn ſah, 
war mir der düſtere Blick des Angeklagten aufgefallen. Es iſt das derſelhe 
Blick, wie er auf der FE iſt. Er war mir aber erklärlich durch die 
bisherigen Ereigniſſe. Derſelbe verlor ſich aber alsbald bei Beginn der Unter: 
ſuchung, ſchon beim zweiten Verböre. Kullmann hat ſich bei den vielen Ver⸗ 
hören, die ich mit ihm anſtellte, vertrauensvoll und offen gegeben. Er hat 
mir alles geſagt, was er auf dem Deren batte. Er hat bei mir feine That 
vollkommen eingeſtanden, und ich glaube, das Reſultat der Unterſuchung 
wird auch bei Ibnen den Eindruck machen, daß das Geſtändniß vollkommen 
iſt. Sofort nach feiner Einlieferung verlangte er eine Lecture. Ich hielt es 
für zweckmäßig, ſeinem Verlangen zu entſprechen; es wurde ihm eine Be⸗ 
ſchreibung des Krieges von 1870—71 mit Abbildungen gegeben; auch die 
Thaten Bismarcks waren darin beſchrieben. Es bat mich intereſſirt, in 
welcher Weiſe Kullmann ſich dazu verhalten werde. Durch die Gendarmerie, 
die Tag und Nacht um ihn war, wurde feſtgeſtellt, daß er gern und eifrig 


in dem Buche las, daß er nirgends eine beſondere Erregtheit gezeigt hat, g 


und als ich nach dem erſten Tage nach dem Buche fragte, ſagte er, er habe 
es noch nicht ganz geleſen, ich möchte es ihn ausleſen laſſen. Das Nämliche 
trat ein bei den anderen Werken, wo von den Thaten Bismarck's die Rede 
0 Ich fragte ihn, ob 
56 Im 5 735 Anſicht von Bismarck gewonnen habe. Er ſagte: Nein, 
is jetzt noch nicht. 

Ich glaube, daß nach ſeiner ganzen Anlage ſein Verſtändniß noch nicht 
gehemmt iſt, er hat eine ſchnelle Auffaſſung, er hat die Protokolle ganz genau 
verfolgt. Wenn ſeine Meinung nicht genau gegeben war, hat er es ſofort 
kritiſirt und geſagt, ſo und ſo will ich es haben. Ich habe ſeinem Verlan⸗ 
gen natürlich ſofort ſtattgegeben. Ich habe die Uebezeugung, daß Kullmann 
nicht nur gut begabt iſt, ſondern auch alle ſeine Handlungen gut zu erwägen 


verſteht, und daß er die That mit voller Zurechnungsfähigkei begangen hat. 


Er ließ ſich durch die vielen Kreuz- und Querzüge nie verwirren, er ließ ſich 
nie in eine Angelegenheit verwickeln. Er iſt gern den Verhören gefolgt, ohne 
ungeduldig zu werden. Nur dreimal war er entrüſtet: einmal bei der An⸗ 
gabe, daß er die Kugeln bei Daſeler mit fortgenommen habe. Er glaubte 
darin einen Vorwurf des Diebſtahls erblicken 2 müſſen; er ſagte: nein, er 
habe ſie nicht mitgenommen. Wenn ja, ſo habe er es aus Verſehen gethan, 
das zweite Mal war er entrüſtet darüber, daß er an dem Cigarrenarbeiter 
Muller ſich vergriffen haben ſollte. Auch da ſagte er, er habe es nicht ge⸗ 
than. Das dritte Mal darüber, daß zwei Zeugen mit aller Beſtimmtheit 
ausſagten, ſie hätten ihn auf einer Reiſe von Nordhauſen nach Erfurt ge⸗ 
ſehen. Er hat dem mit Beſtimmtheit widerſprochen. Dies wäre die erſte 
offenbare Lüge von ihm geweſen. Die beiden Zeugen mußten ſich getäuſcht 


Mit Ihrem Einverſtändniß, Herr Staats: | 


haben. Sie erklärten auch, als ſie ihm gegenüber geſtellt wurden, daß ſie 


ihn nicht erkennen könnten. Dieſen gegenüber war er entrüſtet, ng aber 


auf meine Beruhigung ein. Ich glaube, daß wohl eine krankhafte Stim⸗ 


mung, nicht aber eine Geiſtesſtörung A we iſt. 


bauſe war. 8 
Sie gaben noch einen anderen Grund an? — Es tauchte damals noch 


um die Zeit vom 20. Juli in Blättern die Behauptung auf, Kullmann ſei 


jedenfalls nicht gg ph um dieſem Gerüchte entgegen zu treten, 
veranlaßte ich die Abgabe des Gutachtens. 

Staatsanwalt: Außerdem wäre es nicht geſchehen? — Nein. l 

Präſ.: Hat der Vertheidiger eine Frage? — Vertheidiger: Nein. 

Iſt gegen die Entlaſſung der heute vernommenen Zeugen etwas zu ers 
innern? — Staatsanwalt: Ich möchte bloß, daß der Herr Beiirksrath und 
die Herren Dr. Vogt und Dr. d. Fabrice morgen wieder erſcheinen. 
Ich erſuche demgemäß die drei genannten Herren, morgen zur Sitzung 
wieder zu kommen. Die Fortſetzung wird morgen früh um 9 Uhr erfolgen. 
Schluß der Nachmittagsſitzung 7 Uhr 10 Min. Abends. 5 f 

Eine zahlreiche Menge hatte ſich vom Gerichtsſaale bis über die Main⸗ 
brücke hin aufgeſtellt, um den Angeklagten auf ſeiner Rückfahrt nach der 
Frohnfeſte jenſeit des Main zu feben. Derſelbe wurde aber in fein Ge⸗ 
ängniß in geſchloſſenem Wagen zurückgebracht, in welchem er auch ſtets zum 
Gerichtsſaale gefahren wurde. 

Würzburg, 30. October. Auch heute war der Andrang zu dem Rath⸗ 
In wie geſtern ein bedeutender und mit jeder ſpäteren Stunde zunehmend. 

er Sitzungsſaal war 255 vor Beginn dicht gefüllt. Gleich nach Eintritt 
des Gerichtshofes, punkt 9 Uhr, wurde der Angeklagte hereingeführt. Heute 
war ſein Geſicht mehr geröthet als geſtern. Raſch ſchritt er, die Augen 
niedergeſchlagen, feinem Stuhle zu und nahm Platz, worauf er mit flüchtigem 
Blicke den Saal durchmaß und dann wieder vor ſich niederſah. Bei länge⸗ 
rem und öfterem Beobachten des Angeklagten und dem Anhören ſeiner 
Stimme, wozu wir in den geſtrigen Sitzungen genügend Gelegenheit hatten, 
ſcheint ſich doch in den 3½ Monaten ſeiner Gefängnißhaft ſein Trotz, wie 
er ihn in Kiſſingen gleich nach der That kundgab, in etwas gebrochen und 
ſeine Stimmung eine Aenderung erlitten zu haben. 

Präſ.: Wir gehen nun zur Vernehmung der beiden Sachverſtändigen, 
des Herrn Hofraths von Rinecker und des Dr. Hubrich, über. 

Der 30. Zeuge, Hofrath von Rinecker, Profeſſor in Würzburg, wurde 
als Sachverſtändiger vereidigt und erklärt: Ich heiße von Rinecker, bin alt⸗ 
katholiſcher Religion, 72 Jahr alt, zu Schleswig geboren und hier als Pro⸗ 
feſſor domicilirend. Die übrigen Fragen verneinte er. - 

Präs.: Herr Hofrath, Sie haben den Verhandlungen über Kullmann bis⸗ 
ber beigewohnt und geſtern Abend erklärt, daß Sie uns heute über die Zu⸗ 
rechnungsfähigkeit des Angeklagten den ſachverſtändigen Bericht verſchaffen 
werden. Haben Sie die Güte, denſelben uns vorzutragen. 

Sachverſtändiger: Da mir bloß die heutige Nachtzeit zur Ausarbeitung 
meines Berichtes und meines Gutachtens geblieben iſt, war es mir nicht 
mehr möglich, es fo meinem Gedächtniſſe einzuprägen, wie ich es wünſchte 
Dürfte ich mir deßhalb nicht erlauben, mich meiner Notizen zu bedienen? 

Präſ.: Es unterliegt keinem Anſtande, wenn Sie ſich derſelben bedienen. 

Der Sachverſtändige verlieſt ſein Gutachten, welches mit den Worten 


ſchließt: In Berückſichtigung aller dieſer Momente komme ich zu dem Schluſſe, 


daß Kullmann zwar zurechnungsfähig ſei, daß aber in ſeiner geiſtigen Dis⸗ 
poſition krankhafte Momente vorhanden find, welche geeignet find, die Frei⸗ 
heit ſeines Willens beim Entſchluſſe zur That wie bei der Ausführung der⸗ 
ſelben weſentlich zu beſchränken, daß ſomit die Zurechnungsfähigkeit der in⸗ 
criminirten That entsprechend vermindert erſcheint. 

Präſ.: Herr Hofrath, Sie erlauben! Ihr Reſultat geht dahin, daß Kull⸗ 
mann 0 zurechnungsfähig ſei, daß aber in ſeiner geiſtigen Dispoſition 
krankhafte Momente find, die geeignet erſcheinen, feinen Entſchluß zu min⸗ 
dern? — Sachverſt.: Ja. 5 

Präſ.: Kullmann, haben Sie etwas zu erinnern? — Angekl.: Nein. 

Der 31. Zeuge, Dr. med. Hubrich, Director der unterfränkiſchen Irren⸗ 
anſtalt Werneck wird vom Präsidenten nach Maßgabe des Geſetzes als Sach⸗ 
verſtändiger vereidigt und erklärt, indem er die übrigen Generalfragen ver⸗ 
neint: Ich heiße Max Hubrich, bin katholiſch, 37 Jahre alt, Director der 
Kreis⸗Irrenanſtalt Werneck, verheiratbet. 

Präſ.: Ich ſtelle an Sie die nämliche Frage, die ich an Ihren Herrn 
Vorredner geftellt habe, und bitte Sie, uns Ihre Anſicht vorzutragen. 

Dr. Hubrich lieſt ſein Gutachten vor, welches mit den Worten ſchließt: 
M. H.! Meine Anſicht iſt ungefähr die gleiche. Ich kann alſo nach Allem 


gum Reſumé nur erklären, daß ich eine Beeinträchtigung der geiftigen Fähig⸗ 


eiten K. s nicht annehmen kann, daß ich dagegen eine gewiſſe erbliche Be⸗ 
laſtung annehme, welche die Fiction der Unfreiheit, die bei jedem Verbrechen 
Re 15 etwas erhöht, aber nur in einem Maße, das für uns keinen 

influß hat. 

räſ.: Ihr Gutachten geht alſo dahin, daß der 1a Kull⸗ 
manns unverſehrt iſt und daß er zur Zeit der Begehung der That im Zu⸗ 
ſtande der . nun gefäß war? . 

Sachv. Dr. Hubrich: Ja, es war nur eine geringe Beeinfluſſung der 
menſchlichen Willensfreiheit bei ihm vorhanden. } 

‚Bräf.: Iſt eine Frage an den Herrn Sachverſtändigen zu ſtellen? Da 
keine weitere Frage geſtellt wird, ſo frage ich Sie, ba ae? haben Gie 
eine Erinnerung gegen das Gutachten zu machen? — Angekl.: Nein. 

Es kommen nunmehr einige Actenſtücke zur Verleſung, die bei Beginn 
der Unterſuchung gepflogenen Recherchen betreffend, und der an Se. Exc. 
Miniſter v. Eulenburg erſtattete Bericht, ſowie auf Wunſch des Staatsan⸗ 
walts ein anonymer Brief, welcher auf das Attentat hin an den Fürſten ge⸗ 
richtet wurde und den Poſtſtempel Salzburg vom 16. Juli trägt; ferner auf 
Erſuchen des Vertheidigers das Concept eines von dem Pfarrer Störmann 
gehaltenen Vortrages und von deſſen Hand herrührendes Schriftſtück, und 
die Statuten des Leichenkaſſenvereins. ; 

Präf.: Kullmann, haben Sie noch etwas vorzubringen? — Angell.: Ich 
hätte dagegen etwas einzuwenden, daß ich Veruntreuungen gemacht haben 
ſollte in der Lehre; dagegen möchte ich mich jetzt in Gegenwart des Böttcher⸗ 
meiſters Auguſt Welſch ausſprechen. 5 b 

Präſ.: Auguſt Welſch hat ja nicht Veruntreuungen direct behauptet; er 
hat nur erklärt, daß er hiervon etwas hörte, und Sie erklärten, es 
I nn wahr, was ihm mitgetheilt wurde. — Angeklagter beruhigt ſich 

terbei. 

Präſ.: Ich erkläre nunmehr das Beweisverfahren für geſchloſſen. Wir 
wollen bier eine kleine Pauſe machen. Pauſe von 11 Uhr 5 Min. bis 11 
Uhr 15 Minuten. . 

Präs.: Ich erſuche nun den Herrn Staatsanwalt, die Anklage zu be⸗ 


ründen. 

Nun erhebt ſich der Staatsanwalt Rüdel zur Begründung der Anklage 
und führt dieſelbe in klarem Vortrage folgendermaßen aus: 
eine Herren Geſchworenen! Sie haben heute über einen Fall Ihren 


de de fällen, welcher gewiß Ihr Intereſſe und Ihre Gefühle auf 


das lebhafteſte erregte, als Sie die erſte Kunde den n erhielten und noch 
nicht daran dachten, daß an Sie der 9 ergehen würde, zur Urtheilung 
dieſer That mitzuwirken. Gewiß, meine Herren, haben Sie mit eingeſtimmt 
in den Ausdruck der allſeitigen Entrüſtung über das ruchloſe Attentat, einer 
Entrüſtung, welche nur überboten wurde durch die Freude und den Jubel, 
daß die Vorſehung mit ſtarker Hand das theure Leben des Herrn Fürſten 
Reichskanzlers von Bismarck im Momente dringendſter Gefahr geſchützt 
hatte. Sie wiſſen aber auch, meine Herren, daß allmälig in dor e und 
anderwärts Aeußerungen laut wurden, die auf das Prädikat der Befangen⸗ 
heit Anſpruch zu machen nicht berechtigt ſind, welche — ich darf es 
offen ausſprechen — dreiſt genug waren, den am 13. Juli am hellen Tage 
auf offener Straße in Gegenwart vieler Augenzeugen aus den perſchiedenen 
Ländern und Gegenden verübten meuchleriſchen Ueberfall als ein veranſtal⸗ 
tetes Gaukelſpiel, als eine bloße Komödie 1 kennzeichnen. N 
Wahrſpruch darf eingedenk des von Ihnen ge 

das Ergebniß der geſtern und heute vor Ihnen geführten Verbandlung ſein. 
Er darf einzig und allein das Ergebniß der gewiſſenhaften Prüfung aller 


für und gegen den Angeklagten bier vor Ihren Schranken erhobenen Br: 
52 Sie außerhalb dieſes Saales über unſeren 


weiſe ſein. Alles, m. H., was 1 ieſes 
Fall gehört haben, müſſen Sie jetzt unbedingt bei Seite ein Was ſollen 
denn aber auch dieſe Meinungsäußerungen, die bis zur Stunde laut ge⸗ 
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ſchein iſt durch die Ergebniſſe in das vollkommene Nichts zerfallen. Reli ſich ſicher weiß vor der ihm drohenden Voltejuſtiz. Und was iſt der Helden⸗ 
giöfe Begeiſterung! Wer iſt überhaupt wahrhaft religiöſer Begeiſterung ai e nennen Sie ihn beim richtigen Namen? laube, man kann 
face Ein Menſch, der durchdrungen ift von religidſen Gefühlen 115 der! ihn i . 5 9 0 


i . ihr, nicht anders bezeichnen denn als bübiſche Feigheit, bübiſchen Trotz; aber 
dieſe religidſen Gefühle auch in feinem ganzen Handels und Wandeln zelgt; Eines Vale Sie ſeſt, daß er auch fofort die Strafbarkeit der Handlung, die 
aber die Religioſität beſteht acht darin, daß ich mir den Naraen eines eifri⸗ er eben verübte, klar erkannt hat; das halten Sie feſt, wenn Sie Sich über 
gen Katholiten vindicire aud mich damit brüſte, zu ſagen, wie der Ange: die Jurechnungzfäbigkeit vergewiſſern wollen. Der Herr Dr. von Fabrice 
Magie: ich bin ein Er ⸗atholik. M. H., Sie können das ganze Vorleben des dat Ihnen geſtern ganz richtig geſagt, und ich glaube, jeder Pſychologe in 
Engellagten Frazen Sie ſich jetzt: Iſt denn der Mann wirklich einer reli⸗ der Welt wird das beftätigen, wer an einer Geiſteskrankheit leidet der kann 
giöſen Begeiſte-ung fähig? Finden wir eine Spur von religidſer Ueber⸗ am Ende eine Handlung begehen, Pläne machen, wie er ſie ausführen will, 
zeugung bei ihm? In der Schule wird er geſchildert als frech, trotzig, wider⸗ b daß es den Schein gewinnt, als ob er Wunder wie überlegt gehandelt 
ſpänſtig und wie die Prädicate lauten. Er tritt in die Lehre, er giebt die⸗ habe; nimmermehr aber wird er einſeben, daß er eine Handlung beging, welche 
ſelben Charaktereigenſchaften kund. Nun, m. 9, äußern ſie ſich jetzt auch das Strafgeſetz verbietet; nimmermehr wird er ſelbſt fo genau die Strafe 
in Bosbeit und Rachſucht? Wer ihm in den Weg tritt, gegen den zuckt er wiſſen, wie K. die Strafe, der er jetzt ent egengeht. Und nun, m. H., blicken 
das Meſſer. Als Lehrling ſchleudert er aus geringfügiger Veranlaſſung das Sie zurück, wie K. den Gedanken an die That, wie ich vorhin ſagte, Monate 
ſcharfe Böttchermeſſer gegen feine Mitlehrlinge, fo daß es tief in die Wand lang begte und pflegte, wie er dieſe That mit Ueberwindung aller Schwierig⸗ 
eindringt. In ſeinen erſten Geſellenjahren ſchon verwundet er durch Meſſer⸗ keiten endlich ausgeführt hat, nachdem er ſie wiederholt unternommen hatte, 
ſtiche ſeinen Mitgeſellen auf meuchleriſche Weiſe. Von religiöſen Uebungen und ich ſtelle jetzt die Frage: Wer wagt es noch, einen Zweifel in die Wahr⸗ 
hören wir aus dieſer erſten Zeit gar nichts; ſobald der Schulzwang bei ihm haftigkeit der Geſtändniſſe Kullmann's zu ſetzen, daß er die That wohl über⸗ 
zu Ende iſt, ſieht man ihn nicht wieder in der Kirche, nicht einmal die äußern legt batte, daß er fie mit voller Erkenntniß ihrer Strafbarkeit, mit unge⸗ 
religiöſen Uebungen macht er mit oder nimmt an ſolchen Theil. Im Jahre trübter Willensfreiheit ausführte? 
1873 tritt er in den katholiſchen Männerverein zu Salzwedel. Was war der M. H., es würde wahrhaft ein Leichtes geweſen ſein, bei Durchführung 
Beweggrund, warum er dort eingetreten iſt? Geſtern führte er als ſolchen dieſer Anklage vorzugsweife an Ihre Gefühle zu appelliren; es lag ja jo 
an die Langeweile, ſein damaliger Meiſter Jenrich hat vermuthet, daß das ve Ihnen mit aller Macht der Rede vorzuführen, wie der Morvanjall dem 
billige Bier und die wohlfeilen Cigarren ihn zum Eintreten mitbewogen Manne galt, den die Welt anſtaunt und bewundert, dem Manne, um den 
baben. Hat vielleicht auch ein gewiſſer Thaler zu dieſem Eintritte mitge⸗ die Welt uns beneidet; es lag ſo nahe, ihre Indignation wachzurufen, daß 
wirkt? Fine Frage, die Sie ſich ſelbſt ſtellen und beantworten wollen. Die es gleichwohl ein Deutſcher war, der die Morrwaffe gegen den Mann erhob 
Anklage, m. H., muß ſich enthalten, Beſchuldigungen aufzustellen, die ſie und daß unſer ſchönes geliebtes Franken die traurige Berühmtheit erlangen 
nicht auf der Stelle zu begründen vermag. Der Angeklagte leugnet bis zum mußte, der Schauplatz der That geweſen zu fein. M. H., ich habe all dieſes 
Momente entſchieden, daß er zur That angeſtiftet worden iſt. Er erklärt mit unterlaſſen. Ihre Gefühle haben nicht mitzuſprechen, wenn Sie jetzt an Ihre 
eiſerner Beharrlichkeit, daß die That fein Werk geweſen jei; aber die An- ernſte Aufgabe ſchreiten. Gott, die Gerechtigkeit und Wahrheit allein ſollen 
nahme, fie liegt nahe, daß in der Umgebung Kullmann's während ſeines] Sie vor Aa haben, ſo lauten die Worte Ibres Eides. Aber, m. H., das 
Aufenthaltes zu Salzwedel Aeußerungen gefallen ſind, welche in dem Bött⸗ beherzigen Sie wohl: Ganz Deutſchland ſchaut auf Sie her in dieſem 
cher⸗Geſellen den Gedanken an die That wachgerufen haben. Thatſache iſt feierlichen Momente! ganz Deutſchland erwartet von 815 Ausſpruche die 
es aber, ich wiederhole dies, daß er ſeit dem Eintritte in den Männerverein Sühne der Gerechtigkeit für die von dem Angeklagten verübte Kainsthat! 
auf einmal den eifrigen, den fanatiſchen oder vielmehr, um den Ausdruck Auch der hohe Herr, der das Opfer fol hölliſcher Bosheit werden ſollte, ber 
des e Vogt zu wählen, den fanatiſirten Katholiken an! erwartet von Ihnen bloß Gerechtigkeit! Gerecht aber iſt Ihr 
eſpielt hat. g . ahrſpruch nu i E i ei f i 
8 or m. H., welcher Art waren denn bie Einwirkungen, der Einfluß der % lage = 1 9 85 wenn er mit aller Entſchiedenheit auf Schuldig nach 
dieſes Eintrittes in den Männerverein auf eine Perſönlichkeit wie Kullmaun? Im Publikum werden zuerſt einzelne, dann mehrfache Bravo⸗Ruſe laut. 
Hat bei ihm jetzt eine Selbſteinkehr ſtattgefunden? ſuchte er jetzt ſeine Leiden⸗— Präs.: Es muß Ruhe herrſchen; das Publikum muß ſich jeder Aeuße⸗ 
ſchaften zu bekämpfen? Wird jetzt aus dem Rauſbolde ein frommer chriſte[rung enthalten. Herr Vertheidiger, wollen Sie die Vertheidigung des Ange⸗ 
ee 3 O 9170 0 > ee 155 n Meß in 19 0 klagten vortragen. 
überfällt er einen Mitgeſellen auf offener Straße mit dem Meſſer, und kaum f 5 106 ; ; RN 12 
iſt er von Salzwedel weg und wieder in Sudenburg in Arbeit eingetreten, Nähe bee e ede e 
ſo iſt es einer ſeiner erſten Acte, daß er dem Bruder ſeines Lehrmeiſters ungsrede, wie folgt: 2 5 
aufpaßt und ihn mit dem Meſſer ſchwer verwundet. Noch weiter, m. H, gungenebe, 5 ; : : 
; : i Meine Herren Geſchworenen! Die allgemeine Theilnahme, welche der ges 
im beurigen Jahre noch, nachdem er die Strafe erſtanden, lauert er dem ein 1 5 : 
Meiſter ſelbſt in meuchleriſcher Weiſe auf. Das, m. H., find die Wirkungen genwärtige Fall in der ganzen Welt erregt, ruft uns lebhaft den 13. Juli 
geweſen, und ein Sichbrüſten damit, welch eifriger Katholik er ſei. Aber, dieſes Jahres, den Tag in die Erinnerung zurück, an welchem der Telegraph 
x Eintritt i ; A „durch das deutſche Volk, ja, durch die ganze bewohnte Erde die Kunde trug, 
m. H., eine andere Folge hatte der Eintritt in den Verein und der ufent : 5 . : 3 
halt in Salzwedel. Seine Gewaltthätigkeit, feine Leidenſchaft hatte jetzt noch daß auf die Perſon des Fürſten Bismarck, des Kanzlers des Deutſchen Reichs, 
eine andere Richtung gefunden. Er hat Partei genommen für eine Sache 15 Bad Kiſſingen, dem Orte, wo er Stärkung feiner angegriffenen Geſund⸗ 
und ſeine Sache vertrat er in der nämlichen Weiſe und führte den Kampf eit ſuchte, ein Mordverſuch gemacht worden ſei. Meine Herren! Die ein⸗ 
durch gegen das, was ihm entgegeſtand, wie er es bisher auch gethan hat, zelnen Menſchen nehmen einigen Antbeil an den Freuden und Leiden des⸗ 
und ſo hören wir jetzt aus dem Munde des K. zuerſt von der Beſchimpfung | lenigen, dem fie ſich zu Dank verpflichtet fühlen. In wie erböhtem Maße 
gegen die königl. preußiſche Staatsregierung und gegen den Mann, der an müſſen dann die Nationen auf das tieſſte erregt werden durch die Geſchicke 
der Spitze der Geſchäſte ſteht. Weiter bören wir die Drohungen, wir hören ihrer großen Männer, derjenigen, welche ſich um ihr Vaterland wohl ver⸗ 
eine Reibe von Aeußerungen, welche über ſeine finſteren Plane keinen Zwei: dient gemacht haben. Ich begreife daher wohl, daß ſich vie größte Beſtür⸗ 
fel mehr übrig laſſen. M. H.! Das iſt die Beleuchtung des Motivs, wie es zung, der lefſte Schmerz des deutſchen Volkes bemächtigte bei der Nachricht, 
die Untersuchung und die Verhandlung klargeſtellt bat. Und jetzt frage ich: daß das Leben des Mannes durch Meuchelmord bedroht geweſen ſei, welchem 
war das religiöſe Begeiſterung, welche den Kullmann die That ausführen die Nation Jo Großes verdankt, deſſen weiſen Natbihlägen, deſſen thatträftis 
ließ? Nein! und noch einmal nein! Rohe Gewalttat, Rachſucht und rafft ger Eniſchloſſenbeit die Längfterfehnte Wieverdereinigung der deutſchen Stämme 
nirie Bosbeit, das waren die Dämonen, welche ihm die Mordwaffe in die und ibrer Regierungen zu einem großen mächtigen Reiche hauptſaͤchlich 
Hand gedrückt haben. Und die That iſt nichts als gemeiner Meuchelmords⸗ zugeſchrieben werden muß. Mer iſt es, der den frevlen Angriff gegen das 
versuch, dem auch jeber ideale Zug fehlt. Den Entihluß zur Ausführung Leben des Fürden gemacht bat. Wo find die Unftiiter zu dieſer ruch⸗ 
der That hat K. nach feinem Geſtändniſſe gefaßt um Oſtern heurigen Jahres, loſen That? Dies waren die Fragen, die ſofort allüberall aufgeworfen 
alſo mindeſtens drei Monate vor der Ausführung. Sie haben die Aeuße⸗ wurden. — x - 
rungen vernommen, die er hierüber in jener Zeit fallen ließ, und er leugnet 915 bin der Böttchergeſelle Eduard Franz Ludwig Kullmann aus Neu⸗ 
| nen nicht, daß ſich eben dieſe Aeußerungen auf fein Vorhaben bezogen. Drei ſtapt Magdeburg, ich babe die Abſicht gebabıı den Fürſten zu tödten, ich habe 
die Oertlichkeit anführen darf, in der Richtung gegen den Altenberg. | Monate lang bat er alſo dieſen Entſchluß zur That gebegt und gepflegt. auf dem Wege nach Kiſſingen meine Piſtole geladen, ich habe die ſcharfge⸗ 
Erinnern Sie Sich weiter, was Ihnen die Zeugin Thärigen angegeben hat, Wer aber feinen Entſchluß zur That jo lange in ſich berumträgt und ſo ladene Piſtole nach dem Haupte des Fürſten in der Abit 5 ihn & tödten, 
deren Ausſage von beſonderem Belang iſt, und was auch der Zeuge Heim; lange die Ausführung mit ſich berathſchlagt, von dem fönnen Sie nicht mehr abgeſchoſſen, ich habe dieſes geben wegen ber er 1 


beſtätigte. Nun, m. H., iſt meiner U ie Ausſage d i ‘ i Bere iſe geband | in, m. H., die Erklarung des ſofort nach der That ergriffenen e 6 
Ha 5 5 h 1 . 2 8 2 die Zea ſagen, daß er leichtfertiger, übereilter Weiſe gehandelt habe! Nein, m. H., ſpruches gewärtigen Angeklagten. Meine Herren! Nach dieſem Geftändniffe 


l eugin der bat mit der allerreiflichſten Ueberlegung gehandelt bei der That. } 5 , 1 \ 
Thärigen ſtand K. gegenüber in dem Augenblicke, wo er geſchoſſen halte. 5 Wie kommen zu u . Gallen wir uns nicht damit auf, richtete ſich der Verdacht der Anftiftung gegen jene große politiſche Partei, 


Sie kann ſicher ein Urtheil abgeben, wie die Richtung war, ob mehr gegen erforſchen zu wollen, ob er beim Kaufe der Piſtole ſchon daran dachte, fie welche die fraglichen Kirchengeſetze bekämpfte, gegen die ultramontane. Doch 
das Braun 'ſche Haus oder gegen das Dirufſche Haus. Darüber können ei 15 Ausführun eines Attentals zu N 8 viel ſteht feſt, vap hat die geführte Unterſuchung dieſen Verdacht nicht beſtätigt, und wahrlich, 
Sie Sich nicht täuſchen, denn derjenige, der vorn ſteht, kann beſſer beurthei⸗] in dem nämlichen Nonne wie er den Entſchluß gefaßt hat, dem Fürſten⸗ das deutſche Volk kann ſich hierüber nur freuen, denn es mag der Kampf 
len, als der, der rückwärts ſteht, wie es ſich mit dem Winkel verhält. War | Reichskanzler an das Leben zu gehen, er ſich auch darüber gewiß war, bei] der verſchiedenen politiſchen Parteien in unſerem Vaterlande mit noch ſo 
das der Fall, was die Zeugin Tbaͤrigen ſagte und was der Zeuge Heim we: der Ausführung des Attentats habe die Piſtole ihre Rolle zu ſpielen. Das ſcharfen geiſtigen Waffen geführt werden — Niemand möchte, fo hoffe ich, 
nigſtens iheilweiſe beftätigt, jo iſt meine Behauptung richtig, daß die Kugel] Ding hat ſeinen Zweck, und es wird ſeinen Zweck auch erreichen. H. leine Partei bei Bekämpfung der Gegner behufs Erreichung ihres ieles zum 
über das Braun ſche Haus hin die Nichtung gegen den Altenberg eingeſchla⸗] Das ift klar geſprochen. Um fein Vorhaben auszuführen, reift er am dritten] Meuelmorbe erniebrigen! Nie, hoffe ich, wird das geſchehen, weil das eine 
gen bat. M. H., ſie hätte vielleicht im Freien gefunden werden können; Pfinaſttage dieſes Jahres nach Berlin. Dort trifft er ſeine Vorbereitungen Verläugnung der ſütlichen, dem deutſchen Volke innewohnenden Kraft wäre, 
‚aber was wäre das werth geweſen? Man hätte geſagt, es find eben zwei] inſofern, als er ſich die nöthige Munition verſchafft, die Rebpoſten ankauft, welchem hohen Gute 1 85 ſeine jetzige hervorragende Stellung unter den 
oder ein Poſten gefunden worden. Die Nichtauffindung der Projectile iſt zu denen die bier vorliegenden gehören ſollen. Aber fein Plan wurde ver⸗ Nationen der Erde vor Allem verdankt. jr tönt 
alſo vollkommen erllärlih. Ja, m. H., es ift abjolut nothwendig geweien | citelt, der Fürſt iſt von Berlin in den nachſtfolgenden Jagen abgereift und! Allein hat Kullmann den Entſchluß gefaßt, den e e anzler 
nach der Sachlage, und alle Schlußfolgerungen, die Sie daraus Heben möch⸗ | hiermit war ein Begegnen für K. unmöglich geworden. M. H.! Diejer Wink in lödten, fo haben Sie es von dem Angetlagten felber gehört; und Sie 
ten, fallen in Nichts zuſammen. der Vorſehung machte den K. in feinem Eniſchluſſe nicht wantend; er be. | willen auch pon dem Zeugen, dem Herrn Rath N man darf 
Hatte K. die Abſicht, den Fürſten v. Bismarck zu lödten? Hatte er die] harrt feit auf dem Plane, und die Ausführung iſt für ihn nur eine Frage Kullmann glauben, er jagt uns bie age lein und ohne Mithilfe 
Abſicht, den Fürſten um's Leben zu bringen? Er geſtebt es unumwunden der Zeit. Zunächſt muß er aber wieder Mittel haben, um zu leben; zunächſt Dritter hat derfelbe die von ihm mit zwei Bleikugeln verſehene Piſtole nach 
n, das Geſtändniß iſt auch wahr, er ſagte Ihnen: ich habe auf den Kopf] muß er Mittel finden, um das ausführen zu lönnen, was er ſich vorgenom- dem Haupte des Fürſten abgeſchoſſen, ihn aber zum Glücke nur leicht an der 
des Herrn Fürſten gezielt, er ſagte Ihnen auch, warum er auf den Kopf des men batle. Er trat zu Potsdam in Arbeit. Dort hörte er pas Gerücht, daß Hand verwundet. Dahin geht das Geſtändniß des Thäters, ein Geſtändniß, 
Be gezielt hat. M. H., ja, er bat nach dem Kopfe gezielt, denn der | der Fürſt nach Kiſſingen zur Cur geben werde. Potsdam liegt ihm zu weit | das durch die Ausſage des königlichen are Dr. v. Franqus und 
Schuß iſt dem Mile gerade nach dem Kopfe gegangen, und von einem von Kiſſingen entfernt, er geſtebt diejes ja ſelbſt zu; er wählt deshalb einen des Brunnenarztes und königlichen Hofraths Ie. Diruf von Kiſſingen, die 
Soc der Piſtole, daß anderswie gezielt geweſen ſei, kann niemals die füdlicheren Ort für ſeinen nächſten Aufenthalt; er reiſt nach Sangerbauſen, beide ſofort nach der That die Wunden des Verletzten unterſucht um bes 
Sprache fein, nachdem der Schuß aus einer Entfernung von ungefähr dort aber in Sangerhauſen macht ex gerade einen recht willlommenen Fund: 5 baben, ſowie durch das Gulachten der beiden Sachverſtandigen Würff⸗ 
1% Schritten abgegeben worden iſt, einer Entfernung, m. H., die fo gering | vie Rehpoſten in der Schublade bei Daſeler. Dieſe Rehpoſten eignete er ſich, lein und Bauer von Schweinfurt in einem Maße unterſtützt wird, daß es eine 
war, daß ein Zeuge Ihnen geſagt hat, wenn Kullmann noch eine kurze Be⸗ nachdem er jo darüber geſprochen bat, daß fie wohl geeignet ſeien wie auch Frivolität von Seiten der Vertheidigung wäre, dieſes Geſtändniß zu bekämpfen. 
wegung vorwäris gemacht, bätte er den Fürſten mit der Mündung des die ſeinigen, einem Menſchen das Lebenslicht auszublaſen, entweder gänzlich Meine Herren! Wegen der Kirchengeſetze, ſo hat Kullmann vor Ihnen er⸗ 
Laufes unmittelbar am Körper berühren müſſen. Iſt der Schuß, ſage ich, oder zum größten Theile an. Am 5. Juli lieſt er in dem Kreisblatte die] klärt, wollte dieſer den erſten Beamten des Deutſchen Reiches, welcher nach 
nach dem Kopf evident gegangen, dann muß er bei dieſer Nähe dahin ge⸗ Nachricht, daß der Fürſt von Bismarck nach Sühne abgereilt, daß er be: Anſicht des Thäterd dieſe Geſetze erſonnen, lödten, im Intereſſe ſeiner, der 
lichtet geweſen fein. Es iſt wahr, daß K. dem Fürſten nach dem Kopfe ge⸗ reits dort eingetroffen iſt. Sofort ſteht fein Entſch uß feſt: Kiſſingen iſt der ultramontanen Partei. 8 Br 1 
Er 5 hat. Iſt dies aber der Fall, dann, m. H., wer will noch darüber zwei- geeignetſte Ort zur Ausführung der That, dort inmitten der vielen Fremden Meine Herren! Hier an dieſer Stelle, wo fär eine politiſche Discuſſion 
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Sie ſich allein ſchlüſſig zu machen haben, unumwunden eſendekannt und bat 
an dieſem Bekenntniſſe bis zu dieſer Minute feſtgehalter 
Ich erinnere Sie aber daran, m. H., was ich Ihnen geſtern im Eingange 
2 der Verhandlung ſagte. Die Beſonderheit des Falles verpflichtet uns, daß 
wir uns mit dieſem Geſtändniſſe nicht begnügen, sondern daß wir dieſes 
Geſtändniß bis aufs äußerſte genau verfolgen and die Bewahrheitung in 
den Ergebniſſen der Verhandlung ſuchen und fir, den, und dieſen Weg, den 
Weg der Erprobung der Geſtändniſſe Ks, den werde ich bier einhalten. Die 
erſte Frage iſt die: war die Piſtole, welche „uf den Herrn Fürſten Reichs⸗ 
kanzler von Bismarck abgeſchoſſen wurde, ſcharf geladen? Sie haben von 
K. gehört, daß dies der 25 war. Er beſchreibt Ibnen mit aller Genauig⸗ 
keit die Ladung, wie er ſie vorgenommen hat am 12. Juli Morgens auf dem 
Wege zwiſchen Rüdlingen und Kiſſin gen; Pulverladung, einen Pfropfen 
darauf, auf den Pfropfen zwei Poſten, und auf die zwei Poſten wieder einen 
Pfropfen. Nun, m. H., Sie haben von dem Herrn Hofrath Dr. Diruf, 
einem gewiß competenten Sachverſtandigen, die detaillirte Beſchreibung der 
Verletzungen vernommen, welche der Fürſt v. Bismarck bei dem Attentate 
erlitten bat. Ich brauche nicht zu wiederholen, was Ihnen Hr. Dr. Diruf 
mit wohl gemeſſener Ausführlichkeit vortrug. Das Reſultat war das, daß die 
Wunde in der Radialſeite ganz entſchieden von einem Projectile hergerührt 
bat, und dieſes Proſectil kann eben nichts Anderes geweſen ſein als nur die 
Poſten, die in die Piſtole geladen waren. Mit dem Ergebniſſe des Gutach⸗ 
tens, zu welchem Hr. Hofrath Diruf gelangt, barmonirt das Gutachten der 
vernommenen Schießverſtändigen; ai auch fie find zu der Ueberzeugung 
nn daß die Piſtole ſcharf geladen fein mußte, weil fie es als eine 
nmöglichteit erklärt haben, daß ein bloßer einfacher Papierpfropfen, der 
offenbar nicht in die Scheibe hineindringen kann, im Stande ſei, die Scheibe 
in Brand zu ſetzen. Weiter aber wiſſen Sie, daß beim Angeklagten noch 
drei Poſten vorgefunden worden find, während derſelbe früher in dem Beſitze 
einer großen Anzahl ſolcher Poſten war. Drei ſind gefunden worden; rechnen 
Sie hinzu die zwei, die er eingeladen haben will, ſo kommen Sie auch zu 
der weiteren Frage, m. H., wo iſt der Reſt? wo ſind die übrigen hinge⸗ 
kommen? und Sie finden in den Ausſagen K. 3 einen Schluß hierfür. Er 
hat ſich einexercirt, wiederholt einexercirt. Was bat man denn hauptſächlich 
ins Gefecht geführt für die Behauptung, daß der Schuß ein blinder geweſen 
ſei? Sie haben in verſchiedenen Blättern geleſen: wo find die Prolectile? 
Die Projectile müſſen da ſein, und ſo lange dieſe nicht da ſind, iſt die ganze 
Sache eitles Blendwerk! M. H., was hat Ihnen geſtern die Verhandlung 
ergeben? Daß die Projectile unmöglich mehr zum Vorſchein gelangen 
konnen. Erinnern Sie Sich daran, was Ihnen der Angeklagte ſelbſt zuge⸗ 
ſtanden hat über die Haltung der Piſtole. Erinnern Sie Sich an die Er⸗ 
* welche gepflogen worden ſind über die Richtung, in der er geſchoſſen 
aben muß, nachdem er viel tiefer ſtand als das Haupt des Herrn Fürſten 
v. Bismarck. Er muß ſo geſchoſſen haben; und bat er ſo geſchoſſen, ſo ver⸗ 
egenwärtigen Sie Sich nur an unſerer Decke bier, wohin die Projectile ge⸗ 
ogen ſein müſſen. Keinesfalls in das gegenüberſtehende Diruf'ſche Haus, 
ſondern, wenn er die Piſtole in einem Winkel von 45 Graden gehalten, 
können Sie den Punkt ausmeſſen, wohin die Projectile gegangen ſein müſſen, 
wenn der Schuß hier abgefeuert war. Nun, die Piſtole iſt abgefeuert worden 
auf der Landſtraße. Der Schuß konnte nicht in eine Decke fahren, ſondern 
mußte ſeinen Weg ſuchen in die Höhe über die Dächer hinweg, und wenn 


feln, daß der Angeklagte wirlich das Leben zu nehmen beabſichtigte. Die iſt es am erſten möglich, dem Fürſten an den Leib zu kommen. Freilich] kein Raum it, darf meine Aufgabe nicht darin beſtehen, Ihnen die Einzel⸗ 

Abſicht iſt glücklicher Weiſe vereitelt worden; aber vergegenwärtigen Sie ſich ſcheute er dabei nicht zurück vor dem Gedanken an dieſe That und deren beiten des eulturgeſchichtlichen Kampfes zwiſchen Ten dane und der römi⸗ 
wohl, in welcher Lebensgefahr der Fürſt geſchwebt hat. Es muß eine Wen⸗ Ausübung in Kiſſingen; er bedenkt nicht, daß die Heilquelle eine Freiftätte | jhen Hierarchie vorzuführen. Es genügt, in dieſen Räumen dur nötbigen 
bung im allerletzten Momente geweſen fein, die den Schuß M8. noch fehl: iſt für diejenigen, welche dort Hilfe ſuchen, die ſich dorthin begeben, um von] Aufklärung des Beweggrundes, von welchem ſich der Angeklagte bei dem 

gehen ließ. Wie der Fürſt verwundet worden, das haben Sie gehört. Selbſt | Uebeln und Kranlheiten erlöſt zu werden. Ein Gedanke nur iſt es, ver ihn Plau und Begehen des Mordverſuches leiten ließ, den mächtigen Streit 
dieſe Verwundung ift noch bedenklich genug geweſen; fie hätte weit bedenk⸗] beſchäftigt: die Ausführung ſeines Attentats auf das Leben des Herrn Fürſten. kailben den beiden erwähnten Gewalten, welcher durch den denkwürdigen 
licher werden können, und daß die Folgen dieſer Verletzung noch lange dauern, Er ſucht die Karte hervor, er mißt den Weg nach Kiſſingen aus, und ſchon] Briefwechſel zwiſchen Papſt und Kaiſer auf das unzweideutigſte firirt worden, 
hat ſich erwieſen. M. H., ich habe vorhin mich über dieſe Stimme, welche ver nächſte Morgen es war der Montag — fiebt ihn auf dem Wege nach zn conftatiren und darauf aufmerkſam zu machen, daß. das Deutſche Reich 
aus dem ganzen Hergange eine Komödie oder, wie der Ausdruck jetzt, ich Kiſſingen. Ich will Ihnen nicht die Schwierigkeiten ſchildern, die K. zu übers | Behuf® Wahrung der Gewiſſenfreiheit im Reiche am 8. Juli 1872 ein Geſetz 
möchte jagen, landläufig geworden iſt, eine Kullmanniade gemacht hat, wieder | winden batte, um an das Ziel zu gelangen. gegen den Orden Jeſu erlaſſen bat und daß der preußiſche Staat ſich ger 


äußert. Treten Sie mir entgegen und ſagen Sie mir, daß ich zu viel ges Es wird genügen, das Einzige Ihnen u eb u daß er einen Weg] nölhigt zu ſehen glaubte, zur en ſeiner Souverainetät bezüglich der 
en 


on 


Außert hätte! Dieſe Thatſachen, wie fie die Verhandlung vorgeführt hat, | von mehr denn 80 Stunden größtentheils zu uß zurücklegen muß, um bie | äußeren Verhältniſſe der im Staate wirkenden Corporationen und Geistlichen 
ſtellen vie beiden Fragen, die ich ſtellen mußte, unabweislich für jetzt und | nöthigen Mittel zu behalten, um an den Ort binzugelangen, den er heraus- katholiſcher und proteſtantiſcher Confeſſion Geſetze zu geben. Meine Herren! 
lle Zeiten feſt. Anſtändiger Weile, m. H., hätte man eine ſolche Zweckloſig⸗ geſucht hat. Am Sonnabend, den 11. Juli Abends trifft er endlich nach] Sie wiſſen, daß zu derſelben Stunde, als im Jahre 1870 Deutſchland im 
it wohl niemals dem boͤchſten Beamten des Deutſchen Reiches zutrauen] dieſer ſchweren Reiſe in Müdlingen ein; dort ſucht er 5 letztes Nachtlager. Begriffe war, den Kampf anzunehmen, den Frankreich ihm angeboten, als 
‚tollen. Wollte man aber in der Verwilderung denn doch ſo weit gehen, nun, Der Wirth nimmt nicht das mindeſte Au allende an ihm war, er weiß ih] Deutſchland ſich in den Waffen erhob, um den heimiſchen Heerd zu verthei⸗ 
m. H., dann aß man den Thatſachen wenigſtens nicht mehr in das Geſicht] vollkommen zu beherrſchen. Nur am nächſten Morgen, Sonntags früh, da digen und die nationale Ehre zu wahren, zu Rom auf den Concile die 
oa, und hoffen wir miteinander, daß endlich eine ſolche Täuſchung für] eilt es ibn, er verläßt Müdlingen und gebt auf Kiſſingen zu. Auf dem Wege Biſchöfe der Welt das e eitsdogma proclamirten. Hierdurch iſt eine 
lle Zeit beſeitigt iſt. Re x { dahin trifft er die letzte Vorbereitung zur Ausführung der That, kalten Blutes Verſchiebung der Machtver ältniſſe der katholiſchen Hierarchie in Deutſchland, 
„Die zweiie Frage, die wichtigſle, iſt die: hat K. feine That mit Ueber: und entſchloſſen bringt er in die Pistole das mörderiſche Blei. In Kiſſingen ſa, auf der ganzen Erde eingetreten. Die Biſchöfe, welche in allen Ge 
gung ausgeführt? M. ö., mit der Beantwortung dieſer Frage fällt noth⸗ | eingetroffen, üt fein erſtes Beſtreben zu erfahren: Wo hält fich der Fürſt auf?] Staaten eine hervorragende Stellung einnehmen, welche als Staatsbeamte 
endig und naturgemäß die andere zuſammen, ob K. ſich im Juſtande der Wo wohnt er und wann geht oder fährt er aus? Er traut nicht einmal] galten, fie haben ſich damals faſt ihrer ganzen Macht entäußert zu Junſten 
ollen Zurechnungsfabigkeit befunden bat, ob er dieſe That mit voller Er: ſeinem Vedächtuiſſe, er ſchreibt ſich die Wohnung des fürſten auf die Karte, des römischen Papſtes. Sie wiſſen, wie a von berporragenden Staats⸗ 
lenntniß ihrer Strafbarkeit und bei freiem Willen ausgeführt hat. Wenn die er bei ſich führt. Und war es nun ein zufälliges Hinderniß, welches ihn männern, ich erinnere nur an unſeren damaligen Miniſter⸗ Präſidenten, 
0 8 theilweiſe zu anderen Reſultaten gelange, als der Hofrath Dr. am Sonntage die That nicht ausführen ließ, oder iſt es wahr, daß es die] den Fürſten von Hohenlohe, offen hingewieſen worden iſt, auf die in dieſem 
inecker, ſo ſprechen Sie es dem Umſtande zu, daß ich eben die Anklage] Scheu geweſen iſt vor der Entweihung des Tages des Herrn, deſſen Gebote] Dogma liegenden Gefahren, aber Deutſchlaud war nicht im Stande, auf 
vertreten habe nach dem poſitiven thatſächlichen Material, welches mir] lauten: „Du ſollſt nicht tödten; du if deinen Nächſten lieben; du ſollſt dieſen Mabnruf zu_bören; denn es hatte gerade den Kampf mit Frankreich 
geben iſt, daß ich mich an das Ergebniß der Verhandlungen halten muß. deinem Feinde vergeben?“ Ich glaube nie und nimmer, daß ſolche Gedanken zu führen. Dieſe, Situation änverte ich ſofort mit Beendigung des Krie⸗ 
Fragen Sie nach der er nach der überlegten Ausführung, fo haben] beim Angeklagten aufgekommen ſind, denn die Heiligkeit des Sonntages hielt | ges. Es wurde klar, daß das neue Dogma nicht die Religion betraf, ſon⸗ 
Sie ſich zu vergewiſſern zuerſt über das Motiv zur That, dann haben Sie ihn nicht ab, Tag und Nacht die Stätte zu umſchleichen, wo fein Opfer arg⸗ dern einen päpſtlichen Univerſal⸗Despotismut im Gefolge haben mußte und 
ſich zu vergewiſſern über den Zeitpunkt, waun der Gedanke zur That gefaßt] los weilte. Der nächſte Vormittag ſieht ihn ſchon wieder frühzeitig vor der | das Deutſche Reich mußte ſich gegen die Urheber des Dogmas nothgedrun⸗ 
worden iſt; Sie haben ſich zu verſtändigen über die Vorbereitungen, welche[ Wohnung des Fürſten; mit der ſchußbereiten Waffe im Rocke erwartet er dort | gen en So kam es zu dem Geſetze vom 8. Juni 1872, welches den 
troffen wurden, um die That auszuführen; weiter haben Sie ſich zu ber: | ftundenlang den Moment der Ausfahrt. Es bewegt ihn nicht die Ehrfurcht Orden Jeſu aus Deutſchland verbonnte. Es wurde klar, daß der Kampf 
ſtändigen über die Art und Weiſe der Ausführung und das Benehmen des | der Menge bei dem Erſcheinen des Herrn Fürſten, und im nächſten Momente | berauf beſchworen ſei. Preußen hat dann im Gefühle ſeiner Pflicht, daß 
igellagten dabei, und endlich über das Benehmen des Angeklagten nach] it die That vollbracht. Wie iſt das Benehmen des Kullmann nach der That? es alle ſeine ene ohne Unterſchied des Glaubens ſchützen 
r That. 1 ; 0 y 155 Bleibt er dort ſtehen und wartet er in ruhigem Bewußkſein einer begangenen müſſe, jene Geſetze erlaſſen, welche wir die Maigeſetze nennen. Das Geſetz 
Zuerſt das Motiv. Als ſolches giebt K. an die Kränkung ſeiner religiöſen | verdienſtvollen Handlung dem entgegen, was mit ihm geſchehen wird? O bezüglich der Vorbildung der Geiſtlichen, besfigtich der Dis.iplinargewalt des 
efühle durch die ſogenannten Maigeſetze und durch die Verhaftung mehrerer nein, m. H., nach echter Banditenart ſucht er fein Heil in der Flucht, und königlichen Gerichtshofes für die kirchlichen Angelegenheiten, bezüglich der 
ſchoͤfe. K. umgiebt ſich ſonach mit dem Glorienſchein religiöjer Begeiſterung, erſt als er ſeine Flucht vereitelt ſieht, da kehrt ihm der Heldenmuth zurück.] Grenzen des Rechts zum Gebrauche der kirchlichen n dann das 
is dem Glorienſchein des eifrigen Marlyrenthuns. M. H., dieſer Glorien⸗J Nein, m. H, noch ſpäter lehrt ihm der Heldenmuth zurück, erſt dann, als er Geſetz bezüglich des Austritts aus der Kirche, und ſo hat der Staat nach 
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dieſen Maigeſetzen noch weitere Geſetze erlaſſen, die wir neben den Malge⸗ 


cc RR %% K U 
da die Willensbeſtimmung nicht ausgeſchloſſen? Legen Sie ſich doch, m. HH,, 


Sie meine Herren, alle Momente auf das genifenbafteft, melde su Suter 


ſetzen als die rchengeſetze kennen. des Angeklagten ſprechen; prüfen Sie, wie es Ihnen, den unparteiiſchen Rich: | diefe Fragen vor, und wenn Sie, von dieſen Erwägungen ausgehend, die an ae 
Wie ift es nur möglich geworden, fo werden Sie, m. H.,, ſich ehrlich fra⸗ tern zuſteht, und wie dann auch immer Ihr ahrſpruch ausfallen wird, ich] Sie geſtellte Frage beantworten, dann wird ihr Wahlſpruch als ein gerechter 

en, daß ein Vötichergeſelle ſich um ſolche Geſetze, welche weder feine äußeren bin es überzeugt, er wird ein gerechter Wahrſpruch ſein, für Mit⸗ und Nach: betrachtet werden müſſen. Vedenken Sie, m. H., es handelt ſich um de 
Aan denise noch ſein inneres Gefühls⸗ und Gemüthsleben berühren, be: welt : 2 5 5 Beurtheilung der That eines Menſchen, in welchen wie ein Krankheitsſtoff Be. 
mmert und ſelbſt fein Leben zum Opfer 1 bringen bereit iſt, um den ber: Präs.: Nachdem die Zeit fo weit vorgerückt iſt, ſchließe ich die Sitzung Neg. die er gar nicht verſtanden hat, von außen bineingetragen wurden. A: 
meintlichen Urheber vieler, Gelege durch Meuchelmord zu beſeitigen? Um und wird dieſelbe Nachmiltags um 3 Uhr fortgeſetzt werden Schluß 12 Uhr] M. H.]! Geſtatten Sie mir einen Vergleich. Die bohe See, ſie bewegt ſich * 


dieſes Räthſel zu löſen, iſt nicht allein e ich, di ichkei 
Di as en, rforderlich, die Perſönlichkeit und 
| die Jamilienver aͤltniſſe des Angeklagten AH Auge zu faſſen. Wir müſſen 
| gs die Mittel I Wege kennen lernen, durch welche Kullmann mit dem 
| betet zwiſchen Kirche und Staat und insbeſondere mit den Kirchengeſetzen 
| E annt ben Eduard Franz Ludwig Kullmann it der Sohn 
i a völlig Leb emittelten Fiſchhändlers in Neuſtadt⸗Magdeburg. Dieſer 
25 un Ei 15 en und betreibt fein Geſchäft, während die Mutter Kull⸗ 
Hi 1 iel Di ie ihrem Ehemanne neun Kinder geboren hat, dem Wahn⸗ 
er eftorben „in eine Irrenanſtalt verbracht, daſelbſt vor wenigen Wo⸗ 
gebört hab en iſt. Wie Sie, meine Herren, von derſchiedenen Zeugen 
beit ſich EX war Kullmann ſchon als Kind leicht erregbar, welche Erregt⸗ 
Tallen % ter der Art ſteigerte, daß er einige Male bei geringfügigen Ans 
le Schale das Meſſer gegen ſeinen Gegner gebrauchte. Bald nachdem 
I chule, in welcher er nothdürftig unterrichtet worden war, perlaſſen, 
Ma 5 in die Lehre bei dem Böttchermeiſter Auguſt Welſch in Neuſtadt 
f chen eburg und verblieb daſelbſt vom Jahre 1868 bis Neujahr 1872. Hier 
5 int er von feinem mit ibm arbeitenden Handwerksgenoſſen manches ber⸗ 
1 Wort über feine Confeffion gehört zu haben, welches ihn, der ſich 
m Religion nicht kümmerte und auch die Kirche, dieſe der öffentlichen 
5 anifeſtirung des innern religiöſen Lebens 9 5 Anſtalt, nicht beſuchte, 
* auf das unangenebmite berührt haben muß. Aus der Lehre ent 
allen, trat Kullmann die Wanderung an, arbeitete in verſchiedenen Städten 
Bi trat ſchließlich gegen Mitte des Jahres 1873 bei Böttchermeifter Wil: 
elm Jerich in Salzwedel in Arbeit. Der Aufenthalt in dieſer Stadt, wel⸗ 
f er der thätigen Berufsarbeit gewidmet ſein ſollte, rief eine geiſtige Aende⸗ 
ar in Kullmann hervor, welche für feine Zukunft verhängnißvoll ſein mußte 
a dem größten deutſchen Staatsmanne faſt das Verderben bereitete, wenn 
Pie ein höheres Geſchick die tödtlichen Kugeln von den beabſichtigten Ziele 
110 hätte. Hier in Salzwedel, einer kleinen, etwa 8000 dune 
Häblenden Stadt in der preußiſchen Provinz Sachſen, gerieth der leicht erregte, 
Sr Öenüfien ſich leicht Aa ce unge Mann aus Langerweile, wie Sie 
on ihm hörten, in den katholiſchen Männerverein und wurde deſſen Mitglied. 
0 dieſem Vereine fand Kullmann insbeſondere durch die Vorträge des 
. eifriges Mitglied, ja die Seele des Vereins 

ar, e er i 
ce 0 aue e hier aufgelegten ultramontanen Zeitungen 
eine Herren! Die Thätigkeit aller Vereine ohne Unterſchied des Na» 
die Thel fie, politiſcher oder kirchlicher Richtung Die e ſchon 
Wirkung beg Beſuch Mitglieder. Damit Sie aber den Einfluß und die 
auf Kullmann el gerade des katholiſchen Männervereins zu Salzwedel 
eines derartigen Nee bemeſſen im Stande ſeien, müſſen Sie den Zweck 
teffe A ereind und eines Theiles der ſogenannten katholiſchen 
9 ernen, und die Mittel begreifen, welche zur Erreichung dieſes 
Seit disch 8 5 worden. Der, wie bereits erwähnt, beftig entbrannte 
wie auf den erſt er römiſchen Hierarchie und den Staatsgewalten berührt, 
tiefinnerft erſten Blick zu erfahren ift, in keiner Weiſe die Religion, dieſes 
e d 5 umane Gefühls⸗ und Gemüthsleben der Menſchen, wohl 
polllſch Made ng des römiſchen Papſtes. Dieſer Kampf um 
Auer 1 tachtſtellung treibt leider auf der einen oder andern Seite mit: 
Seite tee und ſchädliche Blüthen. Solche Blüthen auf ultramontaner 
lich ind das katholiſche Vereinsleben und zum Theile die ſogenannte katho⸗ 
De reſſe. In den wie Pilze aus der Erde geſchoſſenen Vereinen (fo war 
1 5 jenem von Salzwedel, wie Sie Sich aus der Verhandlung über⸗ 
A aben | wird unter dem Vorwande, religiöſes Leben zu pflegen, 
Er enpolitit getrieben. In Salzwedel ſollte fogar ein Frauenverein nach 
er Wunſche des Pfarrers Störmann, wie Sie das aus dem vorletzten, 
on der Hand des genannten Herrn herrührenden Zettel entnommen haben, 
zu den en des Männervereins herangezogen werden. Den ungebil⸗ 
sicht oder halb gebildeten Mitgliedern werden von den wenigen, des beab⸗ 
5 en Vereinszweckes ſich wohl bewußten Gebildeten Vorträge gehalten, 
g 5 che in dem Satze gipfelnd: „Die Religion iſt in Gefahr!“ lediglich die 
. Machtſtellung behandelten. Werden nun ſolche Vorträge, wie es 
ufig der Fall iſt, und wie es auch in dem katholiſchen Männervereine zu 


35 Minuten. > 
Die Sitzung beginnt Nachmittags um 3 Uhr. 

f räſ.: Ich erſuche den Herrn Staatsanwalt, in dem Plaidoyer fort⸗ 
ufahren. 
: Staatsanwalt: Meine Herren Geſchworenen! Die Bertheidigung, 
welcher Sie gewiß das Zeugniß nachahmenswerther Loyalität nicht verſagen 
werden, bat es nicht unternommen, die Anklage in ihrem objectiven Theile 
beſtreiten zu wollen. Es wäre das ja auch eine Unmöglichkeit. Die Ver⸗ 
theidigung trägt ja leine Schuld daran, daß die Thatſachen eben nicht anders 
elägert ſind, als ſie liegen, und es iſt die Pflicht der Vertheidigung, der 

ahrbeit die Ehre zu gönnen. Das hat ſie gethan; ein Vorwurf kann fie 
von keiner Seite treffen. Was die Schuldſrage betrifft, meine Herren Ge⸗ 
ſchworenen, ſo wurde viel Nachdruck auf die Verführung des Angeklagten 
zur That gelegt. Ich erinnere Sie daran, m. H., wie ich Ihnen heute Mor⸗ 
gen Tage Die Annahme liegt nahe, daß jene Aeußerungen in der Umge⸗ 
ung 


in beſtändig erregten Wogen. Dies iſt die Urſache, daß leine Fäulniß bei 
ihr eintritt. Wenn nun eine Woge, welche von andern weggejagt wird, aus 
ihrer Bahn getrieben, Verderben anrichtet, meine Herren, es iſt das nicht die 
That der einzelnen Woge, ſondern der ganzen großen aufgeregten Natur. 
So iſt es aber auch mit den Wogen der Menſchheit, fo wogt es in der 
Eultur bin und ber, und dieſer Kampf erzeugt erſt das Gedeihen der Menſch⸗ 
beit, den Fortſchritt. Der Angeklagte iſt mitten im Kampfe geſtanden, in 8 
einem Kampfe, wie er großartiger nicht East werden kann. Aber Kull⸗ ö 
mann war irre geleitet worden. Prüfen Sie doch die Stellung, in welche 
der Angeklagte gedrängt war, prüfen Sie all feine Ihnen geſchilderten Ver: 
hältniſſe, und Ibr auf dieſer Prüfung geſtützter Wahrſpruch, er muß ein 
gerechter, er wird ein gerechter ſein! g 

Präſ.: Angeklagter, haben Sie noch eine Bemerkung zu machen? 

Der Angeklagte erhebt ſich und beginnt, obne die mindeſte Verlegen⸗ 
beit kund zu geben, den Blick bald auf den Präfiventen und die Richter, 
bald auf den Staatsanwalt gerichtet, in vernehmlicher Stimme und in fließen⸗ 
der Sprache ſeine nun folgende Darlegung: 

Ich wurde am 14. Juni 1853 in Neuſtadt⸗Magdeburg geboren; als ich 
ſechs Jahre alt war, wurde ich 14 Tage lang krank; als ich die Krankheit 
überſtanden hatte, kam ich in die Schule; was nun von ſocialen Verhält⸗ 
niſſen meines Vaters Ge iſt, daß er viel betrunken geweſen ift, das iſt 
Unwahrheit, von der Großmutter angeſtiftet, weil meine Mutter ihre Tochter 
iſt. Als ich aus der Schule kam, kam ich in die Lehre zu dem Böttcher⸗ 
meiſter Auguſt Welſch; meine Lebreollegen, Geſellen und Meiſter waren 
proteſtantiſch und ich wurde ihnen eine Zielſcheibe des Spottes. Daß ich 
unter ſolchen Verhältniſſen zuletzt gleichgültig gegen die Religion wurde, ver⸗ 
ſteht ſich von ſelber. Als ich dann einmal von einem meiner Lehrcollegen 
heftig beleidigt wurde, worüber ich ſehr aufgereizt wurde, habe ich mit dem 
Schnitzer nach ihm geworfen. Dies ſagte der Lehrmeiſter meinem Vater; mein 
Vater verbot mir das, ich ſollte es nicht thun und anſtändig mich verhalten. 
Da ich es nicht 1 konnte, als Katholik immer beſchimpft zu werden, 
ſo wollte ich aus der Lehre, um dieſe bei einem neuen Meiſter fortzuſetzen. 
mein Vater aber meinte, ich ſolle nur bleiben, ich ſolle ihm den Schimpf 
nicht anthun, daß ich von einem Meiſter zum anderen käme. Da mich nun 
auch mein Lehrmeiſter nicht aufgeben wollte, ſo kam es, daß ich manchmal, 
wenn der Lehrmeister nicht da war, keine Arbeit machte und Abends ſpat 
nach Hauſe ging. In Folge deſſen als ich ausgelernt batte, ging ich in 
die Fremde nach Charlottenburg, da war ich und mein Nebengeſelle zufällig 
einmal in einem trunkenen Zustande, er reizte mich in dieſem meinem trun⸗ 
kenen Zuſtande und ich zog mein Meſſer gegen ihn. Ich verſtändigte mich 
aber mit ihm uad bezahlte ihm das Geld zu den Doctorkoſten. Den Herbit 
darauf machte ich nach Magdeburg, ich war da eines Tages mit meinem 
Collegen zu einer Leiche gegangen, in Folge deſſen — wie das ſo gewöhnlich 
iſt, trinkt man vor der Leiche und nach der Leiche — war ich in ſo halb 
betrunkenem Zuſtande. Abends ging ich noch nach einer Kneipe. Wie ich 
beraus kam, traf ich zufällig auf Philipp Welſch, ich gerieth in einem Wort⸗ 
wechfel mit ihm und ſchlug mit meinem Meſſerheſte ihm ein paar Mal auf 
den Kopf. In Folge deſſen wurde ich mit einem 1 beſtraft. Auch 
muß ich noch bemerken, daß ich das andere Jahr in Salzwedel in Arbeit 
war, und in dieſer kleinen Stadt hat man nicht ſo viel Gelegenheit zu Zeit⸗ 
vertreib, wie in größeren Städten. Durch die Langeweile ging ich in den 
Verein. Als ich in dem Vereine war, habe ich mich in die Richtung hinein⸗ 
elebt, aber ich kann nicht ſagen, daß ich dort aufgereizt wurde. Ich bin 
Fon in der Lehre leichtſinnig geworden. Mein Charakter war einmal ſo, 
da hat kein Menſch daran ſchuld. Wie nun die Kirchen⸗ oder wie ſie ſagen 
die Maigeſetze herausgegeben wurden, da war mir der eine Paragraph Er 
aufgefallen. Der Paragraph von der Anſtellung und Ausbildung der Geiſt⸗ 
lichen, die anderen Paragraphen kenne ich nicht ſo genau, weil ich ſie nicht 
alle gemerkt habe. Ich babe mir nichts dabei gedacht. Als ich 14 Tage bei 
Meiſter Jenrich war, ſagte er, daß er mir bätte drei Thaler borgen ſollen, 
ich wollte drei Thaler meinem Bruder ſchicken, der aus der Schule kam, ich 
wollte ihm gern eine Freude machen. Jenrich meint, er wolle mir nur zwei 
Thaler borgen. In Folge deſſen gab er mir nur zwei Thaler. Nun ſagte 
er, er hätte mir nicht drei Thaler borgen wollen, das ift nicht wahr, denn 
wenn ich von ihm drei Thaler verlangt hätte und er hätte ſie mir nicht 
gegeben, bei einem ſolchen Meiſter, wo ich Logis und Koſt batte, halte ich ji 
mich keine 14 Tage auf. Demnach, wenn mir der Paſtor einen Thaler ger 5 
eben hätte, fo könnte ich es dreiſt ſagen, das hat ja keinen Bezug auf den 5 
Paſtor, der mich verführt haben ſoll. (Pauſe.) Im Herbſt 5 8 ging ich 
wieder nach Magdeburg. Im Frühjahr, im Februar, ging ich nach Suden⸗ 
burg, ich bin in Sudenburg 14 Tage in Arbeit geweſen, da las ich in der 
Zeitung, daß der Erzbiſchof von Poſen n e worden war. In Folge 


ullmann's gefallen find, die den Gedanken an den Tag gebracht haben. 
Das muß hervorgehoben, das mußte betont werden, denn der Angeklagte 
ſoll nicht ſchwerer belaſtet werden, als eben recht und gerecht iſt. er die 
Verführer geweſen find, oder diejenigen, die den Anreiz gegeben. haben, wir 
wiſſen es nicht. Wüßten wir es, ſo ſtänden ſie vor unſerem Gerichte. Kann 
ſie der Arm der weltlichen Gerechtigkeit nicht erreichen, nun, m. H., es giebt 
eine andere Gerechtigkeit, der können ſie nicht entgehen Aber die Schuld, 
meine Herren Geſchworenen, die wird nicht geändert bei dem Angeklagten 
durch die Verführung. Die Strafbarkeit mag unter Umſtänden eine gelin⸗ 
dere ſein, die Schuld aber ändert ſich nicht, ſobald der Beweis klar vorliegt, 
es war der freie Wille des Angeklagten, ob er der Verſührung nachgeben 
oder ob er ihr widerſtehen will. den m. H., die Fähigkeit des Willens war 
beim Angeklagten vorhanden geweſen. Müſſen wir mit aller Beſtimmtheit 
erklären, die Willensfreiheit der Selbſtbeſtimmung iſt ungehindert, dann 
müſſen wir das Schuldig ausſprechen. Die Schuld und die Strafausmeſſung 
iſt Ihrem Urtheile entrückt. Und nun, m. H. G., die Frage der Zurech⸗ 
nungsfähigkeit. Wie iſt denn eigentlich die Frage der Zurechnungsfahigkeit 
bereingezogen worden in unſere Sache? Weder in der That, noch in der Aus⸗ 
führung derſelben, noch beim Vorgehen des Angeklagten, noch in der Per⸗ 
ſönlichkeit deſſelben war von Anfang an auch nur das mindeſte Moment ge⸗ 
geben, um ſeine volle Geiſtesfreiheit, ſeine volle Selbſtbeſtimmungsfähigkeit 
anzweifeln zu können. — Glauben Sie denn, daß es uns beigefallen wäre, 
einen Sachverſtändigen Ihnen vorzuführen bei ſo klar gelagerter Sache? Aber, 
m. H. G., die Zweifel in die Zurechnun sfähigkeit des 4. 808. fel ſie ſind 
hineingeworfen in die Sache, wie die Zweifel über die That ſelbſt. Man 
dat angefangen mit der Komödie, man hat geſagt, die Sache war nichts 
Anderes als eitel Spiel, als Lug und Trug, und wie das nicht recht bat 
verfangen wollen, dann mußte der Kullmann ein Narr geweſen ſein. Es 
iſt ihm künſtlich der Wahnſinn aufoctroyirt worden. Ich kann mich nicht 
anders ausdrücken und ich glaube es nicht anders darſtellen zu können, als 
wie ich gejagt habe. Es war die Aufgabe der Unterſuchung, auch dieſes 
Urtheil ihrer apa zu unterſtellen und meine Aufgabe iſt es geweſen, 
diefe Frage, die ſog. Narrheit, Verrücktheit, erblich oder nicht erblich, Ihrer 
Beurtheilung zu unterbreiten. Nun, m. H. G., Sie haben die Sachverſtän⸗ 
digen mit einander auch gehört; keiner von den Sachverſtändigen wagt ſich 
zu der Behauptung, daß der Angeklagte ſich im Zuſtande der Willensunfrei⸗ 
beit befunden habe, und das iſt es, was das Geſetz verlangt, um eine volle 
Strafloſigkeit annehmen zu können. Willensbeſchränkung, m. H. G., die läßt 
das Geſetz nicht zu als Strafenthebungsgrund. Die . muß 
ausgeſchloſſen fein, fie muß völlig aufgehoben fein, — das iſt der Wortlaut 
des Gefetzes, und das iſt auch der Sinn des Geſetzes. Drei der Sachver⸗ 
ſtändigen haben Ihnen als ihre volle Ueberzeugung erklärt, daß ſie keinen 
Umſtand finden konnten, um dem Angeklagten auch nur den geringſten Grad 
einer Unzurechnungsfähigkeit beimeſſen zu können. Herr Hofrath Rinecker 
nimmt eine Beſchränkung der Willensfreiheit an, verwahrt ſich aber gegen 
vie Annahme des vollen Ausſchluſſes der Willensfreiheit. Ich habe mich 
beute Morgen bereits darüber ausgeſprochen. Die Differenz zwiſchen dem 
Salzwedel ne: 1, 10 Herrn Hofrath Rinecker und mir liegt darin, daß ich mich an die Thatſachen 
des Evan ga, von Geiſtlichen gehalten, die ihrem wahren Berufe, Lehrer] gehalten habe, wie fie klar vorliegen; daß ich die That beurtheilt habe nach 
worfen Aa zu fein, entfagt und zu poltliſchen Agitatoren ſich aufge: ihren Motiven, nach ihren Vorbereitungen, nach ihrer Durchführung; daß 
baben das Ve fländı befteht die größte Gefahr für die Zuhörer; dieſe Ichteren| ich erklärt habe, bier zeige fi eine ſolche Planmäßigkeit, eine ſolche Raffinirt- 
ſcheiden, und de 1 nicht, zwiſchen Religion und Kirchenpolitik zu unter⸗ heit, eine ſolche Beharrlichkeit des rechtswidrigen Entſchluſſes, daß ich an der 
igftes Gewiſſen 18 ne der vermeintliche Seelſorger ſagt, ihr bei. Zurechnung nicht zweifeln kaun. Bin ich auch als Sachverſtändiger nicht 
egen die angeblichen Fei 5 durch e bedroht, und der Haß berufen, um über den Geiſteskranken abzuurtheilen, bin ich auch nicht be⸗ 
e in den Her se 2 digen ie eligion brennt zu fanatiſchen rufen, auszusprechen, ob er geiſteskrank iſt oder nicht, über die That darf ich 
Kommt nun noch nn Raden ein ale: Kot 8 2 urtheilen, und über die That dürfen und müſſen auch Sie aburtheilen. Sie 
denfcbaftlich geführte Poluut zwischen den Blatt che schlichten Leute die lei- dürfen und müſſen ſich fragen: iſt die Handlung, welche bier in Betracht 
verfolgen, und daß ſie die in dem Vereinsleben I 9 beiden Richtungen kommt, die eines unzurechnungsfähigen Menſchen? und Sie müſſen ſich ſagen: 
tiſchen Argumentationen und Reſultate in den ult iebgewordenen kirchenpoli⸗ ſie war die Handlung eines freien, ſelbſtbeſtimmungsfähigen ſtenſchen. Die 
nähere Pelfung als dag allen Nirhfiee an ramöntanen Blättern ohne zeigt ſich überall aus der Vernunft, Conſequenz, Beharrlichkeit und Plan⸗ 
der Intoleranz und Feindſchaft i Jed 1 55 dann muß ein Gefühl mäßigkeit. Dann, m. H, ſprechen Sie getroſt das Schuldig aus Herr Hof⸗ 
der auf dieſe Wei Dein 1 1 sea be en N ersdenkenden in den Herzen rath v. Rinecker möge entſchuldigen, daß ich erkläre, fein Gutachten bat ſich 
brüche der Ledenſcha n 0 165 een die Ken Auge von den Thatſachen eiiwas zu weit entfernt. Glauben Sie mir, o! glauben 
die Perſönlichkeit des PH Pane Siber gen. M. H.! Sie haben] Sie mir, meine Herren Geſchworenen, wenn ich den Faden fände, um die 
erichte der Poli ei⸗Verwaltu 8 Salzwedel OR aus dem verleſenen That Kullmann's als eine Ausgeburt des Wahnſinnes erklären zu können, 
das Concept ae Ab den apieſer Geiſtliche elernt. Sie haben glauben Sie mir, ſage ich, ich wäre der Erfte, der dieſes laut vor aller Welt 
Bereing-Exiftungsfefte ehalte , bone Def iche bei Gelegenheit des perkünden würde; denn ein greller Schandflecken, der wäre ja vom deutſchen 
porſtand Reblick Feten Wren Ebenso haben et an den Vereins⸗ Namen dann gewichen. Aber ich ſuche den Faden vergeblich, und ich glaube, 
Leichen⸗Kaſſenvereins, der im katholiſchen Män ie die Statuten eines Jeder von uns wird ihn vergeblich ſuchen. So möge denn die Mit: und 
ane dee danach: end Inkolerante Geil web beſtand, kennen Nachwelt, wenn fie dieſes dunkle Blatt unſerer Geſchichte aufſchlägt, daneben 
ſtücken entgegen, und doch find das nur einzelr ya aus dieſen Schrift- auch leſen: die That iſt geſchehen, aber fie bat auch gefunden ihr gerechtes, 
eigentlichen tatuten und die anderen Schriften des a Wochen We Urtheil. M. H.! Dafür find Sie derankwortlich, und das 
vor der kurz nach dem Kiſſinger Attentat vorgenom neil onen | walt ‚Doit! =, 
ſuchung angeblich verbrannt worden ſind. den ungfaah dagen Coflah 5 Aer n 


muß der Veſuch des katholiſchen Männervereins im Zafer e 1 5 Vertheidiger: Meine Herren Geſchworenen! Ich bin mit dem Herrn 


0 i er ; Staatsanwalt vollkommen einverſtanden, wenn er jagt, daß nur dann ein 
Leſen der leidenſchaftlich geſchriebenen Parteiblätter auf Kullmann geübt Nichtſchuldig für den Angellagten ausgeſprochen Weider kann, wenn ſeine 


haben! Dieſer junge, nur ſchlecht unterrichtete Mann h f 3 h 

Wien ret N in hatte bisher um Re⸗ freie Willensbeſtimmung zur Zeit der Begehung der That ausgeſchloſſen war. 
N Ya 4 n Ne, 1 N ſic bekümmert. Nunmehr be⸗ Von dieſem Standpunkte ausgehend, habe ich mein Slaivoper begonnen und 
Pfarrer Sto en 6 8 kalboliſche G hr, die Kirche, lobt den beendet. Ich wiederhole nur, wenn Sie annehmen, daß die Willensbeſtim⸗ 
| örmann ſowie die katholiſche Geiſtlichkeit überhaupt als die beften | mung des Angeklagten vollkommen ausgeſchloſſen war, dann können Sie ein 
g “ 
| 


deſſen kam ich zuletzt zum Entſchluſſe. dachte darüber nach, wer die 2 
Schuld hätte. Ich faßte den Entſchluß den Fürſten Bismarck als den Ur⸗ ya 
heber der confeſſionellen Geſetze um's Leben zu bringen, ſo um Pfingſten. 5 

n Berlin iſt es mir nicht gelungen. V bin deshalb wieder weg nach 
Sangerhauſen, wo ich börte, daß der Fürſt Bismarck in Kiſſingen Ir und 
ich bin dann dahin gemacht. Auch will ich noch bemerken, daß der Lehrmeiſter 
Auguſt Welſch geſagt hat, als ich in Neuſtadt in Arbeit war, da hätte ich 
Veruntreuungen unternommen. Ich möchte nur fragen, ob Auguſt Welſch 
noch da iſt und ſeine Worte aufrecht hält. Nun muß ich noch ſagen, daß 
Auguſt Welſch geſagt hat, er ſei von mir auf dem Balle inſultirt worden. 
Das muß ich widerſprechen. Ich ſagte ihm, als ich ihn darauf in einem 
Tanzlocale traf, ich könnte Zeugen ſtellen, daß ich ihn nicht beleidigt habe. 
In dem Tanzlocal blieb ich bis 10 Uhr. Da ging ich mit einem Col⸗ 
legen von Auguſt Welſch weg nach einem anderen Tanzlocale und bin un⸗ 
gefähr bis 12 Uhr ausgeblieben, da gingen wir wieder weg und unterhielten 
uns. Ich habe den Bruder des Welſch nicht mit dem Meſſer geſtochen. Es 
wäre mir das nicht eingefallen. Der Auguſt Welſch war angetrunken eben 
ſo wie ich, er wurde aufgeregt und ſchlug mich an das Ohr. Ich ſagte: 
Meiſter, Sie baben den Frieden ſelber gebrochen und ſchlug ihn wieder an 
das Ohr. Darauf kam ein Nachtwächter und ich ging fort, damit es nicht 
wieder hieße, ich hätte ihn angefallen. Noch muß ich bemerken, daß noch 
etwas, was der Staatsanwalt ſagte, unwahr iſt, als ich in Sudenburg in 
Arbeit war, da trat ich gleich der Krankenkaſſe bei. Den einen Sonntag hatte 
ich das Krantengeld zu zahlen vergeſſen. Ich ging dann & dem Altgeſellen, 
um es zu entrichten. Er ſagte zu mir, warum ich das Geld nicht eher ge⸗ 
bracht hätte. Ich ſagte ganz einfach, daß ich vorher nicht daran gedacht hätte. 
Er wollte durchaus ſtreiten und er batte mich wegen eines Landsmannes 
auf dem Strich. Als ich mich umgedreht hatte, rief er der Gendarmerie 
und den drei Ulanen, die im Haufe im Quartier waren, daß ich ihn 
hätte ſtechen wollen. Die drei Ulanen kamen herunter, einer ſchlug mir an s 
den Kopf, ich riß mir los und ſchimpfte, weil er ſagte er ſei mit dem Meſſer % 
geſtochen worden. (Pauſe.) Präf.: Haben Sie noch etwas zu bemerken? Es 22 
find dies lauter Thatſachen, die geſtern und heute ſchon erhoben wurden, und 
worüber Sie Sich ſchon erklärt haben. Es iſt nicht nöthig, dieſe Wieder⸗ . 
holungen zu machen. Haden Sie noch etwas Weſentliches oder Neues mit⸗ > 
zutheilen. — Ungell.: Ich babe nichts Weſentliches mehr mitzutheilen. — 5 
Präſ.: Haben Sie nichts gegen die geſchehene Verleſung des Aktenſtückes zu 
erinnern? — Angekl.: Nein. a 

Präſ.: A babe nur noch aus dem einen Acte wegen der Körperver⸗ A 
letzung des Otto zu conſtatiren, daß von der Beſtrafung des Kullmann Um⸗ 5 
ang genommen wurde, weil die Zurücknahme des Antrags erfolgte. Der N 
Staatsanwalt ſelber erklärte, daß er nunmehr dem Geſetze gemäß feinen 
29 zurücknehme, und das Erkenntniß des Gerichts lautete, daß der n⸗ 
geſchuldigte außer Verfolgung zu ſetzen ſei. — Wenn keine weitere Erinne⸗ u 
rung erfolgt, fo erkläre ich die Verhandlung für geſchloſſen. . 

Hierauf begann der Präſident fein Expoſc, wie folgt: 

Meine Herren Geſchworenen! Ich will Seren nun auseinanderſetzen, 
welche die geſetzlichen Thatbeſtandsmerkmale des Gegenſtandes der Anklage 
ſind, und ich will die Punkte bezeichnen auf welche Sie vorzugsweiſe Ihre 
Aufmerkſamkeit zu lenken haben. Sie haben aus der Anklage gehört, daß 
ſolche im gegenwärtigen Falle auf Mordverſuch gerichtet it. Sie werden 
alſo vor Allem zu bedenken haben, was das Geſeß zum Thatbeſtand des 
Mordes erfordert. Dann müſſen Sie Sich klar werden, unter welchen 
Vorausſetzungen ein ſtrafbarer Verſuch vorliegt. In der erſten We 
habe ich Ihnen die Beſtimmungen des § 211 des R.⸗St.⸗G.⸗B. bekannt zu 
geben. Derſelbe lautet, wie folgt: Wer vorſäßzlich einen Menſchen tödtet, 
wird, wenn er die Tödtung mit eberlegung ausgeführt. ER wegen Mordes 
mit dem Tode beſtraft. Hiernach ift vor Allem erforderlich, daß ein Menſch 
einen andern Menſchen getödtet, d. h. ihm das Leben genommen hat. Allein 
dieſe Tödtung muß auch widerrechtlich ſein, und das wird wohl in allen 
Fallen der Fall fein, wo ein Menſch einen andern tödtet, nur in höchſt 1 
tenen Fällen wird die Tödtung keine widerrechtliche fein. Es giebt ſolche 
Ausnahmeſälle. Ich will Ihnen einen angeben, zum Beiſpiel wenn der 
Soldat im Felde fteht, und dazu commandirt, auf Eine Feinde ſchießt und 


enſchen, ſpricht in dem leidenſchaftlichſten Tone von Politi ö ; i ! ; ö 

d „ 8 Deng 18 olitit, ſchmäht über Nichtſchuldig ausſprechen. Aber ich glaube, meine Herren, ich habe eine ſolche 
En 9 N n und discutirt über die Kircengefche, deren Bedeutung Anzahl einzelner Momente vorgeführt, welche Sie EN Annahme bes 
Verftändniffe la ihm konnte feiner geringen Bildung nicht zum richtigen] rechtigen, daß wirklich die freie Willensbeſtimmung des Angeklagten ausge: 
Und di 5 ge en del . den Gel ſchloſſen war. Sie haben die heilige Pflicht, alle dieſe einzelnen Momente 

und Fl 75 in Sa en M n 0 eilt, das ganze Denken een ufaſſen zu einem Geſammtbilde über den Geiſteszuſtand des Ange⸗ 
Bi 1 5 des jungen Mannes abſorbirenden Eindrücke wirken allma lich klagten. Ich babe nicht geſagt, Kullmann ſei wahnſinnig, nein, meine Herren, 
180 Er tler und ſchließlich io mächtig, daß 15 dem das Weſen der Reli davon bin ich weit entfernt. Aber erwägen Sie die ärmlichen Verhältniſſe, 
{ödten 85 fremd iſt, den Plan faßt, den 1 der Kirchengeſetze zu in welchen Kullmann aufwuchs, erwägen Sie feine ſchlechte Erziehung; er⸗ 
Sr M daß er zur Ausführung dieſes Planes ſchreitet, der Religion innern Sie ſich der Scandale, welche ſeine wohl ſchon damals geiſtig geſtörte 
Hinblice at; H., muſſen wir bei ſolcher Sinnes⸗ a” . e im Mutter bei dem Lehrer des Angeklagten machte, als dieſer eine Schulſtrafe 
und ansfühn die unheimliche Ruhe, mit welcher K. den Mordplan verfolgte erlitten batte; ſeien Sie eingedenk der Zuſammenſtöße des Angeklagten mit 
eine Geſta rte, ferner im Angeſichte der Apatbie, mit welcher der Thäter | feinen Nebengeſellen, und wie er ſchon als Lehrling das Zielblatt des Spottes 
da nicht udniſſe ablegte und ſich nach der Ergreifung benahm, muſſen wir ſeiner Umgebung war; wie das ihn aufgeregt hat, wie er in die Wander⸗ 
5 00 ail daran denken, daß der Großvater von mütterlicher Seite ſchaft ging und unbekümmert war um Religion, Confeſſion und die Aus⸗ 
uſſen 10 und daß die Mutter des Angeklagten der Tobſucht verfallen war? übung des religiöſen Cultus. Ich habe Ihnen angeführt, welchen unheil⸗ 
Mutter al ir da nicht zu der Annahme gelangen, daß die Krankheit der vollen Einfluß der katholiſche Männerverein in Salzwedel auf ihn ausgeübt 
2 3 Er 75 . Bel auf Den 5 buen bier ent 100 1 at N 8 Sie ke 110 Mega 1 Theil der Rede gehört, welche 
Sahbertan. ne’ nnahme allein, welche ja du zutachten der Pfarrer Störmann gelegentlich des Stiſtungsfeſt 1 e 
seligen Candigen unterftüß wird, vermag im Verein mit den übrigen unglüd- e gsfeites des Vereins gehalten 


biernach 1 en das Räthſel zu löſen, vor dem wir fteben: Sollten wir 


bat. Dieſe Rede iſt geſchmückt mit Bibelſprüchen, der Kernpunkt derſelben 
\ t führt aber die Maſſe auf den kirchlich⸗politiſchen Boden. Sie baden, = H., 
des Mordverfach der Ueberzeugung gelangen, daß zur Zeit der Ausführung die Statuten des Leichenkaſſen⸗Vereins kennen lernen. — Unerhört! Die 
mann s der je auf ven Fürſten teichskanzler die Geiſtesthäligkeit Kull⸗ Mitglieder find darin i keine Leiche zu begleiten deſſen, der als er noch 
geſchloſſen geweſen iet eftört war, daß feine freie Willensbeſtimmung aus⸗ auf Erden wandelte, nicht Mitglied des Vereins geweſen. — Welche Intole⸗ 
zu dürfen glaube AH ind aber meine Ausführungen, wie ich annehmen anz iſt dieſe Beſtimmung! Dies allein würde genügen einem jungen Men: 
Snraf Oeſeh⸗Bu es tig, dann, meine Herren, liegt gemäß $.51 des Reichs ſchen, wie dem Ie e die Thür des Vereins geſchloſſen zu halten 
Niucſcht darauf, df ſtrafbare Handlung nicht vor, dann find Sie mit] Denn in einem ſolchen Verein muß er ſanatiſirt werden, insbeſondere wenn, 
Schuldfrage, die an Sie Bufabfrage nicht geſtellt wird, in der Lage, die wie hier durch ſämmtliche Sachverſtändige nachgewieſen ift, eine erbliche Be⸗ 
Meine Herren! Und 5 geſtellt werden, einfach zu verneinen. läſtigung des Geiſtes vorliegt. All dies zuſammengenommen und noch dazu 
1 
| 7 
ö 


iin f kaſſen Sie mich zum Schluſſe eilen. Wohl bin der Ein uß der Lectüre der Parteiblätter und ihre leidenſchaftliche Sprach 
i 5 mi der Lec 0 uſchaftliche Sprache, 
e 15 90 nen das Gefühl eſter Entrüſtung über den Anz muß das nicht in einem jungen Menſchen den Geiſt Br fo daß er 
annes, welchem die vaterlah des großen Staatsmannes gefährdete, eines ſich nicht mehr von einer Idee abwenden kann, auf die er einmal gebracht 
Pflichterfüllang, wärmſter V 1725 che Geſchichte unverwelklichen Lorber treuefter worden iſt? Der Herr Staatsanwalt hat ſelber gejagt, der Angeklagte habe 
0 immerhin in N b Eben Geb udsliebe zutheilen wird; möge dieſes Gefühl] zugeſtanden, mit welcher Hartnäckigkeit er mehrere Wochen berumgezogen ſei 
Mitgeſühle, d Mit iden für den Sie aber, ich bitte Sie, auch Raum dem mit dieſem Gedanlen in ber Bruſt; mehrere Wochen denkt er darüber nach; 
ſeadt⸗Magdeburg rar 5 r den gering begabten Vöttchergeſellen von Neu⸗ immer feſter wird der Entſchluß, und dabei befindet ſich der Angeklagte in 
AVufluſſe der Auß 2 lt in Folge erblicher geiſtiger Belastung und unſeliger einer Ruhe, die mir wahrlich ungeimlich erſcheint. Nachts vor dem Attentate 
„Deutſchen N ichs enwelt jo mg war, den erſten Staatsmann des schläft er nicht, warum? Die Angſt kommt über ihn, Bismarck, möge ihm 
zu wollen, node den hervorragendſten Rathgeber der deutſchen Krone töbten entweichen, wie ſchon einmal in Berlin. Ich finde dieſe Harknäcligkeit un: 
Bis marck's tehdem er, wie er Ibnen offen ſagte gewußt hat, daß die durch beimlich, grauenhaft, entſetzlich. Wenn wir aber all dieſes zuſammenfaſſen, 


Beitath geſchaffenen Geſetze hiermit nicht ausgetilgt wären. Prüfen! müſſen wir da nicht fragen: „Iſt das noch freie Willensbeſtimmung? War 


| 
. . | E 


ip? 


rrechlli 


inen der begeht keine wide 
r folgt dem Befehle, der ihm gegeben wurde. 
welche herbeigeführt wurde, beabſichligt, . worden ſein. Der, welcher 
einen Andern getödtet hat, muß dieſe That gewollt, angeſtrebt haben, ſein 
Wille muß darauf gerichtet geweſen fein. Endlich iſt noch ein weiteres 
Merkmal nöthig. Die Todtung muß mit Ueberlegung, Prämeditation verübt 
fein. Was bezeichnet dieſe? Dieſelbe bezeichnet die beſonnene, ruhige Fähig⸗ 
keit des Verſtandes mit Bezug auf die Faſſung oder Ausführung des Vor⸗ 
ſatzes, des Willens, eine Handlung zu begehen; der Gegenſatz dazu iſt vor⸗ 
hauden, wenn jo zu ſagen Entſchluß und Ausführung faſt zuſammenfallen. 
Es ergiebt ſich demnach, daß die Ueberlegung eine gewiſſe Zeit dauert, allein 
ede Zeitdauer wird genügen, innerhalb welcher die zur Begehung der That 
ei beſonnener Ne n nöthigen Erwägungen gemacht werden können. 
Faſſen Sie all dieſes zuſammen, fo kommen Sie dazu, einen Mord als ge⸗ 
eben anzunehmen, wenn Jemand den Tod eines Anderen in der Ahſicht, 
ibn zu tödten, mit überlegkem Entſchluſſe, mit vorher beſchloſſenem Willen 
uch bat. Sind dieſe Merkmale gegeben, fo liegt ein Verbrechen des 
ordes nach Paragraph 211 des Strafgeſetzbuches vor. 
Allein die Anklage geht nicht auf Mord, ſondern lediglich auf Verſuch des 
Mordes. Es iſt deshalb klar zu machen, wann ein nach den Geſetzen ſtraf⸗ 
barer Verſuch gegeben iſt. 
Vor Allem muß der, dem ein ſolcher Verſuch zur Laſt gelegt wird, die 
That gewollt haben, er muß die That bei ſich beſchloſſen haben. Ohne daß 
ein ſolcher Wille vorherrſcht, kann man nicht von einem ſolchen Verſuch ſpre⸗ 
cken. Allein dieſer Entſchuß, die That zu begehen, muß ſich auch durch die 
Thathandlung manifeſtirt haben. Er muß durch Thathandlungen die That, 
die er angeſtrebt hat, den Entſchluß zu ihrer Ausführung ausgeſprochen ha⸗ 
ben; was an der Vollendung fehlt, muß der Thäter gewollt haben. Hiernach 
liegt ein Verſuch vor, wenn die Abſicht gegeben, erwieſen iſt, daß Jemand 
eine ſtrafbare That beſchtoſſen, hier einen Mord gewollt hat, und Handlun⸗ 
gen vornahm, um ſeinen Entſchluß auszuführen, jedoch muß die Erreichung 
und Vollendung unterblieben fein, aus Umſtänden, die der Thäter zu beſei⸗ 
tigen nicht im Stande war, die außer dem Willen des Thäters gelegen ſind, 
gegen ſeinen Willen war. 
Fallen Sie dies zuſammen und wenden es an auf die Anklage und die 


4 ihr unterſtellte That, ſo werden Sie finden, daß in ſolcher alle Merkmale 
e ſind, welche das Geſetz für den ſtrafbaren Verſuch eines Mordes 
erfordert. 

1 Sie werden fi erinnern, daß dem Angeklagten zur Laſt gelegt wird, daß 
er ſich entſchloſſen, reiflich erwogen, beſchloſſen hat, den Fürſten Bismarck zu 


. 
5 


tödten. Es iſt dies in der Anklage ausgeführt. Sie werden ferner darin 
nden, daß ihm zur Laſt gelegt wird, er habe ſich um dieſen Ertſchluß zur 
| usführung zu bringen, um den Fürſten zu tödteu, nach Kiſſingen begeben 
und dort in der Abſicht, den Willen zur That werden zu laſſen, eine mit 
Rehpoſteu geladene Piſtole in unmittelbarer Nähe auf iin abgefeuert, daß 
dieſes Abfeuern des Schuſſes noch immer ein Ausdruck des Vorhabens ge: 
weſen je ſoll, den Fürſten zu tödten, daß er jedoch dieſe feine Abſicht 
um deßwillen gegen ſeinen Willen nicht erreicht hatte, weil durch eine Be⸗ 
wegung oder ſonſt einen rl der Schuß nicht den Körper des Fürſtens ge⸗ 
troffen, und Sie werden finden, daß alle dieſe Umſtände in der Anklage 
niedergelegt ſind, welche unzweifelhaft den Thatbeſtand des Mordes begründen. 
Diefßhalb iſt nur zu fragen: find dieſe Thatumſtände, welche in der Anglage⸗ 
ſchrift und auch in der Frage niedergelegt find, auch durch die öffentliche Ver⸗ 
105 5 erwieſen? Müſſen Sie Sich ſagen, daß dieſe Thatumſtände geger 
ben find, dann werden Sie mit Nothwendigkeit auch die Frage mit Ja be: 
antworten müſſen. Allein ich muß noch eine weitere Beſtimmung des Ge⸗ 
ſetzes erklären. § 51 des Reichsſtrafgeſetzbuchs, welcher lautet, wie folgt: 

„Eine ſtrafbare Handlung iſt nicht vorhanden, wenn der Thäter zur Zeit der 
: Begebung der Handlung ſich in einem Zuſtande der Bewußtloſigkeit oder 

kkranthafter Störung der Geiſtesth tigkeit befand, durch welche feine freie 
Willensbeſtimmung ausgeſchloſſe war.“ Merken Sie Sich wohl, „ausgeſchloſſen 
war.“ Es gehört allerdings dazu, um Jemanden wegen einer ſtrafbaren 
8 Handlung zu verurtheilen, daß ſeine Willensfreiheit vorhanden war. Bei 
deinem bis zur Bewußtloſigkeit betrunkenen Menſchen, bei einem wahnſinnigen 
Menſchen, deſſen Geiſt umnachtet iſt, deſſen Geiſt in die Feſſeln des Wahn⸗ 
ſinnus geſchlagen iſt, da werden Sie nicht von der Freiheit des Willens 
ſprechen. Allein, wollen Sie wohl erwägen, m. H., nicht jede etwaige Be⸗ 
ſchränkung des Geiſtes genügt um die Freiheit des Willens als vollſtändig 
ausgeſchloſſen zu betrachten, nicht jede Gemöthsbewegung. Affect, heftige 
Gemüthsbewegung, das find Momente, die der Richter bei der Strafaus⸗ 
& meſſung berüſichtigen kann. Das Geſetz verlangt eine vollſtändige Ausge⸗ 
ſchloſſeuheit der Freiheit des Willens. Ich muß Sie erinnern an die viel⸗ 

achen Gutachten, die vorliegen bezüglich dieſer Frage. Sie haben die ſämmt⸗ 

ichen Sachverſtändigen gehört, die zu mannichfachen Beobachtungen des Ange⸗ 


dieſes nicht berührt, darüber erhalten Sie keine Frage. Dies kann nur von 
einem andern Gerichte in Erwägung gezogen werden Ich muß Sie auf die 
Verantwortung des Angeklagten bei ſeinem Verhöre hinweiſen, auf ſeine Er⸗ 
klärung und Bemerkunge den Zeugen gegenüber, auf die Schilderung, die 
Ihnen ee worden iſt über feine Vergangenbeit. Sie werden Sich ein 
treues Bild über fein ganzes Weſen und Gebahren mit ins Zimmer nehmen 
und ſich fragen, ob der Angeklagte Zurechnungsfähig war oder nicht, und 
dann wird gewiß Ihre Beantwortung der Frage eine vollſtändige richtige 
ſein. Meine Herren, ich habe Sie noch aufmerkſam I machen, daß es, um 
den Augeklagten für Schuldig zu erklären, keiner beſtimmten Anzahl oder 
Feen der Beweiſe bedarf, es kommt 17 auf Ihre nach gewiſſen⸗ 
after e gegen und für ſprechenden Momente gewonnene Ueber⸗ 
eugung an. Ueber Ihre Abſtimmung und Berathung haben Sie unver⸗ 
ſrüchliches Stillſchweigen zu beobachten. Sobald Sie in dem Berathungs⸗ 
immer angelangt ſind, haben Sie einen Obman zu wählen, welcher Ihre Be⸗ 
krathungen leitet, die Stimmen ſammelt, ſelbſt aber feine Stimme zuletzt ab⸗ 
iht. Bis Sie den Wahrſpruch Aer haben, werden Sie in dem Be⸗ 
ktathungszimmer verbleiben und fi ſodann wieder in den Saal zurüdbegeben. 
Dafür, daß Sie nicht geſtört werden, wird durch eine Wache beſorgt. Nach 
Ihrer Rückkehr in den Saal wird ſich auf meine Aufforderung der Obmann 
eben und erklären auf Ehre und Gewiſſen. Die Erklärung der Geſchwore⸗ 
nen auf die Frage iſt folgende. Sie werden nur eine einzige Frage erhalten. 
Dieſe lautet: 
Iſt der Angeklagte Eduard Franz Kullmann, 21 Jahre alt, lediger Bött⸗ 
chergeſelle aus Neuſtadt⸗Magdeburg, ſchuldig, am 13. Juli 1874, Nachmittags 
gegen 1 Uhr, in der Stadt Kiſſingen auf den dortſelbſt zum Curgebrauch ver⸗ 
weilenden Fürſten von Bismarck, während dieſer im offenen Wagen ausfuhr, 
in der Abſicht, denſelben zu tödten, vorſätzlich und mit Ueberlegung eine mit 
zwei Rehpoſten geladene Piſtole aus einer Entfernung von nur 1 bis 1% 
Schritten abgefeuert zu haben, wodurch Fürſt Bismarck in der Mitte der 
rechten Handwurzel, eben ſo am rechten Handgelenk und im Geſicht je eine 
Verletzung erlitt, von welcher die erſte eine mehrwöchentliche wundärztliche 
Behandlung erforderte? 

Wenn Sie dieſe Frage durchgehen, werden Sie finden, daß alle Merk: 
male darin aufgenommen find, welche das Geſetz zum Thatbeſtande des Ver⸗ 
brechens des Mordverſuchs erfordert. Sind dieſe Thatumſtände als erwieſen 
anzunehmen, jo beſteht Ihre Erklärung in Ja, wenn nicht, in Nein. Die Herren 
Geſchworenen können die Frage ganz oder theilweiſe bejahen, doch bemerke ich, 

aß alle dieſe Thatumſtände nothwendig ſind, 7 dem Verbrechen des Mordver⸗ 
ſuchs. Es wird alſo kaum Am gmLen jein, daß Sie die Frage theilweiſe bejahen 
der verneinen. Das Ergebniß Ihrer Abſtimmung iſt am Ende niederzu⸗ 
ſchreiben und zwar: Die Erklärung der Geſchworenen lautet? — — Würz⸗ 
burg, den 30. October 1874. Dem Vor⸗ und Zunamen des Obmanns mit 
dein Beiſatze; Gewählter Obmann. Die Zahl, durch welche ihr Wahrſpruch 
efällt wird, darf nicht angegeben werden. Es iſt nur eine einzige Frage, 
ne Hauptfrage. Um zu deren Bejahung zu gelangen, müſſen acht Stim⸗ 
men dafür ſein, wären weniger für die Bejahung, ſo müſſen die Fragen 
verneint werden. Beſteht eine Erinnerung gegen die Frageſtellung? Da 
leine Erinnerung gemacht wird, fo gebe ich Ihnen die Acten mit in ihre 
Berathungen zurück. Die Zeugen⸗Vernehmungs⸗Protocolle ſind herausge⸗ 

men. enn die Herren Geſchworenen keiner Aufklärung mehr bedür⸗ 
* ich Sie, Sich in Ihr Berathungszimmer zurückzuziehen. (Ge⸗ 


Die Geſchworenen ziehen ſich 3 Uhr 50 Minuten zurück. Draußen hatte 
ſich eine ungeheure Menge angeſammelt und Alles harrte des Wahrſpruches. 
Schon nach 4 Uhr 7 Minuten kehren die Geſchworenen zurüd, zu deren Ob: 
un ſie ſich Herrn Karl Sattler, Privatier und Magiſtratsrath von Schwein⸗ 
„gewählt haben. 

Präſ.: Wir wollen nunmehr den Wahrſpruch der Herren Geſchworenen 
nehmen, und ich erſuche den Herrn Obmann, uns denſelben bekannt zu 


eben. 
Obmann: Auf Ehre und Gewiſſen, die Erklärung der Geſchworenen auf 
die des Frage heißt: Ja. 2 

Nachdem der Angeklagte wieder in den Gerichtsſaal zurückgeführt war, 
e demſelben der Wahrſpruch der Geſchworenen bekannt gegeben. 


R 


Pra. Herr Secretär, wollen Sie dem Angeklagten den Wahrſpruch der 
Ferner muß die Tödtung, Herren Geſchworenen vorleſen. — Geſchieht. 


de. Tötung, 


Be}. 


Präs.: Herr Staatsanwalt, haben ak die Güte und ſtellen Sie Ihren 
Strafantrag. 

Der Staatsanwalt ſtellt unter Anführung der einſchlägigen Geſetzes⸗ 
paragraphen und Artikel feinen auf 15 Jahre Zuchthaus, auf 10 jährige Ab⸗ 
erkennung der bürgerlichen Rechte, auf Stellung unter Polizeiaufſicht und 
auf Einziehung der zu Gerichtshänden gekommenen Piſtole nebſt 3 Rehpoſten 
lautenden Antrag und fährt dann fort: 

Zur Begründung meines Strafantrages erlaube ich mir folgende Mo⸗ 
mente hervorzuheben: Zu Gunſten des Angeklagten ſpricht nur das freie Ge⸗ 
ſtändniß, welches er ablegte. Die Jugend des Angeklagten erkenne ich ſchon 
nicht mehr als Milderungsgrund an. Am Tage darauf, als er ſein Attentat 
verübte, hat derſelbe das 21. Lebensjahr zurückgelegt. Wenn übrigens der 
Satz: „Das Alter ergänzt die Bosheit des Schrittes“, Geltung hat, ſo trifft 
er beſonders in unſerem Falle zu. Wir haben es mit einem Verbrechen zu 
thun, welches mit einer Planmäßigkeit ausgeführt wurde, die ihres Gleichen 
ſucht. Was die äußere Geſtallt dieſer That betrifft, ſo war Fürſt Bismarck 
durch dieſelbe in die äußerſte Lebensgefahr geſetzt, und die nachtheiligen Fol⸗ 
gen, die für den Herrn Fürſten eingetreten ſind, haben ſich in der folgenden 
Zeit ziemlich erheblich herausgeſtellt. Sie haben geſtern gehört, daß dieſe 
Folgen ja heute noch theilweiſe fortbeſtehen. Es ſind aber noch weitere Be⸗ 
dingungen, die mich beſtimmten, die größte Strafe anzutragen. Meine 

erren! Es war ein Beamter, der wegen feiner Amtshandlungen in Ge: 
ahr war, von Mördershand zu fallen. Es iſt das ein ſehr ſchwerer Punkt, 
und wir müſſen wohl beachten, daß, wenn der Beamte nicht den Schutz der 
Geſetze in größtem Maße hat, derſelbe jeden Augenblick der Hand 
des bübiſchen Attentäters ausgeſetzt iſt. Milde iſt hier nicht am Platze, 
aber, meine Herren, der Beamte, auf welchen das Attentat ausge⸗ 
übt wurde, war noch dazu der höchſte Beamte im deutſchen Staat. Ich ſtelle 
deshalb den Satz auf: die That grenzt geradezu oder doch jo ziemlich nahe 
an das Verbrechen des Hochverraths, da es an dem verantwortlichen Mini⸗ 
ſter, an dem Stellvertreter des Staatsoberhauptes, und zwar an dem ver⸗ 
antwortlichen Stellvertreter ausgeübt wurde. Dieſes iſt die äußere Seite, 
die innere Seite bei dieſer Betrachtung iſt dieſe, daß das Verbrechen des 
Hochverraths mit der höchſten Strafe belegt iſt. Berüͤckſichtigen Sie, m. H., 
die Folgen, welche dieſes Attentat herbeigeführt hätte, wenn es gelungen 
wäre! Denken Sie an die Erſchütterung unſeres Gemeinweſens, an die 
Erſchütteruug Deutſchlands, ja ich möchte faſt jagen von ganz Europa, die 
dann eingetreten wäre! Und wenn der Satz, daß das allgemeine Wohl, 
daß das Gemeinweſen das Höchſte iſt, was wir beſitzen, ſeine Richtigkeit 
dabei ps es auch recht ſein, daß ein Angriff darauf die höchſte Strafe 
erheiſcht. 

Präſ.: Herr Vertheidiger, wollen Sie darauf erwiedern? 

Verth.: Hoher Gerichtshof! Ich verhehle nicht, daß die Gefahr, in welcher 
der Fürſt Reichskanzler durch das Attentat geſchwebt hat, uns allen ſehr nahe 
ging. Dieſes mag aber nicht ein Straferhöhungsgrund fein, weil ja der Anz 
geklagte wegen Mordverſuchs beſtraft werden ſoll. Im Uebrigen hieße es 
Eulen nach Athen tragen, wenn ich noch einmal das Wort ergreifen würde, 
um alle Milderungsgründe vorzuführen, welche, wenn ſie auch nicht von den 
Herren Geſchworenen getheilt werden konnten, ich doch Ihnen zur Beachtung 
empfeble. Und wenn der Herr Staatsanwalt darauf hinweiſt, welche ſchwe⸗ 
ren Folgen das Gelingen des Attentats AR bätte, dann muß ich demſel⸗ 
ben entgegentreten und zwar mit den Worten des Herrn Fürſten Bismarck 
ſelbſt, die er unmittelbar nach dem Attentate gebrauchte, nämlich: daß die 
große Idee, welcher er ſein Lehen geweiht habe, durch ſeinen Tod nicht unter⸗ 
gehe. Ich bitte daher den hoben Gerichtshof, Milde walten zu laſſen und 
bei dem Strafausmaße die von mir geltend gemachten Milderungsgründe in 
Rückſicht zu ziehen für den armen betbörten Böttchergeſellen. 

Präs.: Angeklagter, haben Sie noch etwas hinzuzufügen? 

Angekl.: Ich bitte um eine gnädige Strafe. 

Hierauf, um 4 Uhr 20 Minuten, zieht ſich der Schwurgerichtshof zur 
Berathung und Fällung des Urtheils zurück. Der Angeklagte blieb im Saale 
und wurde der Gegenſtand der allgemeinen Betrachtung. Er war bleich, 
ſchien aber unbefangen; unterhielt ſich mit ſeinem Vertheidiger, mit dem 
Staatsanwalte und einem der ihn bewachenden Gendarmen. 

‚Exit um 5 Uhr 12 Minuten trat der Gerichtshof wieder ein. Lautloſe 
Stille berrſchte im Saale, als der Präſident das Urtheil verkündete, welches 
alſo lautete: i 

„Im Namen Seiner Majeſtät des Königs von Baiern erkennt der 
Schwurgerichtshof von Unterfranken und Aſchaffenburg in Sachen des 
Eduard Franz Ludwig Kullmann von Neuftadt = Magdeburg wegen 
Mordverſuchs zu Recht: Eduard Franz Ludwig Kullmann, 21 Jahre 


alt, katholiſch, lediger Böttchergeſelle von Neuſtadt⸗Magdeburg, wird 


wegen des von ihm am 13. Juli 1874 an dem Reichskanzler Fürſten 


v. Bismarck verübten Verbrechens des Mordverſuchs in eine Zucht⸗ 
hausſtrafe von vierzehn Jahren und in die Koſten des Verfahrens 
und des Strafvollzugs verurtheilt, welche Koſten jedoch auf die könig⸗ 
liche Staatskaſſe verwieſen werden. Gleichzeitig wird derſelbe der 
bürgerlichen Erenrechte auf die Dauer von zehn Jahren für verluſtig 
erklärt und deſſen Stellung unter Polizei = Aufſicht nach erſtandener 
Strafe für zuläſſig erkannt. Von den zu Gerichtshänden gekommenen 
Gegenſtänden find die Piſtole und die drei Rehpoſten einzuziehen, 
ſämmtliche übrigen Gegenſtände aber an Kullmann hinauszugeben. 
Gründe: Bei. der vom Schwurgerichtshofe gepflogenen Verathung 
hat ſich ergeben, daß die That, deren der Angeklagte durch Bejahung 
der einzigen an die Geſchworenen geſtellten Frage für ſchuldig befun⸗ 
den wurde, nach den §§ 211 und 43 des R.⸗Straf-Geſetzbuchs das 
Verbrechen des Mordverſuchs bildet, welches nach § 44 Abi. 2 allda 
mit Zuchthausſtrafe nicht unter drei Jahren bedroht iſt. Bei Aus⸗ 
meſſung der Strafe war die Jugend des Angeklagten und deſſen 
ſchlechte häusliche Erziehung einerſeits, andererſeits dagegen deſſen be⸗ 
reits getrübter Leumund, ferner die Hartnäckigkeit in der Feſthaltung 
des Mordgedankens und in der wohlgeplanten Ausführung, die hoͤchſte 
Lebensgefahr für den Bedrohten, die eingetretenen Nachtheile für deſſen 
Geſundheit, endlich der Umſtand in Berückſichtigung zu ziehen, daß der 
Mordverſuch gegen den höchſten Staatsbeamten wegen feiner amtlichen 
Thätigkeit gerichtet war. 

In Würdigung dieſer Verhältniſſe erſchien eine Zuchthausſtrafe in 
der Dauer don 14 Jahren dem Verſchulden des Angeklagten als an⸗ 
gemeſſen, auf welche denn auch zu erkennen war. 

In Folge der Verurtheilung zur Strafe hat der Angeklagte auch 
die Koſten des Verfahrens und Strafvollzugs zu tragen, welche jedoch 
wegen ſeiner Mittelloſigkeit auf die königl. Staatskaſſe verwieſen werden 
mußten. In Anbetracht der durch die That bekundeten niederen Ge⸗ 
ſinnung war nach den §§ 32 und 45 des Reichs⸗Straf⸗Geſetzbuches 
der Angeklagte der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von zehn 
Jahren für verluſtig zu erklären, und bei ſeiner Gemeingefährlichkeit 
in Anwendung der §§ 38 und 44 Abſ. 2 des Reichs⸗Straf⸗Geſetz⸗ 
buches deſſen Stellung unter Polizeiaufſicht nach beſtandener Strafe 
für zuläſſig zu erklären. Von den zu Gerichtshänden gekommenen 
Gegenſtänden war die Piſtole und die drei Rehpoſten, nachdem dieſe 
Gegenſtände zur Begehung eines Verbrechens gebraucht bezw. beſtimmt 
waren, nach § 40 des Reichs⸗Strafgeſetzbuches einzuziehen. All dieſes 
in Anwendung der bereits angezogenen Geſetzesſtellen der §§ 211, 43, 
44, 14, 40, 32, 38, 45 des Reichs ⸗ Strafgeſetzbuches, der Artikel 
204 und 205 des Strafproceßgeſetzes vom 10. November 1848 und 
Artikel 409 Theil II. des Strafgeſetzbuchs vom Jahre 1813, welche 
Geſetzesſtellen vom Präſidenten in öffentlicher Sitzung verleſen wurden.“ 

Ruhig nahm der Angeklagte daſſelbe hin. 

Der Präſident belehrt hierauf denſelben über das ihm zuſtehende Recht 
der Nichtigkeitsbeſchwerde, deſſen Tragweite, die Friſt und Art ihrer 
Einlegung. 5 

Kullmann erllärte, daß er hierauf verzichte. 5 

Abends 6 Uhr 20 Minuten ſchloß die Sitzung und ſomit dieſer merk⸗ 
würdige Proceß, auf den nicht nur ganz Deutſchland, ſondern die ganze 
civiliſirte Welt geſpannt war. 


. 
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Provinzial-Zeitung. 
Breslau, 2. November. [Tagesbericht.] a 

„* [Kirchliches.] Bekanntlich wurde von dem Kirchenregiment 
eine baldige Einberufung der Pro vinzial⸗Synoden in Ausſicht 
geſtellt. Nun, wir haben jetzt ſchon November, und die Ausſicht tft 
noch nicht näher gerückt. Man ſpricht von einem Rücktritt des Prä⸗ 
ſidenten Herrmann (des Ober⸗Kirchenraths) und bringt dieſen mit 
dem vorberegten Umſtande in Verbindung. Das Richtige iſt wohl. 
daß die reiflichen Erwägungen, genauen Ermittelungen und daraus 
folgende Verhandlungen zwiſchen dem Oberkirchenrath und dem Cultus⸗ 
miniſterium über kirchliche Dotations⸗ und Vermögensfragen die Urſache 
geweſen ſind, daß man mit der Einberufung der Provinzial⸗Synoden 
noch nicht hat vorgehen können. Bevor dieſe ebenſo wichtige als 
ſchwierige Frage nicht klargelegt worden iſt, kann man an eine gedeih⸗ 
liche Wirkſamkeit weder der Provinzialſynoden noch der Landessynode 
denken. Wir ſehen, wie an vielen Orten die Thätigkeit der kirchlichen 
Organe, der Gemeinde⸗Kirchenräthe und der Gemeinde⸗Vertretung 
durch die noch beſtehenden Patronats⸗Verhältniſſe vollſtändig lahm⸗ 
gelegt wird. — Man hat auch geſchrieben, daß man vor Einberufung 
der Provinzial⸗Synoden nur deshalb zurückgeſchreckt ſei, weil die 
Wahlen ſo ſtark confeſſionell ausgefallen ſind. Wer das meint, der 
hat ſich die Kirchen⸗Gemeinde⸗ und Synodal⸗Ordnung nicht näher an⸗ 
geſehen. Wer dies gethan, wird wiſſen, daß man eben nicht liberale 
Majoritäten, weder in der Provinzial⸗Synode noch in der Landes⸗ 
Synode, gewollt hat. — Nur keine Selbſttäuſchung! — — — Am 
28. October fand in Eiſenach eine lutheriſche Conferenz ſtatt, 
um irgend möglich eine Einigung der vielen getrennten lutheriſchen 
Gemeindeverbände zu erzielen. Die Conferenz iſt aber im Sande 
verlaufen, denn anweſend waren nur etwa 20 Geiſtliche und eine 
kleine Anzahl Laien, dagegen gingen aber circa 50 Zuſtimmungsſchrei⸗ 
ben ein. — — Der Abendgottesdienſt am Reformationstage, Sonn⸗ 
abend den 31. October, ſindet immer größeren Anklang, denn die 
Bernhardinkirche war in einer Weiſe gefüllt, wie nur in den 
ſeltenſten Fällen. Aber gar keine Ausſtattung des Gottes dienſtes, 
nicht einmal der größte Sieges⸗Hymnus der evangeliſchen Kirche, das 
herrliche „Ein feſte Burg iſt unſer Gott“ mit Poſaunen⸗ 
Begleitung! ꝛe. Es iſt eine bereits anerkannte Wahrheit, daß der 
Gottesdienſt der evangeliſchen Kirche hauptſächlich nur auf den Geiſt 
und nur im kleinſten Theile auf das Gemüth berechnet iſt. Dieſes 
Beiſeiteliegenlaſſen des Gemüthes iſt ein ungeheurer Fehler, welcher 
der evangeliſchen Kirche unſäglichen Schaden gebracht hat. Hoffentlich 
iſt es eine der erſten Aufgaben der Synoden, dieſen Fehler zu beſei⸗ 
tigen. — Die Predigt, welche der Herr Diaconus Schultze bei dem 
Abendgottesdienſte hielt, war eine gediegene; wir erwähnen daraus 
nur eine Notiz, welche der geehrte Redner am Schluſſe bei dem Hin⸗ 
weis auf die folgende Collecte für die Zwecke der Guſtav⸗Adolfſtiftung 
mittheilte und womit er ſichtlich eine gewiſſe Rührung bei den Hörern 
hervorrief, nämlich die Notiz: daß ſich ſeit Jahren unter den, an den 
Kirchthüren eingeſammelten Geldern ſtets ein Thaler befunden hat, in 
Papier gewickelt, auf welchem die Worte ſtanden: „von einem 
Dienſtmädchen.“ — — Warum werden denn nicht in den anderen 
evangeliſchen Kirchen dieſe Abendgottesdienſte am Reformations⸗ 
feſte ebenfalls eingeführt? — Die meiſten Kirchen haben Stiftungen; 
würde es den Stiftungen vielleicht entgegen fein, wenn der Gottes⸗ 
dienſt vom Vormittag auf den Abend verlegt würde? — Dies wäre 
natürlich nur dann nothwendig, wenn der 31. October auf einen 
Wochentag fiele, in dieſem Falle aber hören die ungeftört fortlaufen⸗ 
den Geſchäfte nur erſt am Abend auf, und erſt dann gewinnt man 
Zeit, die Kirche zu beſuchen. — Auch ein Thema für die Beſprechung 
der kirchlichen Organe! 

+ [Todtenfeier.] Zum Andenken an den verewigten Rabbiner Dr. 
Abraham;Geiger fand am 1. November, Vormittags 11 Uhr, in der neuen 
5 ee ein Trauergottesdienſt ſtatt, an welchem ſich eine große Anzahl 
von Gemeinde⸗Mitgliedern betheiligte. Die Vorderſeite des Emporiums zum 
Allerheiligſten war mit ſchwarzem Tuch ausgeſchlagen, ſowie die Gascande⸗ 
laber, die im vollſten Lichtglanz erſtrahlten, mit Trauerflor umwunden waren. 
Nachdem der Sängerchor einen Trauergeſang: „Empor zu Ihm! o Men⸗ 
ſchenſeele“ angeſtimmt, und der Vorbeter ein Gebet: „Herr, was iſt der 
Dr. cz daß Du Dich ſein annimmſt“, vorgetragen hatte, betrat Rabbiner 
Dr. Jobl die Kanzel, um dem Dahingeſchiedenen Worte der Erinnerung 
zu weihen. Gleich am Anfange verzichtete der Redner darüber eine Erläu⸗ 
terung zu geben, wer Geiger war, da er vorausſetzen müſſe, daß jeder Ein⸗ 
zelne aus dieſer Trauerverſammlung wiſſe, daß derſelbe ein Vierteljahrbhun⸗ 
dert in ſeiner Lebensfriſche hier ſo ſegensreich gewirkt hat. Seine Jugend⸗ 
eit fiel in eine Epoche, in welches die religiöje Erhebung der Juden wie 
Frühlings hauch durch Deutſchland wehte, und wo das Lautwerden des deut⸗ 
ſchen Wortes auf jüdiſchen Kanzeln erfolgte. In den zahlreichen Gemeinden 
unſeres Vaterlandes regte ſich das Bedürfniß einer Reform, und Geiger hatte 
das Glück in feiner Jugend, einen geeigneten Boden bierori zu finden, wo 
feine Schöpfungen und Neubildungen im Judenthume mit Begeiſterung auf⸗ 

enommen, und ſein Wirken unterſtützt wurde. Mit dem Zauber Fine 

eſens verſtand er es a zu gewinnen, und den Bedrängten beizuſtehen. 
Mit Muth und Erfolg ſtrebte er — der Neuzeit Rechnung kragend — als 
Mann der Wiſſenſchaft und des praktiſchen Amtes eine Veredlung des Cul⸗ 
ius an. — Nachdem der Redner noch in ergreifender Weile das Weſen und 
Wirken des Verewigten auf idealem Gebiete geſchildert, gedachte er ſeiner 
vielen ſchriftſtelleriſchen Arbeiten, die ihm ein ſtetes unvergängliches Anden⸗ 
ken in der Gelehrtenwelt ſichern. Bis zum letzten Athemzuge hat er nicht 
unterlaſſen, die Reſultate ſeiner Forſchungen in Zeitſchriften niederzulegen. 
Schließlich ſprach Rabbiner Dr, Joel noch das Menucha Nechona, worauf 
der Sängerchor den Schlußgeſang: „Wahret denn in treuem Herzen Eurer 
Lieben Lieb und Treu“, anſtimmte. Die überaus würdige und erhebende 
Feier war nach Verlauf von einer Stunde beendet. 

* (Zum Meteor vom 15. October] Am 15. October er. 
des Nachts um 12 Uhr wurde in Neurode und Bunzlau eine Feuer⸗ 
kugel geſehen und der Gang derſelben in hieſiger Zeitung mitgetheilt. 
Nach dieſen Angaben habe ich nachgerechnet, daß dieſes Meteor über 
Baumgarten bei Frankenſtein unter Detonation in einer Höhe von 
4,3 Meilen und 2,6 Meilen von Neurode entfernt zerſprungen iſt. 
Die Fläche, auf welcher die Stücke möglicher Weiſe niedergefallen ſind, 
oder der Zerſtreuungskegel erſtreckt ſich bis Keitſch nordöſtlich von Gr.⸗ 
Strehlitz, 17 Meilen von Neurode entfernt. Dr. Gebauer. 

[Die neue Königliche Bank.] Die Grundmauern für das am 
Palaisplatze neu zu errichtende Gebäude der Königlichen Bank erheben ſich 
bereits weit über das Niveau des Straßenpflaſters der davorgelegenen Wall⸗ 
ſtraße. — Auf den Ausbau der fertig geſtellten Kellerräumlichkeiten it ſelbſt⸗ 
berſtändlich beſondere Sorgfalt hinſichtlich der Feuer⸗ und Diebesſicherheit 
derſelben verwendet worden, da häufig der Fall vorkommen wird, daß Fäſſer 
mit Geld und geldwerthen Effecten darin aufbewahrt werden müſſen. Die 
nach der Wallſtraße zu gelegene Hauptfacade wird ganz aus Granitſteinen 
errichtet und iſt an dem Gebäude entlang ein beſonderes Holzgerüſt aufge⸗ 
richtet worden, um die theilweis 30 bis 50 Ceutner ſchweren Blöcke an die 
für fie, beſtimmten Plätze ſchaffen zu können. — Das neue Bankgebäude 
wird eine weitere Zierde für den mit monumentalen Bauten bereits vielfach 

eſchmückten Palaisplatz werden und läßt ſich nur bedauern, daß es ſeiner 
dei nicht gelungen ift, die an der Graupenſtraße gelegenen beiden, der 
ynagogen⸗Gemeinde und dem Maler May gehörigen, alten baufälligen 
5 11 den Neubau, wie ſolches beabſichtigt war, mit zu erwerben. — 
er Ankauf ſcheiterte damals an den zu hoch geſpannten Forderungen der 
Eigenthümer, während dieſelben beut gern bereit ſein würden, ihr Beſitzthum 
15 5 vor 2 Jahren von der Bank ihnen gebotenen Preis, derſelben zu 
erlaſſen. 

. [Vom Lobe⸗Theater.] Mittwoch den 4. d. gelangt am Lobe⸗Thea⸗ 
ter eine intereſſante Novität der neueſten franzöſiſchen Literatur zur erſten 
(Fortſetzung in der zweiten Beilage.) 
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Aufführung. Nach vielerlei Mienen und dramatiſchen Verirrungen hat 
Alexander Dumas (Fils) mit „Monſieur Alphons“, einem dreiactigen Schau: 
ele, wieder ſiegreich in die Bahn des Erfolges eingelenkt und die Pariſer 
latter feierten dieſen succ&s des beliebten Dramatikers gleich einem großen 
Tagesereigniß. Kurz darauf in Wien und letzten Sonnabend in Berlin 
rechtfertigte „Monſieur Alphons“ feinen Pariſer Erfolg und das Lobethea⸗ 
ter 2 die dritte deutſche Bühne, welche die Novität feinem Publicum vor⸗ 


A Mista 9 
pieler wird Mi 


auſer.] Einer der genialſten und hervorragendſten Violin⸗ 
ite November hier concertiren. „Der Künſtler, ein geborener 
Schüle 50 ſeine Kunſt weit hinausgetragen nach allen Richtungen. Als 
er 9 öhm's und Mayſeder's in Wien, machte er frühzeitig Kunſtreiſen 
folgt eutſchland, Scandinavien und Rußland, ſpäter nach England, und 

gte von dort aus einem Ruf nach Amerika. Er bereiſte die Vereinigten 


Auen, Kanada, Habanna, Südamerika, Californien, die Südſee⸗Inſeln, 
uſtralien, und kebrte über Indien nach Wien zurück. Die Erlebniſſe dieſer 


eltreiſe hat M. Hauſer in einem 2 Bändchen ſtarken Reiſewerk (Leipzig, bei 
Herbig) der Oeffentlichkeit übergeben. Später beſuchte er Konſtantinopel, 
concertirte vor dem Sultan, und auf der Rückreiſe in Italien, wo er großes 
lüd machte, und vom Könige in den Ritterſtond erhoben wurde. 1863 er⸗ 
regte er in Paris — 1864 in Berlin ungetheilte Bewunderung. Von da 
ab beſuchte er wiederholt Deutſchland, Holland, Dänemark und Rußland, 
überall excellirend ſowohl durch fein Spiel wie durch feine reizenden Compo⸗ 
ſitionen. Sein Ton, ſagt die „Kölniſche Zeitung“, iſt groß, weich anſchmie⸗ 
end und klangvoll. Sein Feld iſt das ſeelenvolle, zum Herzen redende 
Spiel. Wunderſam und reizvoll wie fein Spiel ſind auch die Compoſitionen, 
die er vorträgt. Sein Ruf hat ſich glänzend gerechtferigt, und die großen 
eiſter der Violine finden an ihm einen Genoſſen von unübertroffener Eigen⸗ 


thümlichkeit.“ 

[Zum Wohnungswechſel.] Beim Eintritt in das 4. Quartal d. J. 
haben in Breslau 3193 Fame ihre Wohnungen geräumt, als eingezogen 
zn find 3751 Familien angemeldet worden. 

— d. [Verein ſchleſiſcher Gaſtwirthe zu Breslau.] In der 
letzten Vereinsſitzung wurde nach mehreren unweſentlichen Mittheilungen der 
Antrag geſtellt, die Verſammlung möge beſchließen, ſämmtliche bieſige Col: 
legen und die in Klaſſe C. ſteuernden Kaufleute, die dem Verein nicht ange⸗ 
beten, in Anbetracht der ſich bietenden Gelegenheit aufzufordern, ſich der 
ekannten Petition der Gaſtwirthe durch Unterſchrift anzuſchließen und dem 
ereine beizutreten. Dieſer Antrag wurde angenommen und zu feiner Aus: 
rung ein Comite von 15 Mitgliedern gewählt. Demnächſt wurde der vom 
Allal Bureau in Berlin ausgearbeitete Entwurf zu einem Statut der 
rn gemeinen Dienſt⸗Controlle des deutſchen Gaſtwirth⸗Verbandes“ durchbe⸗ 
8 hen und angenommen. Zweck dieſer Controlle iſt: die Mitglieder des 
eulſchen Gaſtwirth⸗Verbandes in den Stand zu ſetzen, zu jeder Zeit einen 
möglichst ſicheren Ausweis über die Zuderläſſigteit derjenigen Perſonen zu 
aben, die ſie engagiren wollen ; Diefen Perſonen ſelbſt die ee zu 
gewähren, durch Vermittelung eines unter der Controlle des Verbandes 
ſtebenden Beamten eine ihren Leiſtungen enſſprechende Stellung zu erhalten 
und endlich für Unterbringung junger Leute, die ſich der Gaſtwirthſchaft 
widmen wollen, Sorge zu tragen. Jeder zum Gaſtwirths⸗Verbande gehörige 
Verein iſt verpflichtet, eine Dienſt⸗Controlle bei ſich einzuführen; ebenſo it 
jedes Mitglied des Verbandes verpflichtet, bei Engagements von Kellnern ꝛc. 
ſich der Vermittelung der Bureaus der Allgemeinen Dienſt⸗Controlle zu be⸗ 
dienen und nur in den äußerſten Fällen, wenn ein Bureau etwa dem Be: 
dürfniß nicht zu entſprechen vermag, iſt 5 geſtattet, daſſelbe zu umgehen. 
Mit der Allgemeinen Dienſt⸗Controlle ſollen permanente Schiedsgerichte zur 
Enlſcheidung ſtreitiger Angelegenheiten zwiſchen Arbeitgebern und Arbeit: 
nehmern, ſowie 15 Unterſuchung von Bewerben verbunden werden. Dieſe 
Schiedsgerichte ſollen aus den Mitgliedern der Controll⸗Commiſſionen und 
zwei von den reſp. Vereinen gewählten Mitgliedern beſtehen. Die Nicht⸗ 
anerkennung des Schiedsgerichts und der Entſcheidung deſſelben, oder das 
wiederholt unentſchuldigte Nichterſcheinen vor demſelben zieht in Bezug auf 
den Principal Verluſt des Rechtes, die Controlle ferner zu benutzen, in Be⸗ 
zug auf den Kellner Streichung aus derſelben nach ſich. Nur diejenigen, 
weiche den Nachweis führen, daß ſie bei einem Gaſtwirth zwei Jahre das 
Kellner⸗Gewerbe erlernt, oder als Gehilfe ſervirt haben, erhalten im Dienſt⸗ 
buch das Prädicat „Kellner“. Alle Anderen ſind nur als Gehilfen zu be⸗ 
trachten. Im Anſchluß hieran ſetzte der Vorſitzende auseinander, daß das 
1 Statut im hieſigen Vereine theilweiſe ſchon durchgeführt ſei. 
ee babe bereits ſeine Dienſt⸗Controlle, auch ein Schiedsgericht, was 
aber bisher noch ite in Thätigkeit zu treten in der Lage war. Die Bildung 
au erſchule, wie fie in dem angenommenen Statut vorgeſehen, fei 
bil Freuden zu begrüßen. Einen weiteren Gegenſtand der ee 
3 debe die Auflösung des Vertrages mit dem zeitigen Inhaber des hieſigen 
rbeits⸗Vermittelungs⸗Bureaus. Die Verſammlung ſprach die Genehmigung 
zur Auflöfung des Vertrages aus. Hierbei ſprach ſich Herr Beck dahin aus 
+4 es vortheilhafter ſei, das Bureau zu trennen und ein ſolches für weib⸗ 
Besant 1 5 18 beach a zu Nabe Zum Schluß der 
1 urde beſchloſſen, Freitag den 20. No i 
des Bereins zu feiern; } 8 vember das Stiftungsfeſt 
=PP= [Tigerlotterie.] Die am vergangenen Sonnabend im „Grü 

Schiff“ abgehaltene Verſteigerung der zum Beſten des Ti bs zurücge 
. 1 eigeru igerfonds zurückge⸗ 
bliebenen Gewinne hat ein wider Erwarten günſtiges R aa g 5 


Die Betheiligung war lebhaft, das Intereſſe u eee 
Allgemein, je daß dic die Ae Intereſſe um des guten Zweckes willen 


„Io, da zu einem Feſte geſtaltete, deſſen würdi⸗ 
gen Schluß ein improviſirtes Wurſtpicknick bidde x u N Wann 
Gier we baltungsgegenftände, allzumal Zucker, und iganz beſonderen 
. von Fleiſchermeiſter Schanz zur Tigerlotterie beigeſteuerte 


+ [Das hieſige Polizei⸗Präſidi 
Kenntniß geſetzt En, daß im! i wiesel 
Ufornien ein dort angeblich aus 
Bindig mit Hinterlaſſun 
ben iſt. Der Bruder des 8 

amens, hier oder in Da 
auf dem Polizei⸗Präſidium u 

+ [Unglüdsfälte) 
der neben ſeinem Fuhrwa 
den Fuhrmann Garra 
welchem die Räder über 


i iſt vom Reichskanzleramt in 
uni dieſes Jahres in St. Helena in Ca⸗ 
0 reslau Eingewanderter Namens Carl F. 
eines Baarvermögens von 1600 Dollars verſtor⸗ 
ahingeſchiedenen, ein Inſtrumentenmacher gleichen 
nzig, kann ſich zur Empfangnahme der Erbſchaft 
nter Vorzeigung feiner Legitimationspapiere melden. 
An der Oderbrücke bei Roſenthal wurde geſtern 
en hergehende Kutſcher Auguſt Schmidt durch 
105 a Militſch N Der nen 
; te Füße gegangen waren, mußte in Folge der da: 
90 ebaltenen ſchweren Verletzungen per Droſchke nach der ragtenanſtalt 
915 Not ee Brüderlloſters geſchafft werden. — Die auf der Sandſtraße 
marktplabenbaft, Sckubmachersfeuu Herrmann wurde auf dem Wochen⸗ 
Dr W atze am Neumarkt beim Vorübergehen an einer Krautfuhre von dem 
biſſen. Der (eſbaunten Pferde, nicht unerheblich in die linke Schulter ge: 
Kritſch 925 Eigentbümer des Pferdes, — Freiſtellenbeſitzer Lindner aus 
11 reis Oels, — welcher 5 mußte, daß daſſelbe biſſig iſt, hatte 
9 get dem Thiere keinen Maulkorb angelegt. — In einer Reſtau⸗ 
Anme mann Offape wett plc 1 800 e 
f 0 i plötzlich vom age i 0 
Weederbelebungsd krſuche Ag. ſchlage betroffen und blieben alle 
(Machtliche Streifzüge der Schutzmannſchaften.] In dem 
18, Hehlerei ber bis 2. November ſind hierorts 27 wegen Dieb⸗ 
a und 211 Betrug und Unterſchlagung angetlagte Perſonen, 47 Erce⸗ 
Bettler auuntenbolbe, 4 Perſonen wegen Widerſetzlichkeit gegen Beamte, 
der aer und Arbeitsſcheue, 22 liederliche Dirnen wegen Ent⸗ 
0 polizeilichen Controle und Beſuchs von verbotenen Localen, und 
lg il Ganzen 407 Perſonen zur Haft gebracht worden. 
Vrauergeſele 5. vn i el 
vorgeſtern aus dem aus 
h in d old 
lich i 
gung des Tbürſchloßterraße 53 eingeſchlichen und dort mittelſt Losſpren⸗ 
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kr. 513 der Breslauer Zeitung 


und einem zum Beſuch Blücherplatz Nr. 8 anweſenden Arzte aus verſchloſſe⸗ 
nem Entree ein dunkler Ratinée⸗Ueberzieher geſtohlen. 
„„ [Zur Schulaufſicht in W e Es ift ı N 
für die evangeliſchen Schulen in den Kreifen Pleß, Rybnik und Kattowitz 
zum Kreis⸗Schulen⸗Inſpector, Paſtor Kölling in Pleß; ür die evangeliſchen 
Schulen in den Kreiſen Gleiwitz, Beuthen, Zabrze und Tarnowitz, ſowie für 
die Schulen in Jacobswalde, Kr. Koſel, Lublinitz, Ludwigsthal, Erdmanns⸗ 
hain und Molna, Kr. Lublinitz, und für die Schule in Toſt zum Kreis⸗ 
Schulen⸗Inſpector: Paſtor Schultze in Gleiwitz; für die evangeliſche Schule 
in Loslau zum Local⸗Schulen⸗Inſpector e Hir ſch; ferner 
zum Local⸗Schul⸗Inſpector Gutsbeſitzer Scholz zu Dembiohammer für die 
latholiſche Elementarſchule in Dembio und Dembiohammer, Kr. Oppeln. 


i. Grünberg, 1. November. [Zum Traubenverſandt. — Waſſer⸗ 
leitung. — Schwurgericht.]! Der Traubenverſandt hatte in dieſem 
Jahre zeitweiſe die Zahl von 1080 Kiſtchen & 10—20 Pfd. täglich erreicht 
und mag annähernd 250,000 Pfd. im Werthe zu 35,000 Thlr. betragen 
haben. An Portogebühren für die Weinkiſtchen find ca. 6500 Thlr. von der 
biefigen Poſt vereinnahmt, während im Monat October allein ca. 30,000 Thlr. 
auf Poſtanweiſungen hier ausgezahlt ſind. So hatte ein hieſiger Kanfmann, 
der in dieſem Jahre erſt mit dem Verſande begonnen, trotz 120 Thlr. Inſe⸗ 
rate bei 20,000 Pfd. an dieſen innerhalb 6 Wochen ca. 200 Thlr. verdient. 
Natürlich hatten in unſerer geldknappen Zeit mehr wie ſonſt ſich auch Privat⸗ 
leute mit dieſem leichten Verdienſte beſchäftigt, und bat dieſe Concurrenz 
unſeren Trauben nach außen hin nur genützt. Mit Recht denkt man in den 
betreffenden Kreiſen den unteren Poſtbeamten für die Pünktlichkeit der Be⸗ 
förderung durch eine Remuneration ſich dankbar zu zeigen, während man 
dem Poſt⸗Director Major von Frohreich volle Anerkennung zollt, daß er 
durch geeignete Maßregeln wie Einfügung neuer Poſtzüge, Anſtellung von 
Hilfsbeamten, den ſo geſteigerten Verkehrsanſprüchen vollkommen gerecht 
wurde. Der Verſandt der Grünberger Trauben begann in den vierziger 
Jahren und zwar auf Anregung eines hieſigen Bürgers, Böttchermeiſter Pilz. 
Damit und zumal ſeit Eröffnung der Bahn hörte auch Grünberg immer 
mehr auf, Traubenkurort zu ſein. In dieſem Jahre ſind auch die es als 
ſolchen empfehlenden Inſerate unterblieben, die ſonſt auf Veranlaſſung des 
hiefigen Kreisphyſicus alljährlich zur Trauben⸗Reife vom biefigen Garten: 
und Gewerbe⸗Vereine veröffentlicht wurden. — In der letzten Stadtperord⸗ 
neten⸗Sitzung wurde nunmehr nach einem Expoſé des Beigeordneten Schöler 
die Ausführung unſerer neuen Waſſerleitung der bekannten Firma J. und 
A. Aird für die runde Summe von 40,000 Thlr. definitiv übertragen. Die 
unſere Stadt mit Waſſer verſorgenden Quellen liegen bekanntlich nahe an 
der Stadt 130 Fuß über dem niedrigſten Punkte Grünbergs, ſo daß ihr 
Waſſer in alle Straßen, ja auch in die oberſten Stockwerke der meiſten 
Häuſer geleitet werden kann, auch überſteigen fie den 1,200,000 Liter be⸗ 
tragenden Waſſer⸗Bedaef der Stadt täglich noch um 300,000 Liter. Wäb⸗ 
rend nun bis jetzt die Quellen in offenen, allen vegetabiliſchen Einflüſſen 
ausgeſetzten Gräben überdeckt mit Waſſerlinſen zu Tage traten, und von 
dieſen Teichen in die bisherige Röhrleitung übergeführt wurden, ſollen die⸗ 
ſelben jetzt in Senkbrunnen gefaßt werden, von denen am fogenannten Vieh⸗ 
markt ſchon 3 gebaut find. Ebendorthin ſoll auch ein größeres Neferboir im 
Koſtenanſchlage von 8000 Thlr. errichtet werden, das mit den übrigen Quellen 
in Verbindung zum Ausgleich zwiſchen Tag: und Nachtgebrauch, zur Erzielung 
eines größeren Drucks und zum Reſervevorrath bei größerem Waſſer⸗ 
bedürfniß dienen ſoll. Ebenſo ſoll auch die Leitung, die jetzt aus allen 
Arten von Röhren beſtand und ſo zahlreiche Reparaturen erforderte, eine 
einheitliche werden. Statt der jetzigen offenen, Sonnenſchein und Staub 
ausgeſetzten Röhrkaſten werden Brunnenſtänder von Eiſen, mit einer Mechanik 
zur Selbſtentleerung, eingeführt, die zur Waſſerentnahme mit einem Hebel⸗ 
drücker verſehen werden. an werden zur größeren Waſſerentnahme für 
gewerbliche Zwecke oder bei Feuersbrünſten an geeigneten Stellen unter dem 
Straßenpflaſter Hydranten angelegt, ganz wie ſie nach dem Miniſterialerlaß 
von 1866 eingeführt find. Wir werden jo an ca. 80 Stellen der Stadt Waſſer 
bekommen können. Die Firma Aird bat überdies noch eine 2jährige Garantie 
übernommen. Der Gedanke und die endliche Ausführung der in jeder Hinſicht ſo 
dienlichen und nothwendigen neuen Waſſerleitung iſt unſerem verdienten Bürger⸗ 
meiſter Kamphmeyer zu verdanken, deſſen vortreffliches Wirken für unſere 
Stadt jetzt recht zur Geltung kommt, nachdem die traurigen Ereigniſſe des 
letzten Jahres die frühere hier leider allmächtige Partei reſp. Familie ein⸗ 
flußlos gemacht haben. Ihm zur Seite ſtand als techniſcher Beirath Stadt⸗ 
rath Muehle und jetzt auch unſer neuer Beigeordneter Schueber. Ein viel⸗ 
leicht noch größeres Verdienſt dürfte auch das ſein, daß trotz der hieſigen 
ſchwierigen Geldverhältniſſe die Geldmittel zur Leitung ohne Anleihe aus 
vorhandenen und zu dieſem Zwecke geſammelten Beſtänden zur Verfügung 
ftehen. — Der Goeldnerſche Mord kommt am 6. d. Mis. zur Verhandlung 
und wird als Sachverſtändiger in dieſer cause celebre auch Profeſſor Son: 
nenſchein aus Berlin erwartet. . 

X. Groß⸗Glogau, 1. November. [Einholung der Bundesſchützen⸗ 
fahne. —Stadiverordnetenwahlen. — Dr. Karl Braun. — Un⸗ 
glücksfall.] Nachdem der Glogauer Schützengilde bei dem im September 
d. J. veranſtalteten Bundes⸗Wettſchießen der Sieg zuerkannt worden, hatte 
ſich vorigen Sonnabend Abend eine Deputation dieſer Gilde von bier nach 
Breslau begeben, um den Siegespreis, beſtehend in Bundesfahne und Chren⸗ 
becher, in Empfang zu nehmen. Mit genannten Inſignien kehrte die Depu⸗ 
tation heut Mittag hierher zurück, die Siegeszeichen im Schützenhauſe nieder⸗ 
legend. Nachmittag 344 Uhr wurde alsdann die Bundesfahne nach der 
Stadt übergeführt. Zu dieſem Zwecke begaben ſich beide Schützencorps, as 
formirtes und nichtuniformirtes, in geſchloſſenem Zuge vom Franziska⸗ 
nerplatze aus nach dem Schützenhauſe, vor welchem Aufſtellung genommen 
wurde. Bald darauf wurde die Bundesfahne in die Mitte genommen 
und von ihrer Hülle befreit, welcher Act durch Böllerſchüſſe begleitet wurde. 
Darauf hielten die Herren Tiſchlermeiſter Hoffmann und Stadtrath Weh⸗ 
nert als Vorſtandsmitglieder Anſprachen, wobei auf die ſiegreichen Gilde 
ſowohl, als auch auf die beſten Schützen dieſer Gilde „Hochs“ ausgebracht wur⸗ 
den. Alsdann ſetzte ſich der impoſante Zug unter Begleitung zweier Mili⸗ 
tär⸗Muſikkapellen und dem Andrange einer großen Zuſchauermenge in Be: 
wegung, die Bundesfahne durch die Bahnhofs⸗, Lange⸗ und Kupferſchmiede⸗ 
ſtraße über den Grünzeug⸗ und Paradeplatz nach dem Natbhaufe führend, 
woſelbſt ſie aufbewahrt wird. Der Gilde iſt dieſes Siegeszeigen, welches 
vom beſten Schützen des Wettſchießens, Herrn Conditor Flöder, getragen 
wurde, doppelt werth, als es in zweimaliger heißen, doch glücklicher Weiſe 
unblutigen Schlacht errungen. Aus Veranlaſſung des Sieges im Wett⸗ 
ſchießen wird morgen ein Feſteſſen der Schützengilde im bieſigen Schützen⸗ 
hauſe ſtattfinden. — Den 13. und 14. November cr. werden die nothwendi⸗ 
gen FR Hager seen für die hieſige Stadtverordnetenverſammlung, 12 an 


it ernannt worden: 


der Zahl, und daneben noch drei Erſatzwahlen ſtattfinden. — Künftigen 
Dinstag, den 3. November wird der Reichstags ⸗ Abgeordnete des 
biefigen Kreiſes Herr Juſtizrath Dr. Carl Braun aus Ber: 


lin, ſeinen Wählern im weißen Saale des hieſigen Rathhauſes einen 
Rechenſchaftsbericht abſtatten. — Geſtern Rachmittag war der Haushälter 
Springer im Gaſthofe zu den „Drei Kronen“ damit beſchäftigt, ein Faß 
(% Hectoliter) Bier in den Keller zu ſchaffen. Dabei hatte derſelbe aber das 
Unglück, mit einem Fuße auszugleiten, wobei das Faß ius Rollen kam, den 
p. Springer niederwarf und ihm das Genick abſtürzte. Sofort herbeigeru⸗ 
fene ärztliche Hilfe konnte nur den ſofort eingetretenen Tod conſtatiren. Der 
p. Springer war Altilleriſt und im Dienſt ſtets zuverläſſig geweſen; fein 
Tod wird bedauert. 

ch Reichenbach, 31. October. [In geſtriger Stadtverordneten⸗ 
Sitzung] wurde der Vorſteherin der hieſigen höheren Töchterſchule, Fab 
Ritter, eine abermalige Subvention von 150 Thlr. pro anno auf 3 Jahre 
bewilligt, um dieſes Inſtitut unſerer Stadt zu erhalten und ſpäter in der 
zu begründenden Simultanſchule aufgehen zu laſſen. Ebenſo wurde beſchloſſen 
wer dem Beiſpiel anderer Städte eine neue Markt-Ord nung zu ent⸗ 
werfen. 


8 Katſcher, J. November. [Grundſteinlegung.] Am geſtrigen Tage 
fand hierſelbſt die Grundſteinlegungsfeier der neu zu errichtenden kleinen 
evang. Kirche ſtatt. Dem Programm gemäß verſammelten ſich um 10 Uhr 
Vormittags die Feſtgenoſſen auf dem dazu beſtimmten Platz, woſelbſt zunächſt 
von dem freundſchaftlichſt erſchienenen Gnadenfelder Bläſerchor (12 Herren), 
„Eine feſte Burg iſt unſer Gott“ lieblich klingend geblaſen wurde. Sodann 
bewegte ſich der Feſtzug unter Anſtimmung des Liedes: „Sei Lob und Ehr' 


0 dem höchſten Gut“ nach dem Bauplatze in folgender Ordnung: Schulkinder, 


Sängerchor Steuberwitz, Bläſerchor, Magiſtrat und Stadtbehörden, Bau⸗ 
meiſter, Gemeinde-⸗Kirchenrath Rösgnitz, VBaucomite, den Grundſtein — ge 
ſchmückt von 4 Maurern getragen, und ſodann die beſonders geladenen, wie auch 
ſonſt erſchienenen Theilnehmer aller Confeffionen. Auf dem Bauplatze wurde 
zuerſt wiederum ein Choral geblaſen, worauf der Sängerchor mit einer ſchön 
vorgetragenen Motette folgte. Nach einigen Verſen des Liedes: ch habe 


[2 


nun den Grund gefunden“ hielt Paſtor Swoboda die trefflichſt gelungene! höher. 


— dire 


den 3. November 1874. 


Feſtpredigt und nach dem letzten Vers des eben erwäbnten Liedes erfolgte 


das Verleſen der bezüglichen Urkunde, welche demnächſt unter den Klängen 
einer zweiten Motette derſchloſſen eingeſenkt und vermauert wurde. Hieran 
folgten die üblichen Hammerſchläge, die von den Betreffenden unter paſſen⸗ RN) 
den Sprüchen gegeben wurden. Den Schluß bildete „Nun danket Alle Gott“, 
welches geſungen und geblaſen wurde. — Der erwähnten Urkunde, welche 
in ihrer Geſchichtserzählung nicht unintereſſanten Inhalts iſt, wollen wir nur 
folgende Stelle entnehmen: N * i Bi 
„Dies geſchieht im vierten Jahre der Wiedergeburt des deutſchen Neir 
es, da Wilhelm I. deutſcher Kaiſer und König von Preußen, unter 
deſſen ruhmvollem Scepter im Lande gut wohnen iſt. — Der Kanzler des 
deutſchen Reiches iſt zur Zeit Sr. Durchlaucht Fürſt Bismarck, welcher 
den Grund zum Aufbau deſſelben mit eiſerner Hand gelegt und ſeine Zu⸗ 
kunft mit lichtem Adlerblicke vorgezeichnet und gegründet hat. — Miniſter 
der geiſtlichen und Unterrichts⸗ Angelegenheiten iſt Dr. Falk, Oberpräſi⸗ 
dent von Schleſten Freiherr v. Nordenflycht, Präſident des Regierungs⸗ 
beziiks Oppeln Herr v. Hagemeiſter, ſämmtlich treue Diener und bee 
währte Rälhe Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs. Dem hieſigen Kreiſe 
ſteht zur Zeit der königl. Landrathsamts⸗Verweſer Freiherr v. Hollen 
vor, Bürgermeifter der Stadt Katſcher und Amtsvorſteher iſt Herr Maiß. 
Die Bauaufſicht im Kreiſe führt Herr Kreisbaumeiſter Holtzhauſen in 
Leobſchütz, die aden und Ausführung des Baues übernahm Herr 
Maurermeiſter Knobel daſelbſt. Die 1 Comitemitglieder find: 
Carl Swoboda, Paſtor zu Rösnitz (per Katſcher), Albert Zimmer⸗ 
mann, königl. Bezirksfeldwebel zu Katſcher, Theodor Kuehnel, Lehrer 
zu Dirſchel er Katſcher) und Wilhelm Jaſcheck, kaiſerl. Poſtverwalter, 
ehemals in Katſcher, jetzt in Friedland OS. 5 Nur 
Sie ſtatten hiermit allen Wohlthätern, die zu dem Werke der Liebe bei⸗ 
getragen baben, im Namen der Gemeinde den rührendſten Dank ab, ſowie 
auch beſonders noch allen Bewohnern der Stadt Katſcher und Umgegend, 
welche eine rege Theilnahme ſowohl durch Geldſpenden, als auch durch die 
berzliche zahlreiche Betheiligung am heutigen Feſte bekundet haben! ze.“ 5 
Nach der Grundſteinlegungsfeierlichkeit fand ein einfaches Mahl ſtatt, 
welches jedoch nur für Feſtmitglieder aus der Ferne vorgeſehen war, da das 
Arrangement eines allgemeinen Diners zweifelhaft bleiben mußte. — Noch 
iſt zu erwähnen, daß das faſt allſeitig mit ſo großem Intereſſe begrüßte Werk 
Seitens eines oder einiger ausfälliger Mitglieder der kleinen Gemeinde in 
bedauerlicher Weiſe angefeindet worden, doch finden deren Ausſchreitungen 
allgemein nur die größte Mißbilligung. — So möge denn der bereits be⸗ 
gonnene Bau, zu dem noch ein gut Theil Geld fehlt, fernerhin durch Liebes⸗ 
gaben gefördert und glücklich zu Ende geführt werden! 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 
= Breslau, 31. October. [(Zum Schluſſe der Schwurgerichts⸗ 
Verhandlungen! ſtand noch heute eine große Anklage gegen 7 Angeklagte 
1 55 Land: reſp. Hausfriedensbruchs an. Der Thatbeſtand iſt in Kurzem 
olgender; 5 
Am 29. Juli 1874, Abends nach 10 Uhr, befanden ſich in der Haſchke⸗ 
ſchen Reſtauration auf der Gräbſchner Verbindungsbahn, ſogen Hohenzollern ? 
ſtraße hierſelbſt einige Arbeiter und Maurer, unter denſelben auch die Ar⸗ 
beiter Arlt, Meiſterreck, Wiezorek und Jende. Wieczorek und einer 
der Maurergeſellen kamen in Streit und es entſtand zwiſchen beiden eine 
Schlägerei. In Folge deſſen begab ſich der Wirth Haſchke in das Zimmer, 
in welchem dieſelbe ſiatlfand und gebot Feierabend, forderte auch die Anwe⸗ 
ſenden auf, die Reſtauration zu verlaſſen. Dieſer Aufforderung leiſtete jedoch 
Niemand Folge, vielmehr ging die Schlägerei weiter. 1 
In Folge des Lärms ſammelten fih Leute auf der Straße und im Hause 
flur; da Haſchke hörte, daß einige mit Steinwürfen drohten und daß Wiczorek 
andere zu Hilfe rief, verſchloß er die beiden von dem Hausflur nach den 9 
Zimmern ſeiner Reſtauration führenden Thüren. Währenddeß ging die 
Schlägerei in der Reſtauration weiter und die Anzahl der im Hausflur ver⸗ 
ſammelten Menſchen wuchs immer mehr an. Der Haushälter Mun den⸗ 
bruch und deſſen Ehefrau waren ebenfalls im Hausflur, und der Erſtere 
rief den im Locale befindlichen zu: „Schlagt doch die Fenſter ein, damit ihr 
herauskommt.“ Dann verſuchte er die in die Reſtauration führende Thür 
mit den Fäuſten zu erbrechen. Seine Ehefrau rief fortwährend: „Schlagt 
doch die Thüre ein, ſie ſchlagen ja die Leute drin todt!“ Unter der draußen 
befindlichen Menge erſchien auch der Arbeiter Krautwald und 1 der 
Aufforderung der verehel. Mundenbruch, welche vielfach wiederholt wurde, 
dadurch Folge zu leiſten, daß er ein ſchnell a Bierfäßchen heftig 
gegen die Thüre warf, welche endlich nachgab und aufſprang. Jetzt drängte 
die Menſchenmenge in das Lokal, Krautwald voran. Die Eindringenden 
betheiligten ſich ſofort an der Prügelei, und wurde unter Anderem mit de 
1 Bierſeideln umhergeworfen. Krautwald ergriff einen Stuh 
und hieb mit demſelben auf Haſchke ein, welcher ſich mit einem anderen 
Stuhle vertheidigte, ſo daß beide Stühle zerbrachen. Die Verletzungen, die 
Haſchke hierbei am Auge erlitt, feſſelten ihn 14 Tage ans Zimmer. Erſt als 
Haſchke mit der Polizei drohte, und erklärte, daß er bereits nach derſelben 
Maude habe, zogen ſich endlich die Eindringlinge, unter denen ſich auch die 
kundenbruch'ſchen Eheleute und der Arbeiter Leſſeng befanden, zurück und 
das Reſtaurationslokal leerte ſich. Aber ſchon nach zehn Minuten drang die 
Menge wieder ein und es wurde aufs Neue mit Vierſeideln geworfen. Zum 
dritten Male wurde nach etwa einer Viertelſtunde die Thür aufgeſprengt, 
Die Menge ſtürzte wieder herein, an ihrer Spitze Wieczorek. Letzterer ver⸗ 
langte feinen Hut, und da Niemand den Hut wußte, und der Maurer Weſe 
dies erklärte, warf ihn Wieczorek unter den Tiſch, ſchlug mit einem Stuhl⸗ 
ſtück auf ihn, und warf mit einem Seidel nach ihm, welches auf einen der 
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und W 
in dem Hausflur eine Menſchenmenge öffentlich zuſammengerottet, und mit 
vereinten Kräften gegen Perſonen und Sachen Gewaltthätigkeiten verübt 
Fe An dieſer . ſeien die Arbeiter Krautwald und 
eſſeng, die Mundenbruch'ſchen Eheleute und zuletzt auch Wieczorek be 
theiligt geweſen. Es hätten zu den Gewaltthätigkeiten die Mundenbruch'ſchen 
Eheleute angereizt, indem ſie jan Erbrechen der Thür aufgefordert hätten; 
Mundenbruch habe auch ſelbſt Gewalt gebraucht und mit ſolcher die Thür 
zu erbrechen verſucht. Krautwald habe dieſelbe wirklich erbrochen, er und 
Wiczorek haben beide Gewaltthätigkeiten gegen Perſonen und Sachen be⸗ 
gangen und Sachen zerſtört. Die Mandenbruch ' ſchen Eheleute ſeien als 
Rävelsführer zu betrachten. — Dieſen Standpunkt vertritt der Vertreter der 
Staats⸗Anwaltſchaft auch in feinem Plaidoyer. Die Vertheidigung der unter 
der Anklage des Landfriedensbruch ſtehenden Perſonen wird von den Herren 
Juſtizrath Plathner und Referendar Geisler II. geführt, von Erſterem 
für Wiecorek, Krautwald und Leſſeng, von dem Letzteren für die 
Mundenbruch'ſchen Eheleute. Dieſer führte für ſeine Clienten 
namentlich an, daß aus den von ihnen gethanen Aeußerungen nicht 
die Abſicht, zu Gewaltthätigkeiten aufzureizen, ſondern gerade die Ablicht 
der im Locale eingeſchloſſenen Perſonen, welche gemißbandelt wur⸗ 
den zu befreien und größeres Unglück zu vermeiden. Eventuell wurd 
für de Annahme mildernder Umſtände beantragt. In Betreff des Haus⸗ 
friedensbruch ſtellte die Vertheidigung die gemeinſchaftliche Verübung in Ab⸗ 
rede, weil nicht ein gemeinſamer Beſchluß vorliege. Jeder ſei aus eignem 
Entſchluſſe dageblieben. — Die Geſchworenen fanden zunächſt Arndt, Jend 
und Meiſterrek des Hausfriedenbruchs, aber nicht des gemeinſam verübten, 
ſondern des einfachen ſchuldig. Die Angeklagten Meiſterreckle) und Wiezore 
war des ſchweren Landfriedens, nämlich mit ſelbſt gegen Perſone 
und Sachen verübter Gewaltthätigkeit ſchuldig geſprochen und die Annahm 
mildernder Umſtände abgelehnt. Die Mundenbruch' ſchen Eheleute dage⸗ 
gen, ſowie Leſſeng ſprachen die Geſchworenen frei. Die Strafen, welche 
der Gerichtshof feſtſetzte, waren nun: für Krautwald 1 Ju 6 Monate 
Zuchthaus, 2 Jahre Ehrverluſt; für Wiczorek 1 gabe uchthaus un 
2 Jahre Ehrverluſt; für Arlt und Meiſterrek je 4 Wochen; für Jen 
14 Tage Gefängniß. BE 


Handel, Induſtrie ꝛc. 


2. Breslau, 2. November. [Von der Börſe.] Während im geſtrigen 
Privatperkehr eine matte Stimmung vorherrſchte, verkehrte die heutige Börſe 
auf beſſere auswärtige Notirungen in ſehr animirter Haltung. Auf ſämm 
lichen Gebieten der Speculation ſtellten ſich die Courſe um mehrere Procente 
Oeſterr. Creditactien wurden 142 142, Lombarden 83, Franz 
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ſtellten ſich bei guter Kaufluſt merklich höher. Nur in Anlagepapieren war 
das Geſchäft beſchränkt bei theilweiſe niedrigen Courſen. 


lr., mittle A 
ogr. — Klee⸗ 


ab Br., pr. 
„ Thlr. Br., 16% —16% Thlr. bezahlt, November⸗December 
16% Thlr. Br., 16, — 7 Thlr. bezahlt, December: 
5, Mark bezahlt, Mai⸗Juni 


Spiritus loco (pr. 100 Quart bei 80 %) 16 3 
d. 


16 Thlr. — Sgr. 11 Pf. G a 
Die Börſen⸗Commiſſion. 


Zink feft, ohne Umſatz. 

N. Breslau, 31. October. [Wolle.] Seit meinem letzten Berichte vom 
18. d. Mts. war das Geſchäft am hieſigen Platze etwas belebter, ohne daß 
jedoch Preiſe ſich irgendwie veränderten. — Es umfaßten die Verkäufe un⸗ 
gefähr 2500 Centner und waren alle Gattungen vertreten. Für Kammzwecke 
wurden cirea 500 Centner ruſſiſche Rückenwäſchen aus dem Markte genom⸗ 
men, das übrige verkaufte Quantum beſtand aus Tuch⸗ und Stoffwollen 
und wurde größtentheils von Fabrikanten aus unſeren nahe gelegenen Fa⸗ 
brikdiſtricten acquirirt. In erſter Reihe war es ein bedeutendes Görlitzer 
Haus, welches an 400 Ctnr. mittelfeine polniſche Wollen und ein zweiter Fa: 
brifant von dort, der circa 150 Centner gute polniſche Mittelwollen kauften. 
Dann gingen nach Finſterwalde circa 300 Centner polniſche und poſener 
Wollen und nach Sagan 200 Centner feine Polen; endlich noch nach Sprem⸗ 
berg und Schwiebus an 200 Centner, ferner kaufte ein wache Commiſſio⸗ 
när 200 Centner ungariſche Mittelwollen, anſcheinend für 5 Rechnung 
und 300 Centner ſchleſiſche gute Mittelwollen ſowie mehrere 
wolle für den Rhein. 


F. E. Breslau, 2. November. [Colonialwaaren⸗ Wochenbericht. 
Die in jüngſter holländiſchen Kaffeeauction erhöhten Preiſe der Java⸗Kaffee's 
baben ſich in abgelaufener Geſchäftswoche auch an unſerem Platze ſehr be⸗ 
fertigt und hat ſich bei verſtärkter Frage ein ziemlich beregtes Geſchäft ent: 
wickelt. 

Vornehmlich waren wiederum gelbliche und bräunliche Javas geſucht und 
erreichten ſolch farbige und gut ſchmeckende Javaſorten über 14 Sgr. pro 
verſteuertes Pfund. . 

Auch in geringen Javas ſteigert ſich wieder einigermaßen der Begehr und 
verleſene Domingos erzielten einige Pfennige über Vorwochenpreis. 

In Cevlonperlcaffee's und anderer feinen Perlwaaren iſt bei dem jetzt fo 
hohen Preiseinſtand die ſo rege Frage etwas mäßiger. 

Auch im Zuckerhandel war ungeachtet ermattender auswärtiger Berichte 
doch in voriger Woche einige en und entfaltete ſich ſowohl in Brod⸗ 

zucker als auch in gemahlener Waare ein ziemliches Bedarfsgeſchäft, ohne 
daß Platznotirungen geſchmählert zu werden brauchten. Auch gute raffinirte 
gelbe Farine wurden gern gekauft und bleiben gefragt. 

Ueber andere hierher gehörenden Artikeln iſt bei ſehr unbedeutendem Ver⸗ 


kehr wenig zu berichten. 

Breslau, 31. October. [Eiſenbericht von 5 und Rehtz.] 

Oberſchleſiſches Roheiſen iſt unverändert im Preiſe. Gießereiroheiſen 42 — 

8 Sgr., graues Holzkohlenroheiſen 47 — 62 Sgr., weißes 41—48 Sgr., je 
nach Qualität, Puddelroheiſen 38—39 Sgr. per Centner franco Waggon 
Werk. Laut Statiftit der Zeitſchrift für Gewerbe, Handel u. Volkswirthſchaft 
waren 1873 von 70 Hohöfen Oberſchleſtens 52 im Betrieb, welche 408,022 
Centner Gießerei- und 5,702,627 Ctr. Friſchroheiſen producirten. 

Walzeiſen iſt ſehr feſt und in guter Frage bei ſteigenden Preiſen. Per 
1. Quartal notirt man 3% bis 3% Thlr. per Ctr. ab Werk. 

Für Schottiſches Roheiſen war die Börſe in Glasgow während der letzten 
Woche feſter und zogen Preiſe etwas an. Beſte ſchottiſche Marken 102 Sh. 
6 D. bis 105 Sh., . 90 bis 97 Sh. 6 d. per Tonne frei an Bord 
Glasgow per netto Caſſe ohne Commiſſion. Die Verſchiffungen während der 
Vorwoche betrugen 10,324 Tons gegen 11,435 in der entſprechenden Woche 
des Vorjahres. Der Vorrath in den Stores hat wieder ſum 79 Tons ab: 

enommen und beträgt nur noch 17,093 gegen 34,513 bei Beginn dieſes 

ahres. Hoböfen in Betrieb 119 gegen 123 am 28. Oct. 1873. 

Für engliſches Roheiſen zeigte ſich in Middlesbrough on Tees während die⸗ 
ſer Woche ein 125 lebhafter Begehr und ſind Preiſe für Lieferung vor 


artien Gerber: 


Schluß der Schifffahrt feſter als in der Vorwoche, beſonders für Nr. 1 und 

Nr. 3, da Vorräthe dieſer Sorten nicht exiſtiren. — Für Frühjahrslieferung 

ſind auch bereits einige kleine Abſchlüſſe gemacht, doch ſind die Fabrikanten 

äußerſt zurückhaltend und wenig geneigt ſich jetzt ſchon zu engagiven, während 

einige Spekulanten geneigt zu ſein ſcheinen a ja baisse zu verkaufen. Preiſe 

ſind für prompte Lieferung für 
Gieſereiroheiſen 

Nr. I. Nr. III. Nr. IV. 
72 Sh. 6 D. 66 Sh. 6 D. 62 Sh. 6 D. 59 Sh. 57 Sh. 5 
1 für Frühjahrslieferung ca. 3 Sh. billiger. Alle Preiſe verſtehen ſich 
frei Tees per netto Caſſe. 

Be In Sid-Yorlihire und Derbyſhire find die Walzwerke ziemlich beſchäftigt 
And das Geſchäft iſt befriedigend. 

In Sbeffield ſind die eingehenden Ordres viel geringer als während der 
vorhergehenden Jahre und in einzelnen Ländern find die Sheffielder Waaren 
durch die Concurrenz Deutſchlands, Frankreichs und Amerika's ganz vom 
Markte verſchwunden. 

Von der Weſt⸗Küſte und Nord⸗Staffordſhire lauten die Berichte weniger 
günſtig, Preiſe ſind etwas niedriger. 

Das Eiſengeſchäft in den Vereinigten Staaten Amerika's iſt wenig er⸗ 
frenlich. Die Stimmung iſt flau und die Ausſichten für die Zukunft wenig 
ie ermuthigend. Die Speculation ruht ganz- 

In Frankreich iſt das Geſchäft leidlich, nur aus den Werken des Loire⸗ 


ö 


TR 


Puddelroheiſen 
Nr. 4. melirt 
5 Sh. 
bord⸗ 


woſen 185%, Laura 139-139% gehandelt. Auch Cifenbahnachen uad Bauten 


Kb: Mind. Stam t⸗Actien 132. Rheiniſche 1892. 
Galizier 109. — Ruh 5 — ? . ! 
Weizen (gelber): November 60, April⸗Mai 182. Roggen: November 
April⸗Mai 144, —. Rüböl: November⸗December 17%, April⸗Mai 
2 Spiritus: November 18, 03, Aprıl-Mai 56, 30, 
Berlin, 2. November. [Schluß⸗Courſe.] Feſt. 
Erſte 5 2 Uhr 10 Min. 


gebotes e zu einem ſucceſſiwen Preisnachlaß 55 zu 1,00 Rmk. 
verſtehen. Gemahlene Zucker erlitten eine abermalige Einbuße von ca. 1,00 
Amt. Umſatz 8000 Brote und 3000 Ctr. gemahl. 

Braunſchweig, 31. Oct. Rohzucker. Die Käufer mochten in Folge 
der ungünſtigen Geſchäfte in raffinirter Waare, jo wie angeſichts der vor⸗ 56 
liegenden reichhaltigen Angebote die bisher bezahlten Preiſe nicht mehr be⸗ 
willigen und ſtellten ihre Limite ſucceſſive niedriger, ſo daß die Notirungen 


Berziſch⸗Märl. 88. 


bis zum Schluß der Woche für alle Sorten einen Rückgang von durchſchnit⸗⸗ Coucs vom 2. 3 Cours vom 2 31. 
0,50 Mk. erfuhren. Kornzucker unterlagen ziemlich erheblichen Preisſchwan⸗ Deſterr. Credit⸗Actien. 142% 141 Bresl.Makler⸗B.⸗ B. 88 88 
kungen, indem die für eg Partien an ein und demſelben Tage | Vsiterr. Staatsbahn 185% 184% Laurahütte 137% 139 
bezahlten Preiſe häufig bis 0,50 Mk. von einander abwichen; das Geſchäaft Lombarden 83 % 82% Ob.⸗S. Eiſendahnbed. 73 74 
in Einwurf⸗ und Kryſtallzuckern, in denen das Angebot minder ſtark war, Schleſ. Bankverein 112% 112 [Wien kurz.. 2, 03 92,01 
nahm dagegen einen regelmäßigen Verlauf. Es wurden im Ganzen ca. | Bresl. Discntobent 90% 90% Wien 2 Monet P E87 
45,000 Ctr. verkauft Schleſ. Bereinsbant 92 2 92 „ Warſchau 8 T 94 9 7 
. . Be Bee 2 2 War Hi age 8 „ 
"Raffinirter Zucker. Bei ſehr geringer Kaufluſt verlief das dies. | Bresl. Wechslerbank. 77 8 Deiterr. Noten nn. 92,05 92,0 
sr lg En u Stimmung und die Preiſe ſtellten ſich 5 s n 66 74% l. Noten 94,03 94% 
urchſchnittlich um ca. O, . niedriger. 0. aklerbank 75 
Stettin, 1. Nov. Zucker. Robzuder lebhafter, 7000 Ctr., hochpolari⸗ Zweite Spee 3 Uhr 15 Min. f 
firende 1. Producte wurden mit 12—12½ Thlr. bez. Raffinirte Zuckern gut] 4 proc. preuß. Anl. — — IKöln⸗Mind ener. +. 132% 131% 
gefragt und feſt. 3 K proc. a a1 Bi 7 1 . 109% 108% 
NEE Jie a d ben ; oſener Pfandbriefe ſtdeutſche Bank 5 
eee e eee des heutigen Garnmarktes blieb 5 em. Shen 644 647 . 150 1995 
5 8 5 A Darm er Cre 5 38 1 
Türk. 5 1865er Anl. 457% 45½ Dortmunder Union 41 3914 
Auszahlungen, Italieniſche Anleige 66 667% Kramſt a.. 91 90“ 
ne een Eiſenbahn⸗Geſellſchaft.] Die am 1. No: | Boln. Liquid.⸗Pfandbr. 68% 68% en lag — 6,22% 
bem 100 i werden in Breslau beim Schleſtſchen Bank⸗Verein Bberſchl 72 Kenn. 5 697 er dur: — 1 8175 
eingelöft. . Inſ. t. K 1 169% Moritz hütte. 59 59 
J Breslau⸗Freiburg 106“ | 105% Waggonfabrit Linke. 50 513 
Ausweis. RD Ufer⸗ St.- Achien 119% 11872 Oppel i A 
F an „Od. s n 119 1184 C 1 E 
1 Bere 1 ber. [Monats » Ausweis der öſterreichiſchen N. Bd. er⸗St.⸗Prior. 117% 17% et Selſabriten 637 63 
ationalhank. : Berlin⸗Görliger 81%, 80% Schleſ. Centralban!. 67 661 
Rotemumlauf f BR 322.090 N, gun. 14,9899 J Seraiſch⸗ Märkische 85 8470 0 667 
b able Wehle 9 1 1 5 on 4 1 Aa 5 1 185 ER Bares 83%. Dort⸗ 
8 va er U e “| mun . Disconto⸗Commandit 182%. Laura 4 
Een welche der Bank gehören N 0 8 2 1 . Kaufordres und Contreminedeckungen erhöhten Courſe durchweg bei lebhaftem 
en 83220 EEE 36,124,400 Fl. 11 55 497,400 Fl. Geſchaft. Internationale Werthe, Bahnen, Banken fteigend, Induſtriewerthe 
län und börfenmäßig angelaufe „ reger. Anlagewerthe begehrt, Geld flüfig, Discont 4%. 
ande EEE 4.767.944 FL, Abn. 326,564 Fl.. Frankfurt, 2. November. [Anfangs⸗Courſe.) (Nopbr.⸗Courſe.) Cre⸗ 
Giro Emlaggeeeeee 8 544,520 5 x ditactien 248, 50. Staatsbahn 326, 50. Lombarden 146, 75. Galizier —. 
Silberrente —. Papierrente —. Sehr feſt, Kaufluſt. 


) Zu: und Abnahme nach dem Monatsausweis vom 1. October. 


Verlooſung. 
Wien, 2. November. Ziehung 1860er Looſe. Ser. 4903 Nr. 16 Haupt⸗ 
treffer, Ser. 19,667 Nr. 10 50,000, Ser. 11,072 Nr. 15 25,000, Ser. 17,187 
Nr. 7 und Ser. 19,609 Nr. 2 je 10,000 Gulden. 


Frankfurt, 2. November 1 Uhr 5 Min. [Anfangs⸗Courſe.] Credit⸗ 
Actien 249, 75. Staatsbahn 324, 25. Lombarden 147. Sehr feſt. 
Paris, 2. November. 


„ßß.... .... 697% 08 ei 0 a Bean a 1 7 i e 
= z „November⸗ December Ar ril⸗Mai Roggen beſſer. 0: 
Telegraphiſche Depeſchen. vember 51%, Nopember⸗December 50%, April Mal 145, . HUB matt. 


(Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 

Berlin, 2. November. Reichstag. Windthorſt ſchlägt vor, die 
am Sonnabend von dem beſchlußunfähigen Hauſe gewählten, aber von 
der Majorität aufgeſtellten Schriſtführer durch Acclamation zu be⸗ 
ſtätigen. Das Haus ſtimmt zu. Nach einem Nachruf des Präſidenten 
an die verſtorbenen Reichstagsabgeordneten von Mallinckrodt und 
Baudry wird der Poſtvertrag mit Chili und Peru in der erſten und 


. 6,13%, 
zweiten Leſung genehmigt. Stephan erklärt auf eine Anfrage, daß die Nobbr 17 


Schlußbericht.] Weizen beſſer, 
f. globe g Marz Ip 65. Rüböl ftill, 


Roggen feſt, November 5, 3%. 


Verhandlungen mit Bolivia, Coſtarica, Uruguay, Columbia und andern loco 9%, Mai 30, 60. — Wetter: 5 5 
amerikanischen Staaten noch ſchweben. Die Abänderung des Poſttax⸗ arts, 2. November. (Getreidemarkt.] (Schluß ⸗ Bericht.) Rüböl 
er October —, —, November⸗Deebr. —, —, Januar⸗April —, — — 


geſetzes, wegen Eintritt der Markrechnung, das Geſetz über die Disei⸗ 
plinarkammer für Reichseiſenbahnbeamte im Auslande, ſowie das Geſetz 
wegen Aufhebung des Lübiſchen und Roſtocker Rechts werden in erſter 
und zweiter Leſung ohne Debatte angenommen. Die Geſetzentwürfe 
über die Verwaltung der Reichseinnahmen und Relchsausgaben und 
über die Einrichtung und Befugniſſe des Rechnungshofes werden an 
eine vierzehngliedrige Commiſſion verwieſen. Nächſte Sitzung Mittwoch. 

Die Socialdemokraten bereiten einen Antrag auf die Haftentlaſſung 
Bebel's und Moſt's vor. 

Berlin, 2. November. Cardinal Fürſt Hohenlohe, welcher hier 
einige Tage verweilte, iſt geſtern wieder abgereiſt. 

Berlin, 2. Nov. Fractionsbeſprechungen machen eine raſche Er⸗ 
ledigung der Reichstagsarbeiten wahrſcheinlich. Die Juſtizgeſetze, das 
Bankgeſetz und der Militär⸗Etat ſollen an Commiſſionen verwieſen 
und die Commiſſtonsarbeiten durch Beſchränkung der dies monatlichen 
Plenarberathungen ſo gefördert werden, daß im Laufe des December 
bis Weihnachten die geſammten Reichstagsvorlagen, die Juſtizgeſetze 
ausgenommen, erledigt werden können. Behufs der Beſeitigung der 
in Heſſen wegen der Einfügung der heſſiſchen Gemeindeorganiſation 
in die preußiſche Reformgeſetzgebung hervorgetretenen Mißverſtändniſſe 
ſind Bennigſen, Miquel und Lasker zu vertraulicher Beſprechung mit 
heſſiſchen Landtagsabgeordneten und Vertrauensmännern nach Kaſſel 
abgereiſt. Die Wichtigkeit der preußiſchen Organiſationsaufgaben iſt 
auch für das deutſche Reich der weſentliche Beſtimmungsgrund. 

Wien, 2. November. Die „Revue“ meldet: Baron Pottenburg 
iſt zum öſterreichiſchen Geſandten in Stockholm ernannt worden. 

Paris, 2. November. Nach dem bisher bekannten Reſultat der 
geſtrigen Stichwahl im Pas de Calais erhielt Deliſſe 61,422, Brasme 
58,983 Stimmen. Die Legitimiſten ſtimmten meiſt für Deliſſe. 

Paris, 2. November. Deliſſe wurde mit 84,460 gegen Brasme 
mit 74,181 Stimmen im Pas de Calais gewählt. — Die Nachricht 
ſpaniſcher Blätter von dem Uebertritt Alphonſo's nach Frankreich bedarf 
der Beſtätigung. 

London, 2. Novbr. „Reuter“ meldet aus New:Yorf das Ge: 
rücht: Der ehemalige Secretair Arnim's aus St. Louis ſei per Sonn⸗ 
abend⸗Dampfer mit einem Theil der vermißten Documente nach Deutſch⸗ 
land eingeſchifft worden. 

Konſtantinopel, 2. November. 


Mebl pr. November 51, 50, pr. Januar⸗April 51, 50, per Mai⸗Juni 
52, 50. Behauptet. — Spiritus: November 58, 15. —. Weizen 
November 26,75, Januar⸗April 24, 75. Ruhig. — Wetter: ſchön. 
London, 2. November. Bankfeiertag. [Getreidemarkt.] (Schlußbericht.) 
Mehl, Weizen williger, Hafer, Gerſte feſt, anderes ſtetig. 
2. November. [Roheiſen.] 84 D. 9 


Hamburg, 2. November, Abends 9 Uhr — Minuten. [Abendbörſe. ] 
(Driginal⸗Dep. der Bresl. Ztg.) Oeſterreichiſche Silberrente 68. Ameri⸗ 
faner —. Italiener —. Lombarden 312, —. Oeſterreichiſche Credits 
actien 211, 50. Oeſterreich. Staatsbahn 693, 50. Oeſterreich. Nord⸗ 
weſtbahn —, —. Anglo⸗deutſche Bank —. Hamb. Commerz⸗ u. Discontob. 
Rhein. Eiſenb.⸗St.⸗Actien 138, 50. Bergiſch-Märkiſche 85 7. Köln: 
Mindener 131, 50. Laurahütte 138, 50. Dortm. Union —. Glasgow 
84, 9. Geſchäftslos. 

Frankfurt a. M., 2. November, Abends — Uhr — Min. [Abendbörſe.] 
(Orig.⸗Dep. der Bresl. Ztg.) Credit⸗Actien 246, 50. Oeſterreichiſch⸗ 
franz. Staatsbahn 322, 75. Lombarden 144, 75. Silberrente 68, —. 1860er 
Looſe 107,37. Galizier 254, — Eliſabethbahn —, —. Ungarlooſe —, 
Provinzialdiscont —, —. Spanier —, — Darmſtädter — Ba: 
pierrente —, —. Banlactien —. Buichtiebrader —. Nordweſt —, —. 
Effectenbank —. Creditactien — —. Raaberlooſe —. Meiningerloofe —. 
Comptantcourſe — Deutſch⸗öͤſterr. Bank —. Frankfurter Wechslerb. —, —. 
Matter. Realiſalionen. 

Paris, 2. November. Nachmitt. 3 Uhr. [Schluß ⸗Courſe.] (Orig. 
Dep. der Bresl. Ztg.) Zpet. Rente 62, 25. Neueſte öpct. Anleihe 1872 98, 62. 
dio. 1871 —, —. Ital. 5pet. Rente 67, 45. dito. Tabals⸗Actien --. 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenb.⸗Actien 690, —. Neue dio. —, —. dto. 
Nordweſtbahn —, — Lombardiſche Eiſenbahn⸗Aetien 313, 75. dto. 
Prioritäten 250, 50. Türken de 1865 46, 10. dito. de 1869 280, —. Türs 
kenlooſe 133, 50. Matt. . 

7 00 TT 
Telegraphiſche Witterungsberichte vom 2. November. 


Die Regierung unterzeichnete den 


* Departements laufen Klagen ein. . er ‘ PRRERTT 5 
* 5 In Belgien gehen auch nur wenige neue Ordres ein und zu Preiſen, Vertrag mit der kaiſerlichen Bank wegen der Emiſſion von 17 Millionen Var. Therm. Abweich. Wind⸗ Allgemeine 
7 die kaum lohnend ſein dürften. 5 „ als Reſt der vierzig Millionen-Anleihe. Die Bank übernimmt diefelbe O nt. 975 Reaum. aon richtung und Himmels⸗Außtchn 
. Von Holland wurden einige bedeutende Ordres auf Schienen, trotz billi⸗ in feſter Rechnung. in. Mittel. Stärke. } 
0 gen Preiſe in Belgien, nach Bochum gegeben, weil man Stahlſchienen den ; — — . Auswärtige Statt — > ie 
. orzug einräumt. Telegraphiſche Privat Depeſchen der Breslauer Zeitung. 1 u 2 ationen: f 
>. Zucker⸗Wochenberichte.] A. H. Magdeburg, 1. Nophr. Der Zucker⸗ oſen, 2. November. Der Kirchenpatron Graf Joſeph Miel⸗ B =  bemöf 
4 markt behielt in der abgelaufenen Woche die weichende Tendenz bei. In 1. 0 5 d in S 5 d 1 f 3 ger x pererhburg Sr En N W. mäßig. e in 
5 0 g zynski iſt geſtern aus der Haft in Schroda entlaſſen worden. Riga 
* e 5 gin = \ 15 1 auen d e Ko. zum ie 8 Moskau 328,6 35 — ftart bewölkt. 
5 erſchiedenes auf Lieferung in den nächſten Monaten, und Preiſe wichen 2? 5 a 390 ! — 5 , TE 
0,235—0,50 Mk. für Ablauf: und 0,75—1 Mi, für Kornzucker. Telegraphiſche Courſe und Börſennachrichten. 8 Sunn 5 ie ee a 1178 1 
Ei Notirungen: 92% erſtes Product —, —, 93% erſtes Product 33-33, Aus Wolffs Telegr. Bureau.) 8 Grönin en 341,2 36| — O. ſchwach. bedeckt. 
25, 94 erſtes Product 33, 75—34, 25, 95% erſtes Product 34, 50— Wien, 2. November. [Schluß⸗Courſe.] Realiſirung. 8 ebe 438 26 — 8. ſchwach⸗ n 
34, 75, 95 Kornzucker 34, 50 —34, 75, 96% Kornzucker 35—35, 25, 97 2 31. 2 31. 8 Hernöſant 339,5 — 03 — NW. f chwach. wenig bewölkt. 
Kornzucker 36, 98% Kornzucker 36, 50-37, 89— 94 Nachproducte 27— Rente 70, 95 70. 10/ Staats» Eiſenbahn⸗ 8 Shriftianfo. 340,1 40% — A ſchwach. wenig bewöltt. 
31,50, je nach Farbe und Korn, La. Kryſtallzucker 41—41, 25, IIa. Kry⸗ National⸗Anlehen . 74, — 73, 90] Actien⸗Certiſicate. 204 — 303, — 8 Paris 1339 6 50 — f. ſchw ſchön, trübe 
ſtallzucker 38, 50 — 39. 1860er Looſe 108, 70 108, 20 Lomb. Eiſenbahn . 137, — 139, — al, ; ? A H a 
affinirte Zucker. Raffinaden haben ihren letzten Preisſtand ziemlich | 1864er Ponfe..... 134, 50.133, 50 London 109, 90 109, 80 Morg. 4 Preußiſche Stationen: 
behauptet, wogegen Brod⸗ und gemahlene Melis eine Einbuße von 0,50 —Fredit⸗Actien . 236, 25 234, 75 Galizien 240, — 238, 75 6 Memel 339.2 7,6 4.2 NW. mäßig truͤbe. 
0,75 Mk. erlitten. Nordweſtbahn 140, — 137, 50 Unionsb aun 125, — |125, 75 7 Königsberg 339,2 5,8 3,0 W. ſchwach trübe. 
Notirungen: Erſte Koſten. Extra feine Raffinade incl. Faß —, —, Nordbahn 189, 25 188, 50 Kaſſenſcheine . . 162, 87/162 75 6 Danzig [340,0 4,8 12 bedeckt. 
ffeine do. 49.48, 50, feine do. 48 — 48, 50, gemahlene Ia. do. 46, 5048, Anglo 155, — 154, 501 Napoleonsd os 8, 84 8, 834 | 7 Cöslin — — r — 
gens lene IIa. do. 43—43, 50, fein Melis excl. Faß 46—46, 15, mittel do. | Franco .. 63. 25 63, — 1 Boden⸗Credit 110, — 110, 50 & Stettin — — 5 re dee 
5, 50-45, 75, ordinär do. 45—45, 25, gemahlen do. Ia. incl. Faß 41,50 —42, Berlin, 2. November, 11 Uhr 50 Min. [Anfangs⸗Courſe.] Credu⸗] 6 Puttbus 339 2 3.8 0, W. ſchwach. eckt. 
do. Ua. 39 —40, Farin do. 31—37 Actien 142½. Staatsbahn 184%. Lombarden 83. Rumänen —. Dort- 6 Berlin 340,1 32 — 04 JW. ſchwach. ganz bedeckt 
Runkelrüben⸗Syrup 4—4, 10 per 50 Ko. excl. Tonnen. munder —. Laurahütte —. Discontocommandit —. Recht feſt. 3 Poſen 338.4 2,61— 0,5 N ſchwach. bedeckt. 
Halle a. d. S., 31. Oetbr. Rohzucker. Die ungünſtige Stimmung Derlin, 2. November, 12 Uhr 5 Min. [Anfangs Courſe.] Credit⸗] 6 Nativor 330,7 | 0,9 — 17 W. ſtark. Nebel. 
machte im Laufe dieſer Woche fernere Fortſchritte, die Käufer wurden noch] Actien 143. Staatsbahn 185% Lombarden 83%. Rumänen 37%. Dort- 6 Breslau 335.6 1.7 — 1 W. ſchwach. bedeckt. 
zurückhaltender, und nur von Seiten einiger Reflectanten wurden Gebote] munder 39%. Laura 139%. Disconto⸗Comm. 182. 1860 er Looſe —. 6 Torgau 337,7 1.8 — 19 8 ſchwach. bedeckt. 
unter dem bisherigen Preisſtand abgegeben, welche in einzelnen Fällen zum | Galizier — Köln. Mind. —. Speculationswerthe —. Sehr feſt, lebhaft. 6 Münſter 338,5 10 — 24 N. ſchwach. trübe, Nebel. 
Geſchäft führten. Der Rückgang it mit ca. 0,75 Rmk. anzunehmen. Um⸗ Berlin. 2. November, 12 Uhr 25 Min. [Anfangs⸗Cdurſe.] Eredit⸗] 6 Köln 338,6 0,8|— 38 ‚SSD. mäßig | ehr heiter · 
0 ſatz 31,000 Cir. 5 Actien 142%. 1860er Looſe 107. Staatabahn 185%. Lembarden 83. 6 Frier 335,0 0,2 — 38 0. ſchwach ſtarker Nebel. 
5 Raffinirter Zucker. Die allgemeine flaue Tendenz des Marktes über⸗ Italiener 66%. Amerikaner 97%. Rumanen 38. öprocent. Türken 45 .] 6 Flensburg 340,9 5,1 — Windſtille. Nebel. 
2 trug ſich auch auf Brote, und mußten ſich trotz noch immer beſchränkten An⸗ Discento⸗Commamndit 181%. Lauahütte 1381. Dortmunder Union 39%.] 7 Wiesbaden 336,6 60 — 0. ſchwach. bedeckt. 
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So we 1 \ . 
ftaltet batte, fo ruhig und gleichmäßig verlief es in der ſoeben abgelaufenen 
vom 20. Oktober bis 1. November. Die Luft war allmälig wieder ins 
Gleichgewicht gekommen und hatten wir daher nur ar und mäßige 
Winde, e aus Süden, welche noch einige heitere Tage brachten, dann 
aus dem nördlichen Theile der Windroſe. 


So geſtaltete ſich die Witterung zum eigentlichen ren e mit 


„ 


den charafteriſtiſch trüben Tagen und dem ſtets Regen drohenden bedeckten 
Himmel. Dabei war die Temperatur allgemein unter das Mittel gegangen 
und der Rückſchlag um fo empfindlicher, als die Temperatur der vorhergehen⸗ 
den Tage des October ſich ungewöhnlich gefteigert hatte. Niederſchläge wa⸗ 
ren faſt gar nicht zu Ya trotzdem ſtehen die Winterfaaten in Nord: 
en durchaus befriedigend, denn die häufigen Thau⸗, Nebel ⸗ und 
4 Reifbildungen gaben ihnen einige Feuchtigkeit, Ungünſtiger lau⸗ 
en die Berichte aus Oeſterreich, wo wegen gänzlichen Mangels an Regen 


und wegen f 25 h 555 
dert wird. ſchon eintretender Nachtfröſte die Beſtockung der Saaten verhin 


Der eben geſchilderte allgemeine Witterungscharakter herrſchte in der ver⸗ 
ſtenanen Woche in fat ganz Europa. Nur Italien hatte heiteres und 
reundlicheres Wetter als der Norden; ebenſo der Orient, wo nördliche 

inde vorherrſchten. Die Stürme, welche in der vorletzten Woche in Eng⸗ 
land wütheten und über deren Verheerungen wir ſchon berichtet, haben ſpä⸗ 
teren Nachrichten zu Folge noch ärgere Verwüſtungen angerichtet, was in 
0 Weiſe von den an der norwegiſchen Küſte, namentlich bei Chriſtiania 
tattgehabten, gilt. 


C ²˙ ETA ISSURUIRTRTREITTENSTEENENRE EN ETEEEEHUTL ERERETR a0 
Schleſiſcher Proteſtanten⸗Verein. 


Verſammlung der Breslauer Mitglieder. 
Donnerstag, den 5. November, Abends 77 Uhr, im Saale des 
Café Reſtaurant (Carlsſtr. 37). 

: Bericht über den 8. deutſchen Proteſtantentag zu 
Wiesbaden und Beſprechung der foctalen Frage. 

Auswärtige Mitglieder find als Gäſte willkommen. Einzeichnungen 
neuer Mitglieder können gleichzeitig daſelbſt ſtattfinden. [5863] 
Der engere Ausſchuß. 


Die Petition 


des allgemeinen Deutſchen Gaſtwirthsverbandes 
n den Deutſchen Reichstag liegt noch bis zum 5. November c, 
u dem Locale des Unterzeichneten aus, und erſuchen wir die 
bieſigen, unſerem Vereine nicht angehörenden Herren Collegen 
und in Kl. C. ſteuernden Kaufleute ſich durch ſchleunige Unter⸗ 
ſchrift an der Petition zu betheiligen. Auch richten wir an 
ammtliche Herren Collegen ꝛc. der Provinzen Schleſien und 
oſen die dringende Aufforderung, uns ihren Anſchluß an die 
Petition umgehend per Poſtkarte erklären zu wollen. 
Breslau, den 31. October 1874. 


Der Vorſtand 


r 
des Vereins „Schleſiſcher Gaſtwirthe“ 
G. Kunicke Vorſitzender, 0 
F Leiden mein 


brecht Schöler in Reichenbach, erlaur | ftaurateur 
ben wir uns ergebenft anzuzeigen. 


Landeshut im October 1874. Gottlob Casler 


Commerzienrath Methner und Frau. im vollendeten 53. Lebensjahre. 
ern Dies allen Verwandten und Freun: 
Alice Methn 


er, den ſtatt jeder beſonderen Meldung 
Albach Sääler, [2342] zur Nachricht. 
eriobte. 
Landeshut. Reichenbach i. S. 


Tagesordnung 


Lists 


2 


— 


Heute berf 
geliebter Gatte, der Re⸗ 
4506 


Schmerzerfüllt widmet dieſe Anzeige 
Die tiefbetrübte Wittwe 
Emilie Tasler. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 8 
2 euthen OS, den 1. Nov. 1874. 
en deen Fuer 5 Beerdigung: Dinstag Nachm. 4 Uhr. 
eln. de r CCC ²˙ SSESSZETIEEZESTET 
r m Am 31. October, Abends 10 
2 eee Uhr, ſtarb nach langen ſchweren 
N Verlobte: 5 eiden unſere geliebte gute Gattin, 
25 Jeanette Schaefer Mutter, Schweſter und Schwä⸗ 
Sigismund . z gerin, Frau 15890] 
RR Sigismund Schaefer. 48 4 5 
eee Caroline Cohn, 
Says Bergfon, 8g wegen bone, e, 
merzerfüllt widmen dieſe 
Hedwig teubeen gte ler Anzeige nenn und 99 0 5 
Breslau, den 20. October 1874. et Der De AIR e 
(Verſpatet) REN > 
Jaques Lewin, tiefbetrübten Hinterbliebenen. 
Johanna Lewin, geb. Aron, Oppeln, den 1. November 1874. 
Berlin, Neuer wählte.. 45 10% ieee 
Valin, den 27. Detober 1874. Familten⸗Nachrichten. 


Verlobte. Pr.⸗Lieut. im Train⸗ 
Bataillon Nr. 15 Herr Liepe in Straß⸗ 
burg mit Fräul. Martha Spitzner in 
[Gr. Doebbern. Hauptm. und Comp. ⸗ 
Cbef im 3. Garde⸗Gren.⸗Regt. Herr 
v. Loewenfeld in Spandau mit Frl. 
Eliſabeth pon Witzleben in Naum⸗ 
burg a. S. 

Verbunden. Lieut. im Ponm. 
Fel Hate Nr. 14 Herr Hauck mit 
Frl. Marie Preſſe in Schneidemühl. 

Geburten. Ein Sohn: Dem 
19 und Comp. ⸗Chef im Cadel⸗ 

orps Herr p. Freyhold in Berlin, 


Emil Ziehlke, 1829 
Valeska Ziehlke, geb. Statthann 
Neu vermählte. 
Pleß, im October 1874. 
Durch die Geburt ei N 
e 0 8 14502 
ert Goldſtaub u 5 
Breslau, den 1. November l. 


Heute Abend 7 Uhr wurd i 

liebe Frau Eliſe, geb. Tſchbke, don 

einem kräftigen 3 ädchen glücklich 

enthunden. 1837 

Coſel, 1. November 1874. 

70 Koſchella, Kreisrichter. 
Die glückliche Entbindung meiner 

nen Frau Emma 905 Pret⸗ 
* 15 Ant den gefunden Mäd⸗ 
zen, eſon 

bierdurch ergebenſt an 8 14490000 


Ha 
ten⸗Corps 
dem Königl. Landrath Herrn Gra 
Baudiſch in Schivelbein. — Eine Toch⸗ 
ter; Dem Regierungsrath Schwabe 
in Berlin, dem Herrn Pfarrer Dahſe 
in Neu⸗Zittau. | 
Todesfälle. Rittmeiſter a. D. 
Herr Wernecke in Berlin. Ober⸗Re⸗ 


ft 8 neider ierun e \ 
P. 5 igsrath a. D. Herr Bredorek in 
_ Salbe Öniglicher Vergmeiſter. Stettin, Verw. Frau Ober⸗Hauptm. 
Aberſtadt, 1, N 


ovember 1874. v. Dewitz auf Krumbeck. Herr Rector 

© glückliche Gebr. Tann N 5 

Sohnes „ide Geburt Loickz in Mittelwalde. Herr Kreis⸗ 
bnes zeigen 5 970 Gerichtsrath Krauſe in Züllichau. 
Anna Nobert Weigt, 


bees a ge. ee, Humboldt Verein 


- - October 1874. für Volksbildung. 
Die am 30, — veliſch 40 N 
luckliche Entbinyuke Abends erfolgte) du Cyelifche Vorträge, 


i ng meiner li Herr Dr. Th. Liebiſch: Aus der 
en e Mad. Site, von Entwickelungsgeſchichte der Erde. ER 
ergebenſt anzuzeigen chen beehrt ſich] Auditorium des mineralogiſchen Mu⸗ 


ſeums der Univerſität, Schuhbrücke 
Nr. 38/39, 2. Eingang an der Pro⸗ 
menadenſeite. Erſter Vortrag drei: 
tag, den 6. November, Abds. 8 Uhr, 
und dann die folgenden Freitage. — 
Eintrittskarten ſind noch zu bekommen 
bei Herrn Buchhändler Priebatſch, 
Ring 11. 15874 
Herrmann Tlalel K Comp. 


Atelier für künſtl. Zähne, Plombirenic.. 
Breslau, Junkernſtr. 8., 1. Et. 


Beuthen DE. Julius Weigt. 


Si Der Minsk 8 

ermit die traurige Nachri 

er heut Morgen unier gelebt 

Diphil Hugo an den Folgen der 

duch beritiß im Alter von 8 Monaten 
Le 225 Tod entriſſen worden iſt. 
A den 31. October 1874, 
dolf Proskauer und Frau. 


im 


ſelvoll und ſtürmiſch ſich das Wetter in der vorletzten Woche ge⸗ I 


[5830] 


chied nach langen ſchweren 


Thalia - Theater. 


Graf 2) Herr Staatsrath Prof. Dr. Grube: 


Herzliche Bitte. 
Schon wiederholt haben wir uns an die Barmherzigkeit und Frei⸗ 
gebigkett unſerer Mitbürger gewendet, um armen Familien zur frohen 
Weihnachtszeit, zum Beginn des harten, entbehrungsvollen Winters 
eine Freude, eine Erleichterung zu bereiten. 

Unſere Bitten ſind erhört worden und im vor. Jahre erlaubte die 
edle Mildthätigkeit unſerer Mitbürger uns, 100 Kinder mit warmen, 
guten Anzügen und 400 Familen mit Kohlen und Lebensmitteln 
reichlich zu beſchenken. 

Auch in dieſem Jahre haben wir und entſchloſſen, als freie Armen⸗ 
pfleger zu wirken; einer Rechtfertigung bedarf unſer Vorhaben wohl 
nicht, die ſchwere Theurung, die traurigen Arbeitsverhältniſſe ſind be⸗ 
kannt, der Winter naht mit ſeinen Sorgen und ein faſt noch ſchwererer 
Nothſtand als früher ſteht bevor. Die Noth unſerer Armen iſt be: 
redter als wir ſein können, die vielgeübte Barmherzigkeit unſerer Mit⸗ 
bürger bedarf keiner erſchütternden Schilderungen, keiner rührenden 
Worte, daher kommen wir einfach wieder und bitten um milde 
Gaben. 

Breslau, den 28. October 1874. 

Jenny Aſch, Kloſterſtr. 11. Marie von Forckenbeck, Palmſtr. 23. 
Franziska Kionka, Tauenzienplatz 10. Olga Kurnik, Ring 24. 
Emma Laß witz, Breiteſtr. 25. Klara Marck, Tauenzienplatz 10b. 
Emilie Molinari, Zwingerplatz 1. Marie von Nordenflycht, 
Atbrechtsſtr. 32. Anna Näbiger, Kloſterſtr. 10. Denka Rawitz, 
Ohlauerſtadtgr. 26. Clementine Rogge, Tauenzienſtr. 31a. Klara 
Schröter, Tauenzienſtr. 12. Anna Stetter, Karlsſtr. 20. Pau⸗ 
line Sturm, Ohlauerſtadtgr. 26. Wilhelmine v. Tümpling, geb. 
v. Steeger, General- Commando. Freifrau von Uslar⸗Gleichen. 
Schuhbrücke 49. [5891] 
Paul Bülow. Heinrich Flatau. Rector Dr. Gleim, Taſchen⸗ 
ſtraße 26/28. Max Lord. Hans Ravens, Director des Stadt⸗ 
theaters. Schuppe, Fürſtbiſchoͤfl. Conſiſtorialrath. Stenzel, Bezirks⸗ 
Vorſteher, Lehmdamm 30. Stetter, Bankdirector. Reinhold 
Sturm. H. Thiel, Stadtſchulrath, Banhofſtr. 9. 


Bezirks⸗Verein der Oder⸗Vorſtadt. . 


Die heutige Verſammlung fällt aus. 


Bewohner des 27. Wahlbezirks, 


welcher die zwiſchen der Neuen Schweidnitzer⸗ und Siebenhubener⸗Straße 
gelegenen Straßen, ſowie die Gabitzer- und Friedrich ⸗ Straße 440% 


werden auf 

Mittwoch, den 4. November er., Abends 8 Uhr, 5 
in das Klingberg'ſche Local, Gabitzſtraße 12, zu einer Beſprechung über die 
bevorſtehenden Stadtverordneten⸗Wahlen und 2 eines Bezirksvereins 
dringend eingeladen. ehrere Bürger. 


Clavier-Institut Reuschestrasse 66, I. Et., 


am Blücherpl., nimmt jed. Nachm. Schüler auf. Unterricht tägl. Kröll, 


Dachpappen ane 1 . 
Stadt- Theater. Breslauer 
Dinstag, den 3. Novbr. „Die Afri⸗ Orchesterverein. 


kanerin.“ Große Oper mit Tanz 


in 5 Akten von Scribe. Deutſch] Dinstag, den 3. November 1874, 
von F. Gumbert. Muſik von Abends 7 Uhr, 
Meyerbeer. i 


Spriagerschen Concertsaal 
2. Abonnement-Concert 


unter Mitwirkung 

des Pianisten 
Herrn Ignaz Brüll aus Wien. 
1. Ouverture zu Euryanthe. Weber. 
2. (Z. I. M.): Clavierconcert. J. Brüll. 
3. Notturno a. d. Sommernachts- 

traum. Mendelssohn. 
Notturne op. 48 


Dinstag, den 3. November. Zum 
8. Male: „Der Carneval in Nom.“ 
Mittwoch. Zum J. Male: „Alphons.“ 
Schauſpiel in 3 Akten von Alexan⸗ 


der Dumas (Sohn). [5869] Chopin, 


4) 


. 1 
La Campanella, Paganini-Liszt, 
für Pfte. 
5) Sinfonie (C-dur Jupiter). Mozart. 
Numerirte Billets & 1 Thlr. und 
Stehplätze à 20 Sgr. sind in der 
Königl. Hot-Musikalien- und Buch- 
handl. von Julius Hainauer, Schweid- 
nitzerstr. 52, und an der Abend- 
kasse zu haben. [5794] 
Das Comité. 


Jelt⸗Garten. 


Täglich 


Großes Concert 


Dinstag, den 3. November. „Ein 
deutſches Mädchen im Elſaß.“ 
Original ⸗ Luftipiel in 5 Akten von 
R. Kneiſel. [5870] 

Mittwoch, den 4. Novbr. Vorletztes 
Gaſtſpiel der Frau Helene von 
Racovitzä. „Fernande.“ Pariſer 
Sittenbild in 4 Akten von Victorin 
Sardou. Deutſch von E. Mauthner. 


Gynaekologische Section. 
Mittwoch, den 4. November, 


Abends 6 Uhr: 
Herr Medicival- Rath Professor | des Muſildirectors Herrn A. Kuſchel. 
Dr. Spiegelberg: a) Allgemeine 


Mechanik der Geburt: b) Referate 
über Hegar operative Gynaeko- 
logie, 15859] 


Naturwissenschaftliche Section. 
Mittwoch, den 4. November, 
Abends 6% Uhr: [5860] 
I) Herr Geheimer Bergrath Pro- 
ſessor Dr. Roemer: Ueber eine 
Knochenhöhle in Polen. 


Geſangs-Vorträge 
der Tiroler Fänger-Geſellſchaſt 
Pitzinger. 


Auftreten des Chineſen 
Arr- Jou. 


Anfang 7% Uhr. [5850] 
Entree ä Nero 24 Sgr. 


Liebich's Elablissement. 


Zoologische Mittheilungen. 


Verein für Geschichte u. Alterthum 
Schlesiens. 
Mittwoch, den 4. November, 


Abends e enn Heute Dinstag: 
Herr Pastor Dr. Schimmelpfennig: “ 
Culturhistorische Schilderungen aus Walzer Concert. 
der Zeit der Prieborner Pfand- Anfang 7 Uhr. _ [5865] 


Entree & Perſon 2% Sgr., 
Kinder 1 Sgr. 

J. Peplow, Capellmeiſter 11. Regts. 
Seiffert's Etablissement 
in Roſenthal. 

Mittwoch, den 4., 
und Donnerstag, den 5., 


Kirmeß. 
Vorzügliche Brat⸗ und Leberwurſt, 
auch andere gute Speiſen und Ge⸗ 
tränke halte beſtens empfohlen. [4483] 
Omnibusfahrt vom Wäldchen. 


O! wir armen Pferde. 


Nothſchrei! gerichtet an Herrn Bau⸗ 
meiſter Herzog wegen der Chauſſee 
zwiſchen Morgenroth und Antonien⸗ 
hütte. [5881] 


herrschaft. 
Der Experimental-Physiker 


Herr William Finn 


hat 3 Vorträge, am 13., 15. u. 
16. November c., in der Aula der 
Renlschule zu Tarnowitz zu- 
gesagt. Das Nähere werde ich 
nachträglich bekannt machen. 
Ficinus, Bergrath zu Carlshof. 


Ganz nen! 
Electriſche Telegraphen 


mit completter Einrichtung zum Selbſt⸗ 
telegraphiren. Höchſt belehrende Appa⸗ 
rate für Kinder und Erwachſene A 2% 
Thlr. pr. Stück empfehlen 5822 


Gebr. Strauss, ol. 
Schweidnitzerſtraße Nr. 5. 


a 


u das Publikum. = 
In dem Referat „Mußsk-Directox Jubiläum“ in Nr. 503 diefer geitung 
iſt unſer neu gewählter Director „Herr Trautmann“ nicht in der ibm ger 
bühronden Weiſe 3 1 fü 

Dap wir den bereits vor Wochen eingetretenen Directionswechſel nicht bes 
ſonders öffentlich bekannt machten, geſchah lediglich aus Rückſicht auf dritte 
5 da man dieſe wohlgemeinte Rückſicht damit erwidert, unſere neue 

irection durch ungebührliche Nennung in ihrem Anſehen zu ſchmälern, ſo 

aher uns veranlaßt, dem geehrten Publikum Folgendes ergebenſt mit: 
zutheilen: g 

Der größte Theil des Publikums 15 Concerte, der Beſitzer des Lo⸗ 
kales, Herr Springer, ſowie die Kapelle waren von der unumgänglichen 
Nothwendigkeit eines Directionswechſels überzeugt. 75 

Nicht wie in jenem Referat geſagt der betreffende Jubilar, deſſen Ver⸗ 
dienſte wir ungeſchmälert anerkennen, ſondern wir, die Kapelle, legten die 
Direction in die bewährten Hände des Herrn Trautmann. Es iſt dem ge: 
ehrten Publikum genügend bekannt, daß genannter Herr mehrere Jahre die 2 
Concerte der Theater⸗Kapelle leitete und dort wie auch in den bervorragend⸗ 
ſten muſikaliſchen Aufführungen Breslaus ſich als umſichtiger Dirigent und 
inſtrumentaler Künſtler bewährte, von verſtändigen Kritikern als ſolcher an⸗ 5 
erkannt und allgemein geſchätzt iſt. Er 

Ob ein Umſchwung in unſeren Leiſtungen nach der kurzen Zeit ſchon be⸗ 
merkbar, überlaſſen wir dem Urtheil unſerer geehrten Beſucher. 


Die Springer sche Kapelle. 


Zur Herbſtpflanzung. 
sen uud 1 - 


Hoͤchſtämmige Noſen das Hundert 33, 40, 50 Thlr. 
Trauer⸗Roſen das Stück 1—2 Thlr. 2 
Birnſpalier auf Wildling d. St. 1%—3 Thlr. ® 
Birnpyramide auf Wildling d. St. 10 Sgr. bis 1 Thlr. 
Birnſpalier auf Quitte (Franzobſt) d. St. 1— 2 Thlr. 
Birnpyramide auf Quitte d. St. 7½—20 Sgr. 
Birncordons (Guirlande) zweiarmig d. St. 15 Sgr. 
Apfelcordons (Guirlande) zweiarmig d. St. 12% Sgr. 5 
Birnen und Aepfel 1jähr. Veredlung noch in jede Form zu 

bringen 6 und 5 Sgr. d. St. 158781 
Pfirſich zu Spalier d. St. 10—20 Sgr. 
Apricoſen zu Spalier d. St. 7—15 Sgr. 

Breslau, Kl.⸗Kletſchkau Nr. 2, 


Guido von Drabizius. 


Einige Tauſend Thaler Pfandbriefe 
5 auf Alf. Laeſſig f 


Syſtem Schweidnitz⸗Jauer, kauft reſp. tauſcht ein gegen 3 Aufgeld 
duard Kohn in Breslau, Tauenzienſtraße 7, und 
W. Kohn in Neiſſe. 11537 


Bengal. Flamme, 


hochfein, beſonders für Ohlau billigſt bei Härtter & Franzke, Beeslau, 
Weidenſtr. 35. b ef 8 er [5867] 


Gebr. Roesler’s | Geſelſchaff „Eintrad“ 
Etablissement. ee 4. November 1874, 


N bends 8 Uhr: [5827] 
Heute Dinstag, den 3. November: 


Erſte Große Familien Abend 
Vorſtellung 


Das Comité. 
des ſüdruſſiſchen Magiers Herrn Ni⸗ A d 
eolas Kaslow 5 I 9 an u U krung. 
indiſchen Magie. [587 deen 
Anfang 7% Uhr. Ener 2 Berfon m 12. Sika d. »J.9 derben 
5 Sgr. Kinder 2% Sgr. Ehemann, den Reſtaurateur [4489] 
Es finden nur 3 Vorſtellungen ftatt. . ? x 
eee eee August Stappenbeck 
[— am Oberſchleſiſchen Bahnhof — 
etwas verſchulden, erſuche ich, ſich 
binnen 14 Tagen, zum Zwecke der 
Erbregulirung, mit mir ins Einver⸗ 
nehmen zu ſetzen, widrigenfalls die 
betreffenden Poſten dem Gericht zur 
Einziehung übergeben werden. Eben 
ſo erſuche ich alle Diejenigen, welche 
Forderungen an meinen jel. Mann 
haben, a binnen 14 Tagen 2 ) 
anzumelden. 
Breslau, den 31. October 1874. 


verw. Stappenbeck, 


geb. Ackermann. 


J TE 


eee am 


Concert 
Wilhelmy. 


[5837] 


N 


Doppelte Buchführung. 
Gediegener Unterricht aus der 

Praxis! [4482] 
von 8 Uhr Abends ab wird ertheilt 
und beg. d. neue Curſus den 9. No: 
vember. Anmeldungen bis 8 Uhr ee 
früh und 12 bis 42 Nachm. x 


— oppe, 927 
activer Buchhalter und Lehrer der], 
dopp. u. einf. Buchführg., Correſp. ꝛc. 


H. Scholtz, 


Buchhandlung in Breslau, 
Stadttheater. 


M n M 


In vorzüglicher Bi 

echter Qualität 

empfehlen rein gehaltene Bier- ® 

sorten der bestrenommirten 

Brauereien frei in’s Haus, ge- 

liefert für 1 Thaler 

in jeder Sorte: [4613] 

24 Flaschen Klosterbier, 

20 Fl. Bautzner Lagerbier 
(Braugenossenschaft), 

20 Fl. Waldschiösschen, 

20 Fi. Grätzer Bier, 

15 Fi. Böhmisches Bier, 

15 Fl. Salon-Tafel-Bier, 

15 Fl. Leipziger Lagerbier | 
(Actienbr. Gohlis), \ 

15 Fl. Berliner Actienb. Tivoli, , 

12 Fl. Wiener Märzenbier, Kl. 
Schweehraterv A. Dreher, 

12 Fi. Pils ner Lagerbler, erste 
Pilsner Actien-Bierbr., 

12 Fi. Cwimbacher. 

12 Fi. Erlanger Bier, 

6 El. erıgl. Porter, { 

5 Fl. engl. Ale. 1 
Pfancieinlage pro Flasche 11 

Sgr. Sümmtliche Biersorten 0 

auch in Original-Gebinden ab 

Braut rei und Bahnhof Breslau. 

Ausyvärtige Bestellungen, je-“ 

doch nicht unter 50 Flaschen, 


Grosses Lager von Büchern 


allen Zweigen der Literatur, 


Journal- Lesezirkel 


von 74 Zeitschriften, 


Bücher-Leih-Institut 
für neueste deutsche, englische 
und französische Literatur, 


Abonnements 
können täglich beginnen. 


Prospecte gratis und franco. 


Anfang November neue 


Curse 


für einfache und dopp. italienische 


Buchführung, 


mit Correspond., kaufm. Rechnen, werden prompt erledigt. 
Wechsel., Zinsen-Conto-Corrents etc, |} Bestellungen erbitten un- 


A. Werner. rankirt per Stadtpost. 


I. Central-Versandt- 
Anmeld. erbeten von 12 bis 2 Uhr 


Valer-hepͤt in- u. aus- 
Klosterstr. la, am Ohlauer Thor. Indischer Biere 


Cautionen M. Karfunkelstein & C0. 


für Beamte find in jeder Höhe zu 5 „Schmjodehrüoke Sun 


ben d 18013 
ik A. Sonnenfeld in Esel. 


King Niederſcleſſch Märtie Eisenbahn. 


Die für die Erweiterung der Telegraphen⸗Bureaux⸗Räume im Stations⸗ 
Gebäude des hieſigen Bahnhofes nothwendigen Arbeiten, als Maurer-, Zim⸗ 
mer⸗, Klemptner⸗ und Tiſchler⸗Arbeiten incl. Lieferung der Materialien, ſollen 
im Bege der öffentlichen Submiſſion an geeignete Handwerksmeiſter vergeben 
werden 

Verſiegelte und mit der Aufſchrift „Submiſſions⸗Offerte auf Ausführung 
der Arbeiten zur Erweiterung der Telegraphen⸗Bureaux⸗Räume im Stations⸗ 
Gebäude zu Breslau“ verſehenen mean find big 

Sonnabend, den 7. November d. J., Vormittags 10 Uhr, 

im Bureau der III. Betriebs⸗ nipection im hieſigen Stations⸗Gebäude porto⸗ 
frei einzureichen, woſelbſt auch der Koſtenanſchlag, die Zeichnung und die 
Bedingungen während der Dienſtſtunden zur Einſicht ausliegen, auch gegen 
Erſtattung der Copialien zu entnehmen ſind. 

Breslau, den 29. October 1874. 


Die Königliche Betriebs⸗Juſpection Ill. 
Bekanntmachung. 


Vom 1. December cr. ab tritt der unter dem Titel! Schleſiſch⸗Böhmiſcher 
Verbands⸗Tarif ſeit dem 10. * 1871 beſtehende Tarif außer Kraft und 
EN an deſſen Stelle vom 1. December cr. ein neuer Tarif unter dem 

ite 

Schleſiſch⸗Böhmiſch⸗Baieriſcher Verbands⸗Verkehr via Altwaſſer⸗Libau 
eingeführt, und zwar mit den Stationen: 

Breslau, Schweidnitz, 1 Frankenſtein der Breslau⸗Schweidnitz⸗ 
Freiburger ee Thorn, B 117 are Oppeln, Coſel, Rudzinitz, Glei⸗ 
wit, Zabrze. Borſigwerk, Beuthen OS., Tarnowitz, Murgenroth, Schwien⸗ 
tochlowitz, Königshütte, Kattowitz der Oberſchleſiſchen on einerſeits 
95 ac Bien, Ad fit ie A BR mie un bund 

berg, Landshut, nchen, ruberg, Paſſau, Regensburg, Straubin 
der Königlich Baieriſchen 174115 e 5 A ; 

Breslau, den 29. October 1 [5900] 


Directorium 
der — Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 


Lemberg- Czernowitz - 
Jassy 
Eisenbahn-Gesellschaft.| 


Wir sind beauftragt, die am [5864] 
I. November a. e. 

1 2 Coupons der Prioritäts-Obligationen u. z. 

N I. Emission mit Oest. fl. 6. 70 kr. Silber pro Stück, 

F II., III. IV. Emissiom mit Best. fl. 2. 50 kr. Silber 

5 pro Stück, 

eeinaulösen. 

1 

5 

f 

* 


Die Coupons sind mit arithmetisch geordnetem Nummernverzeichniss 
in den Vormittagsstunden von 9—12 Uhr in unserm Wechsel-Comptoir 
einzureichen. 

Für die vor dem 1. November cr. füllig gewesenen Coupons bleibt 
die frühere Zahlungsmodalität in Thalern bestehen, doch müssen die- 
selben getrennt verzeichnet werden. 


SB. chlesischer Bank-Verein. 
® Sſchleſiſche Boden⸗Credit⸗Actien⸗Bank. 


Status ie October 1874. 


Breslau, den 2. November 1874. 


Die Direction. 55901] 


Breslauer Handlungsdiener⸗Juſtitut. 


Mittwoch, den 4. November, Abends 8 


Geſellige Verſammlung. 


Mittheilungen über den Unterricht aus anderen Vereinen, aus der 
Verwaltung ꝛc. Ausgabe der Eintrittskarten zu dem am 11 c ue! 
findenden 

Vortrag des Herrn William Finn. 


Kaufmänniſcher Verein „Union“, 


1 a a FE Eh 3 
Ur eg ** * 2 = — 1 — 
5 r 1 7 4 


5 Bei 525 5 15. September d. J. fen gen acer 


n ’ 
Ba General⸗Verſammlung der Actionäre 8 Bank iſt Hab loſſen 1 f 
Nen, das Actiencapital der Geſellſchaft don 1,000,000 Thlr. durch 9 . 
„ f an 5 5 Actien in dem Nominal⸗Betrage von 150,000. Thlr. 757 \ 
R v 000 Thlr. herabzuſetzen und iſt dieſer Beſchluß in das Handels: E 
. ingetragen worden 5 
1 55 He en des Art. 243 des Handels⸗Geſetzbuches wee 115 


— 


Gläubiger aufgefordert, ſich bei der Geſellſchaft zu melden. 


Beuthen O.⸗S., den 27. October 1874. 


ſchleſiſchen Bank fü Handel 
der Obe eſiſchen Bank für Hande 
= l Induſtrie. 


ta Er 
N 


3 { vs 1 „ i 
5 Offener Bürgermeiſter⸗Poſten. 
Der durch den Abgang des bisherigen Bürgermeiſters vacant 
werdende hieſige Bürgermeiſter⸗Poſten ſoll baldigſt neu beſetzt werden. 

Der Gehalt beträgt 1000 Thaler jährlich bei freier Amts⸗ 

wohnung im Rathhauſe. 

5: Sunlifieirte Bewerber ‚wollen ihre Meldungen unter Beifügung 
von Zeugniſſen und einem Lebenslauf bis zun 20. November d. J. 
an den Stadtverordneten⸗Vorſteher, Herrn Carl Weber, ER, 


elangen laſſen. 
ar Landeshut, den 27. October 1874. 


Der Magiſtrat. 


anwalt und Notar hier ange⸗ 
treten. 


Dr. Bernhard. 


knaben, moſaiſcher Confeſſion, finden 
in anftändiger 
per 1. November liebevolle Auf: 
nahme. 
poste restante hier. 


„Arztſtelle⸗ Geſuch. 


Lande mit Erfolg thätig, wünſcht ſich 
in einer mittleren 5 nie⸗ 
Nanni 


N 
Jahren, katholiſch, deutſch und polniſch 
ſprechend, jedem Geſchäfte gewachſen, 
mit einem kleinen Vermögen, wünſcht 
ihren Stand zu ändern und 1458 zu 
verehelichen. 


100 post. rest. Gleiwitz OS. 


Ich habe mein Amt als Rechts⸗ 


[1826] 
Waldenburg in Schl., 
den 1. Noobr. 1874. 


„Zum Kronprinzen“, 
Friedrich -Wilhelmstrasse Nr. la, vor dem Nikolaithor, 


eröffnen wir heute eine 


Papier- Schreib- und Zeichnen-Materialien-Handlung 
und Niederlage unſerer Contobücher-Fabrikate 


unter gleicher Firma: 


Bulius Hoferdi & Co. 


Wir führen dort wie in den Hauptlägern: 
nitzerstrasse zur Pechhütte“ 


alle erforderlichen Artikel für Schulen, 
Comptoirs und Bureaux 


in bekaunten guten Qualitäten und zu den billigsten Preisen. 

Einem geehrten Publikum, vornehmlich den Bewohnern des Nikolaithors, 
empfeblen wir dies neue Etablissement zur geneigten Beachtung und bitten um 
werthen Besuch. 


Breslau, I. November 1874. 


Pension. 


Ein bis zwei Lehrlinge oder Schul⸗ 
Familie bald oder 


Näheres unter H. R. 1015 
14410] 


u Arzt, b - 
aur junger pe. Arzt, biaber-auf den „Carlsstrasse Nr. 6 und Schweid- 


[5798] 
Off. sub J. 1593 an 
Rudolf tudolf Moſſe, Berlin SW. „erbeten. 


Ein Mädchen in den beiten 


Offerten mit Pbstograpbiel 05 800 


Lieferungen empfiehlt ſich und bürgt 
für die reelſte 1 


[4507] 


Karl von Holter Hochdentfhe Gedichte. 


re Kiie « bie e eee, 6. 
22 N . x 


Bere", tiva. 
2 Caſſen⸗ und Wechſel⸗Beſtändee rer rer000. * 601,147. 1. 1. 
* Effecten nach $ 40 des Statuts .. „„ 28552 2 5 
= Urnkündbare . Darlehne ... „ 7,001,505. 12. —. 
. ündbare RO Te Be NS hr han er 65,093. 10. — 
15 Darlehne an e und Corporationen „ 40,500. —. —. 
nne „ 358,585. —. 
e Ae N Ka en er fr 82,354. —. 8. 
Guthaben bei Banken und Bankhäuſerrn „ 386,109. 17. 4. 
e biorenn 2. 209,583. 5. 6. b 
"5 8,989,430. 10. — “ 
Passiva. 
eien Capital Con een: hduena nen . 2,500,000. —.—. 
Unkündbare Pfandhriefe im Umlau .-. +... : „ 5,615,500. —. —. 
Creditoren im Conto⸗Cor rent 5 339 772. —. 5. 
Verſchiedene Paſſi ann. VV 
Y 3,989,430. 10. —. 


empfeblen ihr jetzt ganz vorzügliches 


Zu Heu⸗ und Hafer⸗ Julius Hoferdi & Co., 


Garissirasse * . . Schweidnitzerstr. „Pechhi ute | 


Belanntmacung. 


Vom 1. November er. ab werden die Feztſtückkohlen auf Königin⸗Louiſe⸗ 
grube mit 6% Sgr. pro Centner verkauft. [5852] 
5 den 26. October 1874. 


önigliche Verginſpeetion. 
Morgen Mittwoch, den 4. Nopbr., 


ſowie von jetzt ab wieder jeden Mittwoch, empfiehlt 


friſche Blut und Leberwurſt 


nach Berliner Art 5868] 


C. F. Dietrich, Hoflieferant, 
Schmiedebrücke Nr. 2. 


| 
Der Milchverkauf 
1 


Karl Vräng 
in Mähriſch⸗Oſtrau. 


Verlag von Eduard Trewendt in ——— 


Stimmen des Waldes 


von 
Karl von Holtei. 


„Zweite 105 Auflage. 
eg. bro Höchſt eleg. geb. 
"ehe 1 Thlr. Preis 1 Thlr. 15 Sgr. 


Au beziehen durch alle Au bgzeben durch alle Vachhandlungen. ug | BB, 


gedichte 


von 
Karl von Holtei. 
Ae vermehrte Auflage. 
6. Ele ch. 


“ Specialität im humoristischen. im humoristischen Genre: £ 


Soeben ist in unserem is An este. Verlage dicken: erschienen und durch alle Buch- 
handlungen des In- und Auslandes beziehen: [1775) 


Bilderbuch für Hagestolze. 
Redigirt von E. M. VACANO. 
Mit 100 chemigrafisehen Uriginal-Feder zeichnungen von 
H. LI C. 
Eleganteste Ausstattung. Einband: Echtes Mahagonihalz. 
Preis: fl. 2. 50 6. W. = 1 Thlr. 15 Sgr. 


N ze den 3 Thürmen“, Wallſtraße Nr. 22 und Reuſcheſtraße 
[Nr. 38, hat am Donnerstag den 29. October begonnen und 
findet tagtäglich in den Vormitlagsſtunden von 6— 8 Uhr, und in 
den Abendſtunden von 5 — 7 Uhr in den dort neuerrichteten Kuh⸗ 
ſtällen ftatt. 

Breslau, den 3. November 1874. 
V. Debschitz auf Senditz. 


Specialität für Vergrösserungen 


vom kleinsten Medaillonbilde bis zur natürl. Lebensgrösse. Das p. 
Publikum mache ich darauf aufmerksam, dass die Anfertigung von 


Bilder vergrösserungen 


nach meinem neuen vielfach erprobten Verfahren eine erhebliche Preis- 
ermässigung ermöglicht. Bestellungen für die Weihnachtsleiertage er- 


bitte ich miı- rechtzeitig. Photegr. Adolf Pick, 
Nikolaistr.. 69, Ecke Büttnerstr. 


[5892] 


Theater. erg . 
im Thalia⸗ Theater, Schwertſtraße: 
Heut Eröffnung. 


N eee im . 


[4500] 


English spoken. American shirts. 


L. „„oewenthal, 
Blücherplatz 10—11, [4497] 


Wäſchefabrik u. Leinenhandlung, 


empfiehlt Amerikaniſche Fagon⸗ Oberhemden in Leinen, 
Schiffon und Shirting in größter Auswahl, und auf Be⸗ 
ſtellung nach Maaß, ſowie Kragen, Stulpen, Schlipſe, 
Cravatten, Taſchentücher, a0 Socken, Camiſols, 
Tricots, Handſchuhe, Bett: und Tiſchwäſche, Neifededen, 
Alles in neueſten Muſtern und verſchiedenen Größen, 
Farben und Nuancirungen bei ſehr ſoliden Preiſen. 


Simmenauer Bierhaus, 
Zwingerplatz Nr. 3, 


Simmenauer Garten, 
Neue Taſchenſtraße Nr. 31, 


E 5 


usbunzwygnzz 


Esluga Pols ks, 


an 


m I 
| Pilsner Lager-Bier 
N Mittwoch, 4. Nodbr, Abos. 8 Uhr: Hr. G. Neubrand „über Sten ographie“ 0 N 


aa biguvundg Bun bios ahucpg 


L. Loewenthal, Blücherplatz 10 —11. 


Bekanntmachung. 


Den echten Liqueur. 


aus dem Bürgerlichen Bräuhaus 
Pilsen n Böhmen 


b empfichlt unter Garantie der Echtheit in Gebinden u. Flaschen 
2 
O. Schröer, 


Bier- Gross. Handlung, 
e ei 32. 15776] 


von ber Abtei zu Fecamp b (F ranrtelch), 5 
findet man allein bei den unten angegebenen Kaufleuten, welche ſich 
ſchriftlich verpflichtet haben, durchaus keine Nachahmungen von dieſem 
köͤſtlichen und hygieniſchen Tiſchligueur zu verkaufen, Die Käufer müſſen 
ſich daher lediglich and iefe Häuſer wenden, woſie dieſes Produkt rein 
und echt finden werden. 

Die Käufer müſſen darauf achten, daß das Etiquett unten auf die Flaſche 5 
ſtehe, welches die Unterſchrift des Haupt⸗Direktors: A, LEGRAND ainè, 
trägt. Hauptlager in Fecamp (Seine-Inſerieure). — Kranhreich. 

Zu haben in Breslau bei Erich und Karl Schneider, Schweid⸗ 


empfiehlt nb nber eine große Auswahl von Knaben, 


| 


3 15, Guſtav Scho 85 re 50, Karl oienh | 
Bourgarde, Schuhbrüde 8, Ozear Gee Junkernſtraße 33, 
Huhndorf, Schmiedebrücke 22, Joſeph Edler, Specereiwagtenband⸗ 
lung, Erich Schneider, Engroshandlung in Liegnitz; egg ld 
Woehl in Groß⸗Glogau. [5855] 


A. —— 
neu eröffnetes 
Wiener Schuhwaaren⸗Magazin 


für Herren, Damen und Rinder, 
Biſchofsſtraße 1, Ecke Ohlauerſtr. 69, 1. Etage, 


in der früher Dr. Janpy'ſchen Augenklinik, 


wu 
N 


. . Bierfafben, dr Trend 10 um 30 T 
u. braune Rheinweinfl. „ 45 „ 40 „ 
. „ Nuthweiuflaſchen n 


offerirt die Glas⸗Engros⸗ ing. von 


Mädchen⸗ 


nder⸗Schuhwaaren jeden Genres und Alters 
unter Zuſicherung ſolideſter Bedienung. en im gerhut., 
Reparaturen werden ebenfalls übernommen. [4503 


[5182] Ring Re. 8 (7 . [ 


Dritte Beilage zu Nr. 513 der Breslauer Zeitung. — Dinstag, den 3. November 1874. 5 


Di n L Jun 487400 ft 2 5 Königl. Kreis- Gericht 4 Nybnik, — 2 Geld . — W e Nr. 20 
ie am 17. Juni 1874 verſtorbene | Königl. eis⸗Ger n Nybnik, aße Nr. 
derwittwete Handelsmann Mofalie J. Abtheilung, 2 otel Nautenkran 2 En z r find 1 5 
irſch, geborene Guttentag, hat in den 23. October 1874 = © Das billigſte Geld in Breslau für alle 7650 ; ‚ 
em am 8. Mai 1874 errichteten und Nachmittags 6 Uhr. j 2 i i = 2 Werthſachen: [5742] 8 5 e ſt⸗ 5 
ee 127 deſſelben Jahres —.— Ueber das Vermögen des Schneider⸗ 8 = n E egnitz. . pro Thaler und Monat N und Po Ef 
Sie ne En peter A e ee =D Mein durch Neubau bedeutend vergrößertes und 55 Zucker⸗Ausfuhr⸗Deelarationen. 
ferner folgendes beſtimmt: eröffnet und ver Tag der Zahlungs⸗ =.2 mit allem Comfort ausgeſtattetes Hotel empfehle einem Se 6 Pf. Eiſenbahn⸗ u. Fuhrmannsfracht? 
18 Ade Hu o Hirſchleinſeellung 8 98-8 reiſenden Publikum hiermit ganz ergebenſt. 28 Neues Pfandleih⸗Inſtitut 5 Protoköll-Bicher, 3 
abe ich ſeit länger als einem auf den 22. October 1874 == Hochachtungsvoll [4943] 8 Reuſcheſtraße 12, I. Etage. 5 ee 
Jahre keine Nachricht. Ich nehme feſtgeſetzt worden. [846] =” 5 2 - Vorladungen und Attefte. 2 
5 ; 15 W Ein Haus in gutem Bauzuſtand, Mieths⸗Contracte und Verträge. 
derſche 1 au gan an 155 mie e nn 0 Albert iedemann. & aut rentirend, ift erhältniſſe halber Mietbsgulttun shücher. ® 
wieder zum Vorſchein kommen, ſo] Reich zu Rybnik beftellt worden. zahlang 2000 Tl 3 a ele Ae @ 
Mol er do aus meinem ih ah Die Oläubiger beo Gemeinjdub Vaberes erteit Ranokd, Krol, ne 
ni erhalten, da er ſich nicht ners werden aufgefordert, in dem : . 2 > 
würdig gegen mich betragen hat.“ auf den 6. November 1874, Vor⸗ Größte Schwämme⸗Niederla e ſtraße 1, 2 Treppen, Breslau. 77 3 
Ich ſpreche feine Enterbung hier-] mittags 9 Uhr, in unſerem Ge: U + Ei H 8 x halb 200 Stück Ti 
mit aus.“ ſchäftslocale vor dem Commiſſarus] Extra feine Toilette- und Badeſchwämme, ſowie großes Lager von ur CH Haus innerha r 2 
° e } 5 5 D 8 
Dies wird dem, feinem Aufenthalte] Kreisgerichtrath Bittmann Pferde., Wagen, Fabrik- und Tafelſchwämmen empfiehlt der Stadt, mit 2 Läden, ift ſehr preis⸗ vorjährige Winter Paletots 5 


nach unbekannten Hugo Hirſch auf 
Orund des $ 231, Titel 12, Theil I., 
llgemeinen Landrechts, hiermit be: 
annt gemacht. 
Breslau, den 24. October 1874. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. II., 
für Zeitaments- und Nachlaß fachen. 


Bekanntmachung. [353] 
In dem Concurſe über das Privat⸗ 
Vermögen des Kaufmanns Louis 
onnenfeld hier wird der auf 
den 5. November 1874 
anberaumte zweite allgemeine Prü⸗ 
ings⸗Termin aufgehoben, und zur 
rüfung der, in der zweiten Anmelde⸗ 
friſt bis zum 15. October 1874 ange⸗ 
meldeten Forderungen, ein neuer Ter⸗ 
min au 
den 9. December 1874, Vormittags 
11% Uhr, 


2 
dor dem unterzeichneten Commiſſar im 
immer Nr. 47 im 2. Stock des Stadt⸗ 
erichts⸗Gebäudes angeſetzt. 
reslau, den 31. October 1874. 
Königliches Stadt⸗Gericht. 
er Commiſſar des Concurſes. 


Bekanntmachung. 

In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt 
eut unter Nummer 52 die offene 
andelsgeſellſchaft Rimé & Kertſcher 
mit dem Sitze zu Glatz, zufolge Ver⸗ 
fügung vom 22. d. M. eingetragen 
worden. 

Die Geſellſchafter find: der Kauf⸗ 
mann Paul Nime und der Kauf: 


anberaumten Termine die Erklärungen 
und Vorſchläge über die Beibehaltung 
dieſes Verwalters oder die Beſtellung 
eines andren einſtweiligen Verwalters, 
ſowie darüber abzugeben, ob ein einſt⸗ 
weiliger Verwaltungsrath zu beſtellen 
und welche Perſonen in denſelben zu 
berufen ſeien. 
Allen, welche von dem Gemein⸗ 
ſchuldner etwas an Geld, 5 
oder anderen Sachen in Beſitz oder 


Beſitz der Gegenſtände 
bis zum 17. November 1874 
einſchließlich 


ugleich werden alle diejenigen, 
welche an die Maſſe Anſprüche als 
Concurs⸗ Gläubiger machen wollen, 


en detail billigſt 


Joh. Hattner, 


BRedenhitte 
in Zabrze O.⸗S. 


empfiehlt die Fabr 


Dampfkeſſel, Baſſins, Verdarmpf⸗Apparate, 


Vacuumſchalen, 
Glühtöpfe ꝛc. Jenn 


jeder Art, bearbeitet und roh, 


ikate ihrer Keſſelfabrik, als: 


eberſteiger, Bohrröhren, 
er Modell⸗Schmiedeſtücke, 
Keſſelnieten jeder Größe ꝛc. zu 


billigen Preiſen bei guter Arbeit, beſtem Material 


Engliſche und Berliner Strickwolle, weise in 


der Wäſche nicht einläuft, mit der 


einkleider ꝛc., empfiehlt in jeder 


Nicolaus Hartzig, 


Betrifft Verpachtung vo 


und prompter Lieferung. 


[5590] 


Hand geſtrickte Herren⸗Socken, 


yegofträmpfe, Damen: und Kinderſtrümpfe, Herren⸗ und Damen Ff, 


Qualität und Größe 
aus Berlin, Nicolaiſtraße Nr. 9, 


1 Vacanz. 


en gros und 
[4221] 


Schmiedebrücke Nr. 56, 
Ecke Kupferſchmiedeſtraße. 


im Haufe der Gothaer Feuerverſ.⸗Bank. 


mäßig zul verkaufen. 
— 5 sub B. 677 an Rudolf Moſſe, 
Breslau, Schweidnitzerſtraße 31. 


Reeller Hausverkauf. 


Ein Haus, 7 Fenſter Front, großer 
Hof, Hinterhaus, guter Verzinfung, iſt 
für 32,000 Thlr. zu verkaufen. An⸗ 
zahlung 5000 Thlr. — Näheres bei 
Kanold, Adolfſtr. 1, Breslau. [4510] 


Ein neues Haus 


mit großem Hofe und Garten iſt ſehr 


preismäßig zu verkaufen. 


Näheres auf C. 678 an Rudolf 
Moſſe, Breslau. [5893] 


Eine Billa 


in Bunzlau i. Schl., in der Vor: 
ſtadt belegen, mit Gartenland, 


iſt bald an einen zahlungsfähi⸗ 
gen Käufer zu verkaufen. Nähe⸗ 
res durch die Annoncen ⸗Expe⸗ 
dition von Nudolf Moſſe in 
Bunzlau i. Schl. [5888 


In einer Provinzialſtadt von über 
5000 Einw. mit Garniſon iſt ein 
Grundſtück, welches ſich der günſti⸗ 
gen Lage der Baulichkeiten wegen zur 
Anlage einer Bierbrauerei eig⸗ 


deren reeller Werth 16 bis 
22 Thlr., ſollen, um damit zu 
räumen, für 10 his 14 Thlr. 
verkauft werden im [5750] 


er von 


Gebr. Taterka, 
Albrechtsſtraße 59. 


Für Haarleiden, 


Um das Ausfallen der Haare 
zu verhüten und auf Stellen, 
wo noch Haarzwiebeln vorhan⸗ 
den, neues Wachsthum hervor⸗ 
zurufen, empfiehlt ihr 


11445 


Hornſtoff⸗Haarwaſſer 
in Flacons zu 10 und 20 Sgr. 
nebſt Pommade à Krauſe 10 Sgr. 


Löwen⸗Apothele. 


ppeln. 


Gegen Einflüſſe rauher Wit⸗ 
terung und den Teint am beſten 
conſervirend, empfehlen ſich ganz 
beſonders meine vorzüglichen und 
allgemein in Anwendung gebrach⸗ 
ten Glycerin⸗Fabrikate u. nach⸗ 
ſtehende cosmetiſche Seifen. 


mann Auguſt Kertſcher zu Franken⸗ 
n 


ein. 

Die Geſellſchaft hat am 21. Sep⸗ 
tember 1874 n J 

Die Befugniß, die Geſellſchaft zu 
pertreten, ſteht jeden der beiden Geſell⸗ 
chafter zu. 9 

Glatz, den 23. October 1874. 


Flüſſige Glycerin⸗ 
Kaliſeife, 


a Fl. 5, 7%, 10 u. 15 Sgr. 
Transparent⸗ 
Glycerin⸗Seife, 


Chauſſee⸗Hebeſtellen. 
Die Hebeſtellen der Ober⸗Glogau⸗ 
orderungen Krappitzer Chauſſee zu Nzeptſch und 
auf den 1. December 1874, Stiebendorf mit je einmeiliger Hebe⸗ 
Vormittags 9 Uhr, befugniß ſollen für die Jahre 1875, 
zu erſcheinen. 5 1876 und 1877 weiter berpachtet 
Ferner iſt noch eine zweite Frift | werden. 1831 


net, da eine ſolche ſich in dem betr. 
Orte nicht befindet, preiswerth zu 
verkaufen. Auch eignet ſich dies 
Grundſtück zu jeder andern gewerb⸗ 
lichen Anlage. Offerten sub J. G. 
1586 befördert Rudolf Moſſe, 


Die hier vacant gewordene Cantor⸗, 
D* und Schächterſtelle, verbunden 
mit einem jährlichen Einkommen von 
1500 Mark und freier Wohnung ſoll 
vom 1. Januar 1875 ab wieder beſetzt 
werden. 0 1750] 
Bewerber, welche muſikaliſch gebil- 


x x 
5 * es 
7 BR HEN 
284 . 1 * 


n r 


7 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth zur Anmeldun i iſt im hi önigli det, mit guten Stimmmitteln verſehen ; A St. 2. 2 a Pfd. 7 

R u b g Hierzu iſt im hieſigen Königlichen] det, mit guten Stimm e Berlin SW. 9886 à St. 2,2% u. 5 Sgr., à 4: Pfb.- = 

— is zum 2. December 1874 ( Landraths⸗Amte ein Termin au und im Stande ſind ein Chor zu leiten, Riegel 5 Sar. 2 
Nothwendiger Verkauf. f einſchließlich Dinstag den 24. November d. J., wollen ſich recht bald unter Einſendung Glycerin-Seif = 

Die dem Bauergutsbeſitzer und Hu⸗ fahl und zur a aller in⸗ ormittags 10 Uhr ihrer Atteſte bei dem Unterzeichneten Eine Brauerei yeerin⸗ eilt, 5 
aren⸗ Unteroffizier Ernſt Sehnig zu] nerhalb derſelben nach Ablauf der angefebt, zu welchem Pachtluſtige, melden. Reiſekoſten werden nicht ver⸗ | | 7 a St. 2% u. 5 Sgr., 3 St. 6 2 
Oblau gehörenden Grundſtücke Nr. 8jeriten Friſt angemeldeten Forderungen welche eine Caution von 200 Thlr. gütet. 0 e Reſtauration mit Billard und u. 12% Sgr. [5875] ee 
d 24 Radardorf und Nr. 9 Nimkau] ein Termin zu erlegen haben, mit dem Bemerken] Kozmin, den 26. October 1874. unbeſchränkter Conceſſion, iſt an N + 


bie im Wege der nothwendigen Sub: 
aftation 


auf den 11. December 1874, 
Vormittags 9 Uhr, vor dem ger 


eingeladen werden, daß die Pachtbe⸗ 
dingungen im landräthlichen Büreau 


Der Corp.⸗Vorſtand. 
nd 


einen intelligenten Mann mit 
Vermögen dom 1. December 


Glycerin⸗ 


FESTEN 


am 8. Januar 1875, Nachmit-] nannten Commiſſar in dem angege⸗ während der Amtsſtunden eingeſehen, Bla 5 oder Neujahr zu vergeben. Wa eh wa er 85 
tags 3 Uhr, vor dem unterzeich- | benen Zimmer dlauch Abſchriften davon gegen Erſtat⸗ Geschlechts- 1 Chriſten haben den Vorzug. à Fl. chr u. ſſer, ® 
neten Subhaftations⸗Richter in dem anberaumt. tung der Copialien bezogen werden . Gefällige Offerten erbeten i 2 


Gerichts⸗Kretſcham zu Radaxdorf 
verkauft werden. 903 
u dem Grundſtücke Nr. 8 


adax⸗ 
dorf gehören 33 Hectar 34 Ar 70 Qua⸗ 


ö önigliche Landrath. 5 8 e i 5 205 N 
dratmeter, zu Nr. 24 Radaxdorf 3 Hec-| Wer feine Anmeldung ſchriftlich Dr. don Bitten wer Pe 16800 57200 Ein Ichbajteß erreerei⸗Waaren⸗ Creme, 
e beeigen | WWefannt ' inlarıt Dr. med. Meyer | wie. va 18) File Inastung er Poudre de Riz 
ectar 96 Ar 10 Quadratmeter der lagen beizufügen. . a 4 
rundſteuer unterliegende Ländereien 0 elann machung. Sperialarzt E Platze zu kaufen geſucht. Agenten 


und ſind dieſelben, ſpeciell Nr. 8 Ra⸗ 
ardorf nach 326,69 Thlr., Nr. 24 
adaxdorf nach 30,70 Thlr. und Nr. 9 
imkau nach 23,47 Thlr Reinertrag 
ei der Grundſteuer und Nr. 24 Radax⸗ 


( Litt. B 500 Thlr.] bandlu olgt nach den neueſten f f = 

Nabu, ee ee us einem 1 755 eſtellen und zu den Akten an⸗ Litt. C. Nr. 4 4 2 85 ae Med. 2 [1793] Pre bn aber en! wird ee Eigelb: 2 Mm 

anlagt. 5 enjenigen, welchen es hier an Be⸗ : 700 Thlr. Auch brieflich 255 1 aut 2 55 1 Spermaceti⸗ " 
Der Auszug aus der Steuerrolle kanntſchaft fehlt, werden der Rechts⸗ Die 88 dieſer Obligationen] werden in sehr kurzer Zeit Syphili- zur Anlegung eines ſolchen. Offerten 1 x 

der neueſte Hypothekenſchein, die ber | Anwalt Jabkonski und die Juſtiz⸗ werden hierdurch aufgefordert, dieſel⸗ tische, Geschlechts- und Hautkrank- ſind unter Adreſſe S. A. Frauſtadt Erdnußöl⸗ „ 

ſonders eſtellten Kaufsbedingungen Räthe Langer in Rybnik und Muth⸗ ben mit den zugehörigen Coupons und] heiten, gründlich geheilt durch Wwe. in Liegnitz erbeten. 5856 * 

etwaige Abſchätzungen und andere das [will in Loslau vorgeſchlagen. Talons bei der Kreis⸗Communalkaſſe] Specialarzt Dr. Meyer in Berlin, C. ———— se IT ID Kräuter⸗ 15 


rundſtück betreffende Nachweiſungen 

nnen in unſerm Bureau Ic. während 
mtsſtunden eingeſehen werden. 

lle Diejenigen, welche Eigenthums⸗ 


Zum Erſcheinen in dieſem Termin 


werden die Gläubiger aufgefordert, 


welche ihre en innerhalb 
einer der Friſten anmelden werden. 


155 Gläubiger, welcher nicht in 
unſerem Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz 
at, muß bei der Anmeldung ſeiner 

orderung einen am hieſigen Orte 
wohnhaften oder zur 1 bei uns 
. auswärtigen Bevollmäch⸗ 


Gerichtliche Auctionen. 
Am 6. Novbr. c., Vorm. 9 Uhr, 
ſollen in Nr. 65 Matthiasſtraße 


können. 
Neuſtadt O.⸗S., den 30. Oetbr. 1874. 
8 Kreis⸗Ausſchuſſes: 
er 


„Von den in Gemäßheit des Aller⸗ 
höchſten Privilegii vom 21. October 
1868 ausgegebenen Glogauer Kreis⸗ 
Obligationen ſind für die diesjährige 
Tilgungsrate ausgelooſt: 

itt. B. Nr. 38 


hierſelbſt . Nr. 48/49) am 
2. Januar 1875 einzureichen und 
das Capital dafür in Empfang zu 
nehmen. 


Syphilis, Pollutionen, Schwäche etc. 
heilt gründlich Dr. Rosenfeld, diri- 
girender Arzt der vom Staate con- 
cessionirten Heilanstalt in Berlin, 


Berlin, Leipzigerſtr. 91, heilt brieflich 
autkrank⸗ 
beiten, ſowie Mannesſchwäche, ſchnell 
und gründlich, ohne den Beruf und 
die Lebensweiſe zu ftören. Die Ber 


S 


Neue Friedrichstrasse 39. 


Geſchlechtskraukheiten, 


ten, Schwächezuſtände, 


yvphilis, Geſchlechts⸗ und 


aut 


ankh 


5762 


Nr. 91 an die Ex⸗ 


unter R. Z, 
[1810] 


ped. der Bresl. Ztg. 


verbeten. 
Offerten unter H. H. 100 poste 
restante Breslau. [4509] 


Ein Deſtillatiousgeſchäft 


Ein Oeſtillations⸗ 
Geſchäft 
mit lebhaftem Detail⸗Ausſchank 


Präpar. Glycerin, 
Glycerin⸗ u. Cold⸗ 


die Schachtel 2½, 5, 7½ u. > Sgr. 
Cosmetiſche Seifen: 
Eibiſch⸗ Seife, 


Reis⸗ : 


7 
à Carton mit 6 Stück 124, Sgr. 


enn en 5 


oder b i g inem Nachlaſſe verſchied. Meubel, ie Verzinſung hört mit Ende De⸗ wird in der Provinz Poſen oder f 
Seite der An in das gegen ae El Haften unh eine Barth Bücher cember d. J. auf. Der Betrag fehlen⸗ e ih ge. Schleſien baldigſt zu pachten R. Hausfelder 8 
bbekenbuch bedürfende, aber nicht ein: | al Maculatur: der Coupons wird vom Capitale ab» heilt Dr. Harmuth, Berlin geſucht. Gefallige Offerten un⸗ Parfümerie: u. Toiletteſeifen⸗ x 
babes Healvechte geltend zu machen Mm 10, Gerbe e. Morm OMhe, [OS den 10. Juni 1874 | kerl „ deinen 02, Groehifion Nudel Meſſe in Ckiweihntgerhrahe 38 
en, iermi i . Gebäude Klei⸗ 1 5 5 9 „ 
Biefelben zur Verrieitung des Naa, bung de Mente darunter 1 Buffet Der nl ei des Kreifes| AT Aufnahme finden Kranke Breslau. [5894] vis-à-vis dem Stadttheater. 
ami aten Bi Verſteigerungs⸗ von Mahag., Hausrath; um 10 Uhr . Ee 25 — — 
e anzumelden. 1 2 = 75 fl f ‚ 1 2 2 
g de Wer Gipeitung de eine Skrohhut⸗Preß⸗ Bekanntmachung. Für Krampfleidende. Ein altes Jinmer-Geſchüftſ Gebratene Kaſtanſen, 
— wird Maſchine Das Amt eines Bürgermeifters bie: „Eine Anweifung, die mit feſter Kundſchaft in einer Provin⸗ das Pfund 4 Sgr., [4504] 2 
r ee Sn Ban Fallſucht ee e eee, 
‚ ichts⸗Ge⸗ . ez Dtm. W Abe, d. J. . i nitigen Bedingun te ernſtraße Nr. 5 5 } 2 
von bende. Parteien⸗Zimmer Nr. 3, im Stadt⸗Gerichts⸗Gebäude diverie ſionsberechtigte Gehalt beträgt 1700 kaufen 5 zu be 15886 > ’ 2 


et werden. 
at den 23. October 1874. 


Der End Kia Gericht. 
E Ge 


efundene herrenloſe Gegenſtände aus 
en 2. Quartal d. J., um 10 Uhr 


44 Mille Cigarren 


Thlr., dazu freie Wohnung im Rath: 
hauſe oder nach- Wahl der ſtädtiſchen 
Behörden eine Entſchädigung von 300 
Thlr. und mit der Wohnung verbun⸗ 


(Epilepſie) Krämpfe 
durch ein ſeit 13 Jahren bewährt. 
nicht medicin. Univerſal⸗Ge⸗ 
ſundheitsmittel binnen kurzer 


Adreſſen sub J. F. 1585 an Nud. 
Moſſe in Berlin 8. W. erbeten. 


Eine Reſtauration, 


Wide Enten, 


Marzipan 


ations⸗Richter. ittlerer Qualität; 0] Iven ein auf Koſten der Stadt beheiztes] Zeit radical zu heilen. Heraus: 6 ? 
tz. e mam 12. Rovbr. e., Vorm 9 Uhr, und beleuchtetes Amtszimmer. egeben von Dr. ph. Quante zu ] Garten, Kegelbahn, vollſtändiges 955 in Kartoffel-, Brot- und 
im Appellations⸗Gerichts⸗Gebäude] Bewerber, welche die höchſte richter⸗ arendorf in Weſtſalen“, welche ] ventarium iſt vom 1. Januar 1875 Käseform 
Bekanntmachung. [901] | Betten, Kleider, Meubel um 10 Uhr liche oder Verwaltungs: Prüfung be⸗ gleichneitig zablreiche, theils in Oberichlejien, Hüttengegend, zu über⸗ 3 5896 
hahn unſer Firmen Regiſter ist auß zwei Rähmaſchinen und eine Strick- ſtanden oder eine größere Communal⸗[ amtlich conſtatirte reſp. eid⸗ nehmen. Offerten unter Nr. 95 an empfiehlt: [5896] 
ufende Nummer 370 die Firma aſchine gegen ſofortige Zahlung] Verwaltung geleitet haben, ſollen] lich erhärtete Atteſte und Dank: die Exped. der Bresl. Ztg. [1823] Ed ard Sch 1 
Heinrich Seydel vorzugsweiſe berückſichtigt werden. ſagungsſchreiben von glückl. Ge⸗ Ananas Kartoffeln, u 0 2 


u Tannbauſen und als d 5 
in Laaber am Heinei See 
\ auſen am 27. Octob 
Walden Runden , 5 1555 Si 
enhurg, den 27. October 1874, 
Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abth. 


Ein Rollbureau 


verſteigert werden. 
Zi Der Rechnungs⸗Rath Piper. 


Einen gewandten und ſchön ſchrei⸗ 
benden, ſowie mit den Polizei⸗ 
und Regiſtraturgeſchäften bewanderten 


Amtsſchreiber 


Antritt der Unter⸗ 
pi zum baldigen i 14519 


Meldungen nimmt bis zum 30. No⸗ 
vember d. J. der Stadtverordneten⸗ 
Vorſteher Juſtiz⸗Rath 1 in 


egen. A 
Brieg, den 30. October 1874. 


e 
Stadtverordneten · Verſammlung. 
Die Herrſchaft Naſſiedel, Kreis 


= 


heilten aus allen fünf Welttheilen 


enthält, wird auf directe Franco⸗ 
Beſtellungen vom Herausgeber 
gratis⸗franco verſandt. [5861] 


be 


i Bunzlau ſtehen 


Auf dem Dom. Klein ⸗Krauſchen 


bekannt wegen ihres ausgezeichneten 
Geſchmackes, offerirt Dominium Dürr 
jentſch den Sack frei ins Haus à 1 Thlr. 
5 Sgr., bei Entnahme von 5 Sack & 
1 Thlr. 3 Sgr. Beſtellungen erbeten 
bei G. A. Schleh, Hoflieferant, 

[5887] Schweidnitzerſtr. 41. 


Dominium Maſerwitz per Bahn⸗ 


9. Ohlauerstr. 9. 


Pfeffergurken 


empfihlt billigit 4222] 
Sömlene 


J oh. Kattner, brücke 56. 


noch ein Schreibtiſch v „ Band Leobſchüß, offerirt vom 1. November c. 180 2⸗ bis Zjähri E hof Maltſch kauft einige Tauſend Ctnr. € TER 


t. Off. N 
ki 8 800 1 in den Briefe 


Dr. Rasim, 
[4518] I, Amtsvorſteher en 


Faſanhennen. 


zum Verkauf. 


11820] 


gute rothe Kartoffeln 


und erbittet Offerten. 


ſtehen billig zum 
8. DIN 


Verkauf. 
Arndt, Ring 20. 


14508) 


= 


3 


5 champagner von 35 Sgr 


Der 


15760] 


. 


Bockverkauf Der Bockverkauf 


n der Stammſchäferei Uſtkow in meiner Stammheerde (Leutewitzer 
bei Krotoſchin (Leutewitz⸗Merziner] Abſtammung) hat begonnen. 


Abſtammung) hat begonnen. 
1701) F. Koeppel. 


chmardt | % % Stunde 


vom Bahnhof Kreutzburg der 
R. ⸗O.⸗U.⸗Bahn. 
von Damnitz. 


> 


Der Bockverkauf 


auf der Herrſchaft 


Falkenberg Oberſchl. 


iſt eröffnet. [5876] 


Am 26. November 


(nicht am 1. Decbr.) 


beabſichtige ich circa 300 Voll 


— 
= 


blut⸗Rambonilletsſchafe 


aus freier Hand zu verkaufen. Ein 
Theil der Schafe iſt gedeckt von den 
edelſten Nombouillet⸗Böcken. Heerde 
geimoft. [5889] 


Klein⸗Zarnow ra Gre. 


fenberg in Pommern, Station 
Tantow, Berlin⸗Stettiner Bahn. 
H. Zierold. 


28 
Der Bockverkauf 
aus der Electoractoral-Heerde des 
Domänen ⸗Amtes Ratſch, Bahn: 
Station Gr.⸗Peterwitz Oberſchleſ. 
Eiſenbahn, Poſt Katſcher, beginnt 
am 1. November. Durchſchnitts⸗ 
ſchurgewicht inclufive Lämmer drei 
Gentner per 100 Stück, mehrjäh⸗ 
riger Wollpreis 105 bis 110 Thlr. 
1606] F. Braune, 
Königlicher Amtsrath. 


15820 


sen 


Der Bockverkauf 


in der Stammſchäferei zu Poſtelwitz 
bei Bernſtadt, Station der R⸗O.⸗U.⸗ 
Eiſenbahn, hat begonnen. 


Inländische Fonds. 


Der Bockverkauf 
auf der Herrſchaft Naſſiedel, 


Bahnſtation Gr.⸗Peterwitz, beginnt 
deu 1. November e. 1742 


Stammſchäferei Güttmannsdorf, 
4 Meile vom Bahnhof Reichenbach 
in Schleſien. 5108] 

Der Bockverkauf hat am 24. Octo⸗ 
ber begonnen. Schurgewicht über 4 
Ctnr.; Preiſe zeitgemäß. Geſundheit 
und Sprungfähigkeit wird 
von Ei 


Stellen-Anerbieten und 
Geſuche. 


Ein erf. Hauslehrer, 
von hohen Vorgeſetzten empf., ſehr 
muſ., wünſcht Engag. sub A. 1 Lyck 
poste rest. [4487] 

Ein stud. med. wünſcht in feineren 

amilien Unterricht in Gymnaſial⸗ 
ächern und im Hebräiſchen zu er⸗ 
theilen. Gef. Off. erb. post. rest. J. Z. 
100 Breslau. 


Ein anſtändiges Mädchen 
aus anſtändig jüdiſcher Familie, der 
deutſchen und polniſchen Sprache mäch⸗ 
tig, ſowie des Schreibens und Leſens 
kundig, kann ſich per 1. Januar 1875 
als Schänkerin melden bei [1828] 


Julius Altmann, 


Brauermeiſter in Gleiwitz. 
1 anſt. jüd. Mädchen ſucht Stell. als 
Köchin, gegenwärtig in Stellung. 
Gef. Off. post. rest. R. B. Rawicz. 


Eine Wirthſchafterin, 
welche die herrſchaftliche Küche 
verſteht, tüchtig und arbeitſam 
iſt, wird verlangt, und wollen 
Bewerberinnen ſich unter Bei. 
fügung ihrer Atteſte an das 
unterzeichnete Rentamt wenden. 

chloß Schlawa, 
den 31. October 1874. 
Gräflich von Fernemont'ſches 
Rentamt. [1819] 


arantirt. 
born. 


[4192] | P 


Ein tüchtige 1825) 


Wirthſchafterin, 


vertraut mit der Küche, Wäſche, Hand⸗ 
arbeit und Hausordnung wird zum 
15. November d. J. geſucht und ſind 
Offerten mit Angabe der Gehalts⸗ 
Anſprüche und Einſendung abſchrift⸗ 
licher Zeugniſſe franco an Frau Kreis⸗ 
5 v. Bergen in Reichen⸗ 
ach i. Schl. zu richten. 

Per 1. Januar 1875 ſuche 
ich für mein Deſtillations⸗Ge⸗ 
ſchäft bei gutem Salair einen 
tüchtigen [1833] 

Reiſenden. 

Solche, die ſchon mit Erfolg 
ee der Buchführung und 

orreſpondenz vertraut, wo 


möglich auch polniſch ſprechen, 
erhalten den Vorzug. 


Wi 
N. Zimmermann. 


In 


einem hieſigen 


En: Papier⸗Geſchaft iſt die 
Stellung eines Rei⸗ 
ſenden pr. 1. Januar zu 


beſetzen. [5889] 
Nur gediegene Fachleute wollen 

ihre Offerten unter F. 681 bei 
Nudolf Moſſe, Breslau, 

Schweidnitzerſtraße 31, abgeben. 


in mit der Buchführung und 

Correſpondenz betrauter 5 — 
Mann, gleich viel welcher Confeſſion, 
der in einem Leinen⸗ oder Modewaaren⸗ 
geſchäft thätig war, findet bald oder 
er 1. Januar 1875 ein Engagement 
uuter vortheilhaften Bedingungen. 
Offerten nebſt Referenzen unter Chiffre 
M. & B. 97 in der Expedition der Bresl. 
Zeitung. [4488] 


Ein junger Mann, 
mit der Kundſchaft in Oberſchleſien 
vertraut, ſucht als [4500] 


Reiſender 
in einem Cigarren⸗ oder ähnlichen Ge⸗ 
ſchäft Stellung. 
Offerten unter Nr. 99 an die Exped. 
der Bresl. Ztg. erbeten. 


Ein junger Mann 
ſucht, & tügt auf gute Neferen: 
zen, Stellung als Comptoiriſt 
oder Reiſender in der Colonial⸗ 


waaren⸗, Cigarren⸗ oder ähn⸗ 


lichen Branche. Antritt 1. Ja⸗ 
nuar 1875. Gef. Offert. beliebe 
man unter Chiffre X. 500 poste 
rest. Gleiwitz einzuſenden. 


Commis⸗Geſuch. 


Ein tüchtiger Expedient in geſetzten 
Jahren, mit einf. Buchführung ver⸗ 
traut, der beſte Empfehlungen auf⸗ 
weiſen kann, findet in einem lebhaften 
Colonialwaaren⸗ u. Producten⸗Geſchäft 
Stellung. Offerten mit Photographie 
unter F. W. 200 an Eduard Krauſe's 
Annoncen⸗Expedition, n er⸗ 
beten. [5857] 


Zum ſoſortigen Antritt ſuche ich für 
mein Colonialwaaren⸗Geſchäft 


einen Commis, 


der vor Kurzem ſeine Lehrzeit beendet, 

der polniſchen Sprache mächtig und im 

Beſitz guter Empfehlungen iſt. [1834] 
Tarnowitz. Thb. Martin. 


Ein Commis und 
ein Lehrling 


finden Engagement in unserer Eisen- 
waaren-, Haus- und Küchengeräthe- 


Handlung. 5854] 
Guttmann & Heisig, 


Herrenstr. 26. 


Für mein Modewaaren⸗Ge⸗ 
ſchäft ſuche ich zum ſofortigen 
Antritt einen tüchtigen 


Verkäufer, 
der polniſchen Sprache mächtig. 


F. Kober, 
1836) Beuthen OS. 


Geſucht 
ein tüchtiger Verkäufer für ein Lein⸗ 
wand⸗ und Wäſche⸗Geſchäft zum ſofor⸗ 
tigen Antritt. 

Offerten unter L. L. 100 an die 
Expedition d. Zeitung, [4499] 


Ich ſuche einen [1727] 


Kanzliſten 


mit ſchöner Handſchrift zum ſofortigen 
Antritt. 
Waldenburg in Schl., 
den 1. November 1874. 
Dr. Bernhard, 
Rechtsanwalt und Notar. 


Krankenwärter 
eſucht. 


Für ein Eiſenbahn⸗Lazareth in Frei: 
burg wird ein Krankenwärter geſucht. 
Reflectanten wollen ſich melden Kleine 
Scheitnigerſtr. 69, 4 Treppen, im 
Baubureau und in Salzbrunn im 
Eiſenbahn⸗Baubureau. [5897] 


Ein. junger Schmied, der alle Gru⸗ 
ben⸗ und Maſchinenarbeiten beſtens 
beſorgen kann, ſucht bei Gruben mit 
Maſchinen als Schmiedemeiſter Stel⸗ 
lung. Offerten beliebe man unter 
A. A. 29 poste restante Myslowitz 
zu richten. 11822 


Breslauer Börse vom 2. November 1874. 


Inländische 


Amtl. Cours. | Nichtamtl. C 
Press. cons. Anl.|4% | 105% B. Freiburger 
do, Anleihe.. 42 — — der, 
do. Anleihe 4 99 % B. — do. Lit. G. 
St.-Schuldsch. |3% 25 B. — ren 
do. Präm.-Anl. | 314 129 B. — o. Lit. Cu. D. 
Bresl. Stdt.-Obl. 45 — — do. 1873. 
do, do. 4 | 90% B. = do.Lit. F.... 
Schi. Pfäbr.altl. | 354 84% 8.60 — do. Li @ 
i do. 4 AB. — 0. Lit. 
00 Lit. 8. 377 et — do. 1869 
do. do. 4 95% B. — do. Ns. Zwb. 
do. do. 4½ 100% B. — do Neisse Brieg 
do, Lit. . 4 — B. — Cosel-Oderbrg. 
do. Lit. CO. 4 1.96 / G. 11.95 — do. eh. St.-Act. 
do. d 44 100% B. R.-Oder-Ufer 
doo. 5 — — Ufer. 
do. (Rustica) 4 1.95% B. = 
mi 4 II. 95% B. — 
do. do, 14% 100% B. * Carl-Lud.-B. 
Pos. Crd.-Pfdbr. 4 94 G. — Lombarden ... 
Pos. Prov.-Obl. 5 — — Oest.Franz- Stb. 
ag Schl. 4 97% bz — ge br A. 
o. Posener — — o. St.-Prior. 
Az eg 9 8 4 8 5 — Warsch.-Wien 
0. 0. 2 — 
Schi. Bod.-Crd. 17 95% bz 2 
do. do. 5 100 bad. 2 Ausländische 
Goth. Pr.-Pfdbr. 5 — — Kasch.- Oderbg. 
RE do. Stammact. 
— | Krakau-0.S.0b. 
Ausländische Fonds, 8 er 
1 — r.-Schl..... 
gg (15 5 — 101% 6 Central-Prior. . 
Französ. Rente 5 — 
Italien. le. — 66% G. 
Oest. Pap.-Rent. 4½ | 64% G. Bresl. Börsen-. 
do, Silb.-Rent. 4½ | 67% bad Maklerbank 
do. Loose 18605 — 105% G. 2 DN 
do. do. 1864 — — 7 B. 0. Discontob. 
Poln. Liqu.- Pfd. 4 68% B. — do. Handels- u. 
do, Pfandbr. 4 — 80% B. Entrep.-G. 
do. do. 5 — 79% G. do. Maklerbk. 
Russ. Bod.-Crd. 5 — 90 B. do. 1 3 
Warsch,-Wien 5 — — o. Prv.-W.-B. 
Türk. Anl. 1865 5 — 45% G 018 0 
erschl. Bun 
Inländische Eisenbahn-Stammactien und Stamm- Obrsch. Crd.-V. 
Prioritätsaotien. 5 Bar — 
„Schw.-Frb. 4 105 , G. un o. Prod.-Bk. 
Be node 5 1015. — Pos. Pr.-Wehslb 
Oberschl. ACD 3% 170 bzG — Proy.- Maklerb. 
do. B. 373 — — N 
do. D.n. Em. — 159 J G. — o. Bodenerd. 
R. O. U. Eisenb. 4 [119 B, PR do. Centralbk. 
do. St.-Prior. 5 118 6. — do. Vereinsbk. 
B.-Warsch. do. 5 — 41% C. Oesterr. Credit 


4 
2. 


Elsenbahn-Prioritäts- Obligationen. 
Amtl. Cours. Nichtamtl. C. 
2 G. 


2 


3 
3 9 
1* 
5 
5 


104 B. 
102% bz 


Ft 


Ausländische Eisenbahn-Actlen. 


5 2 108% G 

4 83 G.exelCoup. p. u. 834% bz 
4 185 6. — 

4 38 bz — 

8 = #5 

4 = = 


Elsenbahn-Prlorltäts-Obligatlonen. 

5 — 78% B. 

an = 

4 — a 

5 — 32% G. 

Bank -Aotlen. 

4 — 90 B 

4 ei 2 

4 917 6. —— 

4 71% 0 

4 — 75 bz 

4 — 88 B. 

4 — 64 B. 

477 B. en 

— 70 B. — 

7 — 1 
— 77% B. 

8 14% G. 

— — 80 B. 

4 113 bzG. —f 

4 daa bz — 

4 %.B; — 

4 — 93 bz 

4 1142 G pu. 142. J bzB. 


Industrie- und diverse 


Amtl. Cours. 


Bresl. Act.-Ges. 
f. Möbel. 
do. do. Prior, 
do. A.-Brauer. 
(Wiesner) 
do. Börsenact. 
do. Malzactien 
do. Spritactien 
do. Wagenb.G. 
do.Baubank.. 
Donnersmhütte 
Laurabütte,.... 
Moritzhütte .. 
O.-S. Eisb.-Bed. 
Oppeln Cement 
Schl. Eiseng ies. 
do. Feuervers. 
do. Immob. I. 
40 5IE 
do. Kohlenwk. 
do. Lebenvers. 
do. Leinenind. 
do. Tuchfabrik 
do. Zinkh.-Act. 
do. do, St.-Pr. 
Sil. (V.ch,Fabr.) 
Ver. Oelfabrik. 4 
Vorwärtshütte. 4 


I MP a Me a af I a nn a a CC 
— 


EFT 
DS 
X 


BEBEERIEEEEEEEERZEEEE EN 


Fremde Valuten. 
Ducaten .. ... — 
20 Fre. Stücke 
Oest. Währun 
öst. Silberguld. 
do. % Gulden. 
fremd. Banknot. 
einlösb, Leipzi 
Russ, Bankbill, 


92%a% bzB. 


94% bzd. 


Wechsel-Course vom 2. November. 


Becker, Altbüßerſtraße 
Frau en fel e An 
men und Dienſtboten aller Bran⸗ 
chen. Stellenſuchende melden ſich 
daſelbſt. 4512] 


Bei dem Wirthſchafts⸗Amt Gra⸗ 
bowkau, Kr. Ratibor, findet ein 


ordentlicher und thätiger Wirth: 
ſchaſts . Afſiſtent „ dem die 


ofperwaltung und Führung der Wirth: 
ſchafts⸗Rechnungen obliegt, ein baldi⸗ 
ges Unterkommen. Gehalt jährlich 
100 Thlr., welches bei entſprechenden 
Leiſtungen geſteigert wird. [5877 


Ich ſuche für mein Galanterie-, 
Kurzwaaren⸗ und Knopfgeſchäft 


einen Lehrling, 


1 705 welcher See AT, 9 


ortigen Antritt. 
Rahmer, 


Coſel. 


ür unſer Deſtillations⸗ und 
Eſſigfabrikations⸗Geſchäft ſuchen 
wir einen [5817] 


Lehrling 


zum baldigen Antritt. 
Schweizer & Brieger, Glatz. 


ür mein Colonialwaaren⸗Detail⸗ 
und Wein⸗Gros⸗Geſchäft ſuche ich 
pr. erſten Januar oder früher unter 
günſtigen Bedingungen einen, mit den 
nöthigen Schulkenntniſſen verſehenen, 
jungen Mann, aus anſtändiger Fa⸗ 
milie, als Lehrling. [1817] 
Heinrich Nothe, 
Grünberg in Schleſien. 


Ein Lehrling, 


Sohn achtbarer Eltern, melde ſi 
Breiteſtraße Nr. 8, im Cigarren⸗ 
Geihäft [5873] 


Eine Volontair⸗Stellung 


wird auf einem großen Gute geſucht. 

Offerten unter Nx. 96 an die SR: 
der Breslauer Zeitung. [1830] 
2 ³˙¹ SIRDALTWERFECEEN 


Vermiethungen und 


Miethsgeſuche. 


Inſertionspreis 1½ Sgr. die Zeile. 


Ein großes Gewölbe, welches ſich 
zu jedem Geſchäft, insbeſondere 
1 eignet, iſt Kupfer⸗ 
ſchmiedeſtr. 0 fr zu vermiethen. 
Ein auch 2 möbl. Zimmer ſind zu 
vermiethen und 1. Decbr. zu beziehen. 
Näh. Heilige ⸗Geiſtſtraße Nr. 11, 
2. Etage links, Mittags 1—2 Uhr. 


Bohrauerſtraße 13, 


nahe am Oberſchleſ. Bahnhof, iſt im 
II. Stock eine helle, trockene Wohnung 
mit Waſſerleitung für 200 Thlr. per 
1. Januar 1875 zu vermiethen. Nähe: 
res beim Wirth parterre. [4496] 


Aotlen. 


Ohlauerſtr. 64 
Nala. . 


Schmiedebrücke 56, 


III. Etage, ſind vom 1. Dez. ab zwei 
möbl. Zimmer zu vermiethen, 9 
tigung 1—2 Uhr Nachm. [4485] 


Bald zu vermiethen 
Berlinerſtraße Nr. 6 
1 herrſchaftliche Wohnung hochparterre 
beſtehend in 6 Stuben, reichlichem Bei⸗ 
elaß mit allem Comfort und Garten⸗ 
enutzung. 
Näheres Berlinerſtraße Nr. 5 par⸗ 
terre beim Wirth. [5648] 


Gartenſtraße 10 a 


iſt die erſte Etage nebſt Stallung und 
Wagenremiſe pr. Neujahr k. zu vers 
miethen. 4514] 


Eine Wohnung, den aus 
4 Zimmern, Küche u. Zubehör (Waſſer⸗ 
leitung) wird per 1. April 1875 ge⸗ 
ſucht. Stadttbeil egal. Franco⸗Offer⸗ 
ten sub Chiffre W. Z. an das Stan⸗ 
en'ſche Annoncen⸗Bureau, Bres⸗ 
au, Carlsſtraße 28. 58791 


Ein großes Neſtaurations⸗Lokal 
mit berechtigtem Ausſchank und 
Wohnung (Alles neu renovirt), Eis⸗ 
keller und anderen großen Keller⸗ 
räumen iſt Kupferſchmiedeſtraße 39, 


ge ſchöne helle Zimmer in der 
Gegend des Blücherpl. werden 
zum Januar oder zum Frühjahr als 
Comptoir geſucht. 4403] 

Adr. sub L. S. 87 in die Exped. d. 
Bresl. Zeitung. 


3, Muſeumplatz 8 


iſt eine Wohnung im A und 
eine elegante erſte Etage bald zu ver⸗ 
miethen. Zu erfragen im Bureau, 
dritte Etage, von 9—12 Uhr. [4401] 
N Belvedere vor dem Nicolaithor 
iſt eine Wohnung, großer Gemüſe⸗ 
arten, Stallung, Wagenremiſe und 
agenplatz zu vermiethen. [4343] 


[5724] 


.. age 
fein möblirtes Zimmer 
iſt Matthiasſtraße 26 im 1. Stock 
rechts zu vermiethen. 


Geſchäfts⸗Lolal. 


n dem neuerbauten Haufe Nieo⸗ 
laiſtraße Nr. 64, nahe am Ringe, 
[4469] 


ift ein * 
Gewölbe 
miſt großem Schaufenſter zu vermie⸗ 
then und ſofort oder Termin Weih⸗ 
nachten d. J. zu beziehen. 
Miethspreis per anno 375 Thaler. 
Auskunft daſelbſt in der 1. Etage. 


Stallung für Neitpferde: 
Gartkenſtraße 10a. [4515] 


Nichtamtl. C. Preise der Cerealien. 

— Feststellungen 

82 B der städtischen Marktdeputation 

> (In Thalern, Silbergroschen und Pfennigen 

113 B pro 100 Kilogramm.) 

GA Waare feine mittle ordinäre 

51% G. Weizen weisser 6127| 61 6115I—| 51201 — 

2 do, Ser 6112| 61 6—(— 515— 
2% 


10% G. 

= Notirungen der von der Handelskammer 
77. ernannten Commission 

80 G. zur Feststellung der Marktpreise von 

2 Raps und Rübsen. 

— Pro 100 Kiligramm. Netto in Thlr. Sgr. Pf. 
12% 8. Banana ( 8 — 1 —1 7200 —1 71 A6 
100% B. Winter-Rübsen .. ..... 7020 — 7| 5— 6115/— 
— Sommer-Rübsen 720 — 7 5— 6015— 
70 G. Reer 0. wonn 720—| 7 5— 61151 
63 6. Schlag lein 9 — — 815 — 7125 — 

46 B. 


| Heu 50-55 8gr. pro 50 Kilogramm. 
— | Roggenstroh 9 Thlr. 25 Sgr. bis 10 Thlr. 


5 Ger 
pr. Schck, à 600 Klegr. 2; 


Kündigungs - Preise 
für den 3. November, 
Roggen 53% Thlr., Weizen 62, Gerste 58, 
Hafer 54%, Raps 84, Rüböl 16%, Spiritus 18. 


Börsennotlz von Kartoffel-Spiritus. 
Pro 100 Liter & 100 % Tralles 


Amsterd, 250 fl. 34 he, 144% baB. | — loco 17% B., 17%, G. 

do. do. 3 % G. — dito pro 100 Quart bei 80 & Tralles 

Beie: N 2 15. 16 Thlr. 10 Sgr. 1 Pf. B. 

London II.Strl. 4 KS. 4.24 bz 3. pro 100 Quart bei 80 & Tralles 
do. do. |4 31.62% „ — 16 Thlr. — Sgr. 11 Pf. G. 

Paris 300: Fres, 4 ar 817 G. | — 

Warsch 1008.-R — 8 T. 94 6. | 2 

Wien 150 fl.. 4% ks. 92 bc. — 

do. do. 4% 2 M.] 917 GG, | — 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein Druck von Graf, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
\ 


